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E. wird dem Menſchen von heimathswegen 
ein guter Engel beigegeben, der ihn, wanı. a?" 
ins teben auszieht, unter ber vertraulichen. es 
ftale eines Minvandernden begleitet; wer, nicht 
ahnt, was ibm Gutes dadurch. widerfährt ‚; dee 
mag es fühlen, wenn er die Grenze des Watere 
lands überfchreitet, wo ihn jener verlaͤßt. Dieſe 
mohlthärige Begleitung ift das unerfchöpfliche Gut 

der Märchen, Sagen und Gefchichte, welche ne⸗ 
beneinander ftehen und uns nacheinander die Vor⸗ 

zeie als einen frifchen und belebenden Geift abe 

zu bringen fireben. Jedes bat feinen eigenem 
Kreis. Das Märchen ift poetifcher, ‚die. Sage 
biftorifcher; jenes ſtehet beinahe nur in ſich felben 
fe, in. feiner angeborenen Blüte und. Vollen⸗ 
dung; die Sage, von einer getingern Mannich⸗ 
faltigkeit der Farbe, hat noch das Beſondere, daß 

fie an etwas Bekanntem und Bewußtem hafte, .an 
einem Ort oder einem durch die Geſchichte -gefüchers 
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E. wird dem Menſchen von heimathswegen „I, 
ein guter Engel beigegeben, der ihn, wann, ep?"@ 
ins Leben auszieht, unter der vertraulichen. Be⸗ 
ftale eines Mitwandernden begleitet; wer, nichk 
ahnt, was ibm Gutes dadurch widerfähre ‚; den 
mag es fühlen, wenn er die Grenze des Watere 
lands überfchreitet, wo ihn jener verläße. . Diefe 
mohlthärige Begleitung ift das unerfchöpfliche Gut 

der Märchen, Sagen und Gefchichte, welche ne⸗ 
beneinander ftehen und uns nacheinander die Vor⸗ 

zeit als einen frifchen und belebenden Geift abe 

zu bringen ftreben. Jedes bar feinen eigenen 
Kreis. Das Märchen ift poetifcher, ‚die. Sage 
biftorifcher; jenes ſtehet beinahe nur in fich, felber 
fe, in. feiner angeborenen Blüte und. Vollen⸗ 
dung; die Sage, von einer getingern Mannichs 
faltigeie der. Farbe, hat noch das Beſondere, daß 

fie an etwas Befanntem und Bewußtem hafte, an 
einem Ort ober einem durch die Geſchichte geſecher⸗ 
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/ten Namen. Aus diefer ihrer Gebundenheit folgt, 
daß ſie nicht, gleich dem Märchen, überall zu Haufe 
ſeyn koͤnne, fondern irgend eine Bedingung vor; 

“ ausfege, ohne welche fie bald gar nicht da,. bald 
nur unvollkommener Horhanden ſehn wirde. Kaum 
ein Flecken wird fih in ganz Deurfchland finden, 

wo es nicht ausführliche Märchen zu hören gäbe, . 

‚.„ mähche ,.an- denen die Volksſagen blos dünn und 

Pparſam gefär zu: ſeyn pflegen... Diefe. anfcheinens 

- Be Dürftigkeie und Unbedeutendheit zugegeben, find 
Re dafür innerlich auch. weit eigenthümlicher ; fie 
gleichen .:den : Mundarten der Sprache, in denen 
Hin und wieder fonderbare Wörter und Bilder aus 
Nralten Zeiten bangen geblieben. find, während die 
Märchen ein ganzes Stuͤck alter Dichtung, fo zu 
fagen, in einem Zuge zu uns. uͤberſetzen. Merks 
wuͤrdig ffimmen. auch: die erzäßlenden Volkslieder 
eritfchieden mehr zu den Sagen, wie zu. den Märs 
Ken, die wiederum in. ihrem Inhalt die Anlage 
Der frübeften Poeſien reiner und Fräftiger bewahrt 
Gaben, als es. fogar. die übrig gebliebenen größe: 

zen Lieder der Vorzeit konnten. Hieraus ergibt 
ſich ohne alle Schwierigfeit, wie es kommt, daß 
faſt nur allein die Märchen Theile der urdeutfchen 
- Heldenfage erhalten haben, ohne Dramen, (außer 
wo Diefe allgemein und in füch felbft bedeutend 
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wurben, tie. der des alten Hilbebraud) ; während 
in den Liedern und Sagen unferes Volke fo viele 
einzelne, beinahe trockene Namen, Deter und 
Sitten aus der. Älteften Zeit .fefihaften. Die 
Märchen alfo find theils durch ihre Außere Ver⸗ 
breitung , theils ibe inneres Weſen ‚dazu bes. 
flimmt, den. weinen Gedanken einer Findlichen 
Weltbetrachtung zu faſſen, fie näheren unmittels 
bar, wie die Milch, mild und lieblich, oder der 
Honig, füß und färtigend, ohne irdifche Schwere; 
Dahingegen die Sagen ſchon zu einer ftärferen 
Speife dienen,. eine einfachere, aber deſto ents 
fchiedenere Farbe tragen, und mehr Ernft und 
Dachdenken fodern. Weber den Vorzug beider 
zu flreiten wäre ungeſchickt; auch foll durch dieſe 
Darlegung ihrer Verfchiedenheit weder ihr Ge: 
‚meinfchaftliches überfeben, noch geleugner wers 
Den, daß fie in unendlichen Mifchungen und - 
Wendungen in einander greifen und fi mehr 
oder weniger ähnlich werden. - Der Gefchichte 
ftellen fich beide, das Märchen und die Gage, 
gegenüber ,„ infofern fie das finnlih natuͤrli⸗ 
che. und begreifliche ftets mie dem unbegreiflichen 
miſchen, welches jene, wie fie unferer Bildung 
angemeffen fcheint, nicht mehr in der Darſtellung 
felbft verträge, fondern es auf ihre eigene Weiſe 
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in der Betrachtung des Ganzen neu bervorzuſu⸗ 


chen und zu ehren weiß. Die: Kinder "glauben 
an die Wirklichkeit "der Maͤrchen, aber auch das 
Volk hat noch. nicht. ganz aufgehoͤrt, an feine 
Sagen zu glauben, und fein. Verfland.. fondert 
niche viel darin; fie werden ibm aus den ange 
gebenen Unterlagen genug bewieſen, d. b. das 


unleugbar nahe und fichtliche Daſeyn der letzte⸗ 
ren uͤberwiegt noch den Zweifel aͤber das damit 


verknuͤpfte Wunder, Dieſe Eingenoſſenſchaft 


der Sage iſt folglich gerade ihr rechtes Zeichen. 


Daher auch von dem, was wirkliche Geſchichte 
heißt, (und einmal hinter einen gewiſſen Kreis 
der Gegenwart und des von jedem Geſchlecht 


durchlebten tritt,) dem: Volk eigentlich nichts zw 


gebracht werden kann, als. was ſich ihm auf 


dem Wege der Gage ‚vermittelt; einer in Zeit 


und Raum zu entruͤckten Begebenheit, der. die 
fes Erfordernig abgeht , bleibt es fremd oder 


laͤßt fie bald wieder fallen. MBie unverbrüchlich 


fehen wir es dagegen an feinen eingeerbten’ und 
bergebrachten Sagen haften, bie ihm in rechter 
Ferne nachrücken und fih an alle feine vertrau: 


teſten Begriffe ſchließen. Niemals koͤnnen fie 


ihm langweilig werden, weil ſie ihm kein eiteles 
Spiel, das mas einmal wieder fahren laͤßt, ſon⸗ 
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bern eine Nothwendigkeit fcheinen, die mit ing 
Haus gehört, ſich von felbft verſteht, und nicht 
anders, als mit einer gewiflen, zu allen rechtſchaft 
fegen. Dingen. näthigen Andacht, bei dem: rechten 
Anlaß, zue Sprache kommt. Jene ſtete Bewe⸗ 
gung und dabei immerfortige Sicherheit der 
Wolksſagen ſtellt ſich, wenn. wie es deutlich er 
wägen, als eine der troftreichften und erquickends 
ften Gaben Gottes dar. Um alles menfchlichen 
Sinnen ungewoͤhnliche, was die Natur eines 
Landſtrichs befigt, oder weſſen ihn die Gefchichte 
gemahnt, ſammelt fh ein Duft. von Sage. und 
Lied, wie ſich die Ferne des Himmels blau ans 
laͤßt und zarter, feinee Staub um Obſt und 
Blumen ſetzt. Aus dem Zufammenleben und 


Zuſammenwohnen mit Felſen, Seen, Trümmern, w 


Bäumen, Pflanzen entfpringt bald eine Arc von 
Berbindung, die fih auf die Eigenthuͤmlichkeit 
jedes dieſer Gegenftände gründer, und zu gemwifs 
fen :Stunden ihre Wunder zu. vernehmen: berechs 
tigt iſt. Wie mächtig das dadurch entftehende 
Band fey, zeige: an natüclichen Menfchen jenes 
herzzerreißende Heimweh. Ohne diefe fie beglei⸗ 
tende Poeſie muͤßten edele Voͤlker vertrauern 
und vergehen; Sprache, Sitte und Gewohnheit 
wurde ihnen eitel und unbedeckt duͤnken, ja bins 


ser allem, was fie befäßen, eine gewiſſe Cinfries 
digung fehlen. Auf folche Weife veriftehen wie 
"das Wefen und die Tugend der deutſchen Volks⸗ 
fage, welche Augft und Warnung vor dem Boͤſen 
und Freude an dem Guten mit gleichen Händen 
austheil. Doch gebt fie an Örter und Stellen, 
die unfere Geſchichte laͤngſt nicht. mehr erreichen 
kann, vielmal aber fließen fie beide zufammen und 
mtereinarder; nur daß man zumeilen die an 
fich : untrennbar ‚gewordene Sage, wie in Stroͤ⸗ 
men das aufgenommene. grünere Waſſer eines ans 
deren Fluſſes, noch lange zu erfennen vermag. 


sr: Das erſte, was wir bei Sammlung ber 
a Sagen nicht aus den Augen gelaffen haben, ift 
Treue und Wahrheit, Als ein Haupfſtuͤck 
aller Gefchichte hat man diefe noch ſtets berrach: 

- tet; wir fodern fie aber eben fo gut auch für bie 
Poeſie und erkennen fie in dee wahren Poefie 
eben fo rein. Die tüge ift falfch und bis; 
was aus ihr berfomme, muß’ es auch ſeyn. Syn 
den Sagen und Liedern des Dolls haben wir 
noch feine gefunden: es läße ihren Inhalt, wie er 

iſt und wie es ihn weiß; dawider, daß manches 
abfalle in der Länge der Zeit, wie einzelne Zwei⸗ 

ge und ÄAſte an fonft gefunden Bäumen vertrock⸗ 
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wen, bat ſich die Natur auch Bier durch ewige 
and von felbft wirkende Erneuerungen fücher ges 
file. Den Grund und Gang eines. Gedichts 
Aberbaupt kann feine Menſchenhand erdichten;. mit 
derfelben fruchtlofen Kraft wirde man Sprachen, 
und wären es Feine Wörtchen darin, erfinnen; ein 
Mecht oder eine Sitte alfobald neu aufbringen, 
oder eine unwirkliche That in die Geſchichte hin⸗ 
ſtellen wollen. Gedichtet kann daher nur werden, 
was der Dichter mie Wahrheit in’ feiner Seele 
empfunden: und ‚erlebt bat, und wozu ihm die 
Sprache halb bewußt, halb unbewußt, auch die 
Worte offenbaren wird; woran aber die einfam 
dichtenden Menfchen. leicht, ja faſt immer vers 
ſtoßen, nämlich an dem richtigen Maaß aller 
Dinge, das ift der Volksdichtung ſchon von 
ſelbſt eingegeben. Ueberfeine Speifen widerſtehen 
dem Volk, und fuͤr unpoetiſch muß es gelten, 
weit es, ſich feiner ſtillen Poeſie gluͤcklicherweiſe 
ger nicht bewußt wird; die ungenuͤgſamen Gebil⸗ 
deten haben dafür nicht blos die wirkliche Ge; 
fchichte , fondern auch das gleich“ unverfegliche 
Gut der Sage mit Unmahrheiten zu vermengen, 
zu überfüllen und überbieten getrachtet. Dennoch 
ift der Reiz der unbengfamen Wahrheit unend; 
lich flärker und Dauernder, „als alle Gefpinnfte, 
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“Beil er nirgends Blößen gibt und die rechte Kuͤhn⸗ 
heit hat. In diefen Volksſagen ftecft. auch eine fo 

7 Bige' Gewalt der Ueberrafchung ‚vor welcher die 
üßerfpanntefte Kraft der aus fich: blos. ſchoͤpfenden 
Einbildung zuletzt immer zu Schanden wird. und 
bei einer Vergleichung beider würde fih ein Un: 
terſchied dargeben, wie zwifchen einer geradezu 

. erfonnenen Pflanze und einer neu aufgefundenen 
wirklichen, bisher von den Naturforſchern noch 
unbeobachteten, welche die: ſeltſamſten Ränder, 
Bluͤten und Staubfaͤden gleich aus ihrem Innern 

ziu rechtfertigen weiß oder in ihnen ploͤtzlich etwas 
beſtaͤtiget, was ſchon in andern Gewaͤchſen wahr⸗ 
genommen worden iſt. Ähnliche Vergleichungen 
bieten die einzelnen Sagen untereinander, ſo wie 
mit ſolchen, die uns alte Schriftſteller aufbe⸗ 
wahrt haben, in Ueberfluß dar. Darum darf 
ibr Innerſtes bis ins kleinſte nicht verletzt und 
darum muͤſſen Sache und Thatumſtaͤnde luͤgenlos 
geſammelt werden. An die Worte war ſich, ſo 
viel thunlich, zu halten, nicht an ihnen zu kleben. 


Dmehi- Das zweite, eigentlich ſchon im erſten mitbe⸗ 
griffene Hauptſtuͤck, worauf es bei einer Samm⸗ 
Gang. lung von Boltsſagen anzukommen ſcheint, beſte⸗ 

bet darin, daß man auch ihre Mannichfaltigkeit 


⸗ 
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und Eigenthuͤmlichkeit fi r ch vecht gewaͤbren Kaffee 
Denn darauf eben beruhet ihre Tiefe und Breite, 
und.daraus allein wird ihre Natur zu erforfchen 
ſeyn. Im Epos, Volkslied und der ganzem 
Sprache zeige ſich das Gleiche: wieder; bald ;has 


ben jene den ganzen Satz miteinandes gemein, 


bald einzelne Zeilen, Redensarten,Ausdruͤcke; 

bald Gebt, bald fehließt es anders und baßne N 
mie neue Mittel und Uebergängesi.Die Ahn⸗ 
lichfeit. mag noch ſo groß ſeyn, Peins wird dem 
andern : gleich; Hier -ift es voll und ausgewachſen, 
dort ſtehet es Armes: und dürftigenä Hein dieſe 
Armuth, weil. fie ſchuldfrei, hat im der: DYefoms 
derheit faſt jedesmal ihre Vergütung und wirt 
eine Armuthſeligkeit. Sehen: wie. die Sprachä 
näber-an, fo fiufe fie. fich ewig wad.ımendlich ‚Ih 
anermeßlichen Folgen amd Reihen ab, indem fie 
uns ausgegangene::neben fortblühenden Wurzeln; 
Zufammengefegte und vereinfachte Wörter und fol 
che, die ſich neu beftimmen oder irgend einem ven 
wandten Sinn gemäß weiter ausweichen, zeiget 
ja es kann 'diefe Beweglichkeit bis in den To 
und Fall der Silben und die einzelnen Laute von 
folge. werden. Welches unter. dem Verſchiedenen 
aun das Beflere-fey und mehr zur Sache gehöre, 
das iſt kaum zu fagen, wo nicht ganz unmöglich 


— x — 


weil er nirgends Bloben gibt und Pd 6% 
heit hat. In dieſen Volksſagen ſt — 

rege Gewalt der ueberraſchung, ⸗ 
aberſpannteſte Kraft der aus ſich BR 5 
Einbildung duletzt immer zu — ⸗ 
per einet Vergleichung heider mürD 

terſchied dargeben, wie wiſchen — 


n 
unbeobachteten, welche die ſeltſaw ff — 


heſtaͤtiget, was ſchon in andern Gew 
genommen worden iſt. ühnliche 


geſammelt werden · An die Worte war 
viel thunlich, zu halten, nicht an ihnen zr 


Mannich⸗ 
ve griffene Hauptſtuͤck , worauf es bei einer 


©“ 
fang, (ung BON Bolksſagen angukommen ſcheu 
het darin, daß man au ihre DR 
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weil er nirgends Bloͤßen gibt und die rechte Kuͤhn⸗ 
Beie har. In diefen Volksſagen ſteckt auch eine fo 
tige Gewalt der Ueberraſchung, vor welcher 'bie 
Aderfpanneefte Kraft der aus fich blos fchöpfenden 
Einbildung zulege immer zu Schanden wird und 
bei einer Vergleichung beider wuͤrde fih ein Uns 
verfchied dargeben, wie zwifchen einer geradezu 
erfonnenen Pflanze und einer neu aufgefundenen 
voirflichen, Bisher von den Naturforſchern noch 
unbeobachteten, welche die feltfamften Ränder, 
Blaͤten und Staubfäden gleich aus ihrem Innern 
u rechtfertigen weiß oder in ihnen plößlich etwas 
beftätigee, was ſchon in andern Gewächfen wahre 
genommen worden iſt. Ähnliche Vergleichungen 
Bieten die einzelnen Sagen untereinander, fo wie 
mit folhen, die uns alte Schriftſteller aufbes 
wahre haben, in Ueberfluß dar. Darum darf 
ihr Innerſtes bis ins kleinſte nicht verlegt und 
darum müffen Sache und Thatumflände lügenlos 
ariammelt werden. An die Worte war ſich, fo 
ziel ehunlich, zu haften, nicht am ihnen zu kleben. 


Das zweite, eigentlich chem im erſten mirbes 
© geüfene Haurtiick, weranf es bei einer Gamma 
tung een Nelfefagen anzufenmmen fcheint, Eule: 
er tarin, ef um auch üfee Maunichfelrigferr 
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und Eigenthuͤmlichkeit fich vecht gewaͤhren laſſe 
Denn darauf eben.beruber ihre Tiefe und Breite, 
und daraus allein wird ihre Matur zu erforfchen 
ſeyn. Im Epos, Volkslied und der ganzen 
Sprache zeigt ſich das Gleiche: wieder; bald ;has 
ben jene den ganzen Gab miteinandes gemein, 
Bald einzelne Zeilen, Redensarten, Ausdruͤcke; 
bald hebt, bald ſchließt es anders und bahnt fich 
nur neue Mittel und Uebergängems Die Ahn⸗ 
lichkeit mag noch ſo groß ſeyn, keins wird dem 
andern gleich; Hier iſt es voll und ausgewachfen;. 
dort fieher es aͤrmer und dürftigee:i Allein dieſe 
Armuth, weif. fie: .fchuldfrei, ‚Hat in der Wefons 
derheit faſt jedesmal ihre Verguͤtung und wirt 
eine. Armuchfeligkeie.. Sehen wie. die Sprachä 
näber an, fo fufe fie: ſich ewig-wa&.umendlich In 
smermeßlichen Folgen und Reihen ab, -inden fie 
uns ausgegangene::neben fortblühenden Wurzeln, 
Zufammengefegte und vereinfachte Wörter und fol 
he, die fih neu‘ beftimmen oder irgend einem vers 
wandten Sinn gemäß weiter ausweichen, zeige 
ja es Bann 'diefe Beweglichkeit bis in den Ton 
und Fall der Silben und die einzelnen Laute vo 
folge. werden, Welches unter..bem Verſchiedenen 
aun das Beſſere ſey und mehr zur Sache gehöre, 
das iſt kaum zu fagen, wo niche ‚ganz unmöglich 


und ſuͤndlich, sfofern: wie niche vergeflen wollen, 
daß der Grund, woraus fie alle zufammen ent 
fprungen, die göttliche Quelle an Maas unerhoͤrt, 
an Ausftraßlung unendlich felber war, Und; 
weil das Sonnenlicht über Groß. und - Klein 
fcheint, und- jedem hilfe, fo weit es ſeyn .folf; 
beftehen Stätte und Schwäde, Keime, Knos 
fpen , Trümmer- und Verfall neben: und durcheins 
auder. Darum thut es nichts, daß man. in uns 
ſerm Buch. Ähnlichkeiten. und Wiederholungen 
. finden wird; denn die Anficht ; daß das verfchies 
dene Unvollſtaͤndige aus einem: Vollſtaͤndigen fich 
aufgeloͤſt, ift ‘uns -böchft verwerflich vorgekom⸗ 
men, weil jenes. Vollkommene nichts irdiſches feyn 
koͤnnte, ſondern Gott felber, in den alles zurücks 
fließt, ſeyn muͤßte. Härten wir alſo diefer Afms. 


lichen Sagen nicht  gefchont, fe wäre auch ihre 


Beſonderheit und ihr Leben nicht zu retten ges 
weſen. Moch viel weniger haben wir arme Sa⸗ 
gen reich machen mögen, weder aus einer Zufam: 
meufügung - mehrerer Pleinen, wobei zur Noth 
der Stoff geblieben, Zufchnitt und Faͤrbung aber 
verloren gegangen wäre, noch ‚gar durch uner⸗ 
laubte, fremde Zutbaren, die mit nichts zu ber 
ſchoͤnigen find und Denen der unerforfchliche Ges 
danfe des Ganzen, aus. dem jene. Gruchſtuͤcke 
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übrig waren, notbtwendig fremd -feyn mußte. Ein 
Lefebuch fol unfere Sammlung gar nicht wers 
den, in dem Sinn, daß .man alles, was fie ents 
Hält, Hinter einander duszufefen haͤtte. Jedwede 
Gage ſtehet vielmehr gefchloffen:für fih da, und 
Gar mit der vorausgehenden und nachfolgenden 
eigentlich nichts zu hun; wer fich darunter aus: 
ſucht, wird ſich ſchon begnägen und vergnügen, 
Uebrigens braucht, fo fehr wir uns ˖bemuͤhten, 
alles lebendig verfchiedene zu. behuͤten, kaum ers 
innert zu werden, baß die bloße. Ergänzung ei⸗ 
nee. md ;derfelben Gage aus mehrern Erzähluns 
gen, das heißt, Bie. "Befeitigung ‚aller nichts. bes 
Deutenden Abweichungen, einem giemlich untruͤgli⸗ 
chen eritifchen Gefühl, das fich ‚von np einfins 
Det, überlafien worden if. | | 
Auch bei Anordnung ber einzelnen Sagen bas „IV 

Sen wir am liebſten der Spur der Natur folgen Saum 
wollen, die nirgends fleife und. offenfiegende "" 
Grenzen abſteckt. In der Poefie gibt es mur 
einige allgemeine Abtheilungen, alle anbern find 
Anrecht und zwängen, allein Selb jene großen 
haben noch ihre Beruͤhrung und. greifen in eins 
ander über, Der Unterfchied.. zwifchen Geſchichte, 
Sage und Märchen gehöre nun ‚offenbar zu den 
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ich Vaibuchtenaini locketſten ſtehen; inzwiſchen 
rund vielmehr nur die unvertilg⸗ 
fie: Wegektitgiet: ſtetigen Beziehung auf den 
Minſthenꝰ indiſeine Handlungen,’ wotin -aber 
in nes: ihn! Meuheit liegt. Es” bewleſe 
Aiglih daß Meiiauth Alle‘: andere Überdanern 
wreben;, weil Die: aberäläubifche Neigung unferes 
Gomüchsiinege Gutes und Boͤſes von Heren und 
Jaaberern eewartet, als von Zwergen und Nies 
Yarz weshalb mwerkwuͤrdigerweiſe gerade jene Sa⸗ 
gen ſich beinahe. allein noch aus dem Volk Eine 
eig unter? die Gebildeten machen. Dieſe Bei⸗ 
fpirle zeigen hinlaͤnglich, wie runthunlich es ge⸗ 
weſen wäre, . nach dergleichen Ruͤckſichten einzelne 
Sagen chronologiſch zu orbuen-, zudem faſt in 
"Wer vie verſchiedenſten Elemente-leßendig in eins 

under verwuchfen find , welche demmächft er 
- ine fortfchreitendei Umerſuchung, bie nicht ein⸗ 
want: bei dee Scheidung einzelner" Sagen. leben 
Bleiben” darf.;. fondern ſelbſt aus diefen wiederum 
Gleineres heransſuchen muß, Anibag, wahre Licht 
- Sehen. koͤnute. Letzterer Grund entſcheidet endlich 
auch gang gegen eine Anordnung nach dem. In⸗ 
Salt, indem: man z: Br alle Zwergſagen oder: bie 
won verſunkenen Gegenden u. ſ. Wi; unter eigene 
Abſchnitte -faßre.: - Dffenbaramwärden: blos die we⸗ 
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nigſten einen einzigen dieſer Gegenſtaͤnde befaſſen, 
da vielmehr.:in: jeder mannichfaltige Verwandte 
fchaften ;und..Beräßrungen mit andern anfchlas 
gen: Daher uns bei meitem diejenige Anreis 
Hung der Sagen am natärlichfien- und. vorteile 
hafteften .gefchienen hat, welche, überall mie nös 
thiger ‚Freiheit und ohne viel herumzufuchen, uns 
vermerkt auf einige folcher geheim und ſeltſam 
waltenden Webergänge führt. Dieſes iſt auch der 
nothwendig noch uͤberall luͤckenhaften Beſchaffen⸗ 
heit der Sammlung angemeſſen. Haͤufig wird 
man alſo in der folgenden eine deutliche oder 
leiſe Anſpielung auf die vorhergehende Sage fins 
den ; äußerlich ähnliche ſtehen oft beifammen, 
oft hören fie auf, um bei verfchiedenem Anlaß 
anderswo im Buch von neuem anzubeben. Un⸗ 
bedenklich. Härten . alfo noch viele andere Ord⸗ 
nungen derfelben Erzählungen, bie wir bier mits 
theilen, in fofern man weitere Beziehungen : bes 
rückfichtigen wollte, verfuche werden koͤnnen, alle 
aber würden doch nur geringe Beiſpiele der uns 
erfchöpflichen Teiebe geben, nach denen fich Sage 
aus Sage und Zug aus Zug in bem Wachsthum 
der Natur sefalee, | 


| J 


ern. Einen Anhang von Anmerkungen, wie wir zu 
"matun ben beiden Baͤnden ber. Kinder⸗ und Hausmaͤr⸗ 
chen geliefert, haben wir dieſes mal voͤllig weg⸗ 
gelaſſen, weil uns der Raum zu fſehr beſchraͤnkt 
haͤtte und erſt durch die aͤußere Beendigung 
unſerer Sammlung dine Menge von Beziehungen 
bequem und erleichtert werden wird. ine volk 
fländige Abhandlung ber deutſchen Sagenpoefie, 
ſo viel Fe in unſern Kräften ſteht, bleibt alfo ei 
-ner eigenen Schrift vorbehalten, worin wir um: 
fafiende: Meberfichten des Ganzen .nicht blos im 
jenen ‚dreien Eineheilungen nach Dre, Zeit und. 
Inhalt, ſondern noch in anderen verfuchen 
wollen. - 


ovien Dieſe Sammlung hatten mie. nun fchon vor 
Sun etwa zehn Fahren angelegt, (man ſehe Zeitung 
" für  Einfiedfer oder Teöfteinfamkeit. Heidelberg 
1808. Nr. 19 u. 20.) feitdem unabläffig geforge, 

um für fie fowohl fchriftliche Quellen in manchen 
allmälig felten werdenden Büchern des 16. und 17. 
J. H. fleißig zu nußen und auszuzieben, als auch 

vor allen Dingen mündliche, lebendige Erzäpluns 

gen zu erlangen. Unter den.gefchriebenen Quel⸗ 

len waren uns die Arbeiten des Johannes 
Prätorius weit die bedeutendften. Er ſchrieb 
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in der zweiten Haͤlfte des 17. Jahrhunderts und 
verband mit geſchmackloſer aber ſcharfſichtiger Ge⸗ 
lehrſamkeit Sinn fuͤr Sage und Aberglauben, der 
ihn antrieb, beide unmittelbar aus dem buͤrgerli⸗ 
chen teben felbft zu fchöpfen umd ohne weichen, was 
er gewiß nicht ahnte, feine zahlreichen Schriften 
der Nachwelt unwerth und unfruchtbar fcheinen 
wuͤrden. Ihm danke fie zumal die Kennmiß und 
Beziehung mannichfaher Sagen, welche ven 
auf der Saale entlang und an den Ufern der 
Elbe, bis wo fich jene in dieſe ausmünder, im 
Magdeburgifchen und in der Altmark- bei dem 
Volke gehn. | 

Den Prätorius Gaben fpätere,, oft oßne ibn 
zu nennen, ausgefchrieben, felten durch . eigene 
mändliche Zuſammlung fich ein gleiches Werdienft 
zu erwerben gewußt. In den langen Zeitraum 
zwifchen ihm und der Dtmarifchen Sammlung 
(1800): fälle fein. einzig Buch von Belang. für 
deusfhe Sagen, abgefehn: von. bloßen Einzeln: 
heiten. Indeſſen hatten fur; davor Mufäus und 
Frau Naubert in ihren Werarbeitungen einiger 
ächten: Grundfegen aus Schriften, fo mie theil⸗ 
weife aus mündlicher Leberlieferung, die Neigung 
darauf Bingezogen, menigftens hingewieſen. In 
Abſicht auf Treue und Friſche verdiene. Ormar’s 
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Sammlung der Harzſagen fo viel Lob, daß dies 


ſes den Tadel der hin und wieder aufgeſetzten 
unnoͤthigen Braͤme und.. Stilverzierung zudeckt. 
Viele find Uber. auch ſelbſt den Worten nach 


untadelhaft and man:darf ihnen tranen.; Seitdem 


hat ſich die Sache zwar immer mehegeregt und 
iſt auch. zumeilen wirklich geförderte, : im Ganzen 
jedoch nichts Bedeutendes geſammelt worden, aus 
ßer ganz neuerlich (7g815..ein Dutzend Schweiz. 
zerſagen von Wyß. Ihr Herausgeber hat ſie ge⸗ 


Schicke und gewandt :in- größere Gedichte verſpon⸗ 


en; wir erkennen neben dem Talent, was er 
darin bewiefen, doch eine Trübung trefflicher ein⸗ 
facher Poefie, die keines Behelfs bedarf und wel⸗ 
che wir unferm Sinn. gemäß aus der Ginfleidung 
wieder in bie. nadende Wahrheit einzulöfen ges 
srachter haben, darin auch durch die zugefuͤgt ger 
wefenen Anmerkungen befonders: erleichtert waren. 
Diefes, ..fo wie daß. wir aus der Osmarifchen 
Sammlung etwa eben. fo..viel, ober einige meßr 
aufgenommen, war. für. unfern Zweck und den 
uns feinethalben vorfchwebenden Grad von Volls 
ſtaͤndigkeit unentbehrlich ;- cheils hatten wir manche 
noch aus anderen Quellen zu vergleichen, zu bes 
richtigen und in: den einfachen Seil zuruͤckzufuͤh⸗ 
ven, Es find außerdem noch zwei andere neue 
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Santinlangen deucſchar Volkoſagen sarguführenz 
von Buͤſching ( 18 1 29 und; Gottſchalt᷑ (1814.), 
deren. bie erſte Feb; auch auf auswärtige. Sagen; 
fodann einheimiſche Märchen , ::egembeg und Lie⸗ 
der, felbft Vermuthungen über Sagen, Wie Span 
genbergs., mit!erſtreckt,!: alfo ein ſehn ausgedehn⸗ 
tes, unbeſtimmtes Feld hat. Beide zuſammen 
verdanken mündlichen Quelle nicheuber zwoͤlfbib⸗ 
ber ungefannte deutſche: Sagenz.welche wir ins 
deſſen aufgenommen':baben. wuͤrden, wenn nicht 
jede: dieſer Sammlungen felbft: noch sim Gang 
waͤre und eigene Fartfegungen verſprochen hätte, 
Wir Haben ihnen alſo nichts davon. .angerühtt, 
übrigens, wo wir dieſelben ſchriftlichen Sagen 
daͤngſt ſchon aus . Bangelhen: oder, verſchiedenen 
Quellen ausgefchrieben: hatten, Anfre Auszuͤge 
Barum nicht bintanlegen: wollen; deum:;.nach, auf: 
richtiger Ueberlegangisfanden wir ‚ı.2aß. wir um⸗ 
fichtigee und reiflicher gefammelt hatten. Beide 


geben: auch: vermiſcht mit den detlichen iSagen 
die geſchichtlichen, deren wir mehrese, Hunderte für : ..- 


den: nächften Theil aufbehalten, Wir benfen feine 
feeimbe:. Arbeit zu. irren oder .zu.:flören;, fondern 
zoinifchen. ihnen:-gläcktichen: Fortgang, der _gotts 
ſchalkiſchen insbeſondere mehr Critik: zur Ausſchef⸗ 
dung des Voerbluͤmten und der Falſchmuͤnze. Die 
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Dobenetkifche Aıhäntiung enbätch: dom bem Volks⸗ 
glauben des Mittelalters ( 815.) ) hreitet ſich theils 
über ganz; Europa; theils ſchraͤnkt fie ſich wieder 
auf das ſogengunt Aberglaͤubiſche und ſonſt in 
anderer Abſicht zu ihrem Schaden ein; man kann 
fügen: fie: iſt eine mehr: ſinnvolle als reife, durch⸗ 
gearbeitete Auſicht der Volkopoeſte und eigentlich 
Sammlung blos nebenbei, weshalb wir auch eis 
nige Auszaͤge aus Praͤtorius, wo wir zuſammen⸗ 
trafen, wicht ausgelaſſen haben; fie. wird inzwi⸗ 
chen: dem Studium dieſer Dichtungen zur: Erres 
gung und :Smpfehlung: gereichen,. Ausdruͤcklich 
ift bier noch Ju bemerken; daß. wie. vorfäglich 
Die vielfachen’ Sagen von. Rabezahl, die ſich 
füglich zu einer befonderen :Saramlung eignen, fo 
wie mehrere Aheinfagen auf die erhaltene Nach: 
richt: VBoigd wolle: Jolche zu Frankfurt in biefern 
So erden Velen ehhettegen, 

5* * Bir rbften. -unfer Wuih. ben Siebhabern 

—X deutſcher Moeſte, Geſchichte und Sprache, und 
hoffen,“es werde ihnen allen, ſchon als Tautere 
deuiſche Koft ;’willtommen. ſeyn; im feſten Glau⸗ 
ben , daß nichts mehr aufrthaue und Yüdgere 
Freude-bet ih: haben als das Vaterlandiſche. 
Sa, ‚eine Hentanıngelgs::fichianläflende: Entdet⸗ 


. tung und Bemuͤhung in unferer einbeimifchen 
Wiſſenſchaft kann leicht am Ende mehr Frucht 
. bringen, als die blendendfte Bekanntwerdung und 
Anbauung des Fremden, weil alles. Eingebrachte 
jugleich auch doch etwas Unficheres an fich. träge, 
fi) gern verfteige und nicht fo warm zu umfaflen 
fe Es ſchien uns nunmehr Zeit. hervorzutreten 
und unfere Sammfung zu dem Grad von Vollſtaͤn⸗ 
digfeie ande: Mannichfaltigfeit gebiehen zu ſeyn, 
der ihre: unvermeidlichen Maͤngel hinreichend ent⸗ | 
ſchuldigen konne und in unfern tefern das ers 
trauen erwecke, daß und im miefern wir ihre 
‚Beihilfe: zur Vervollkommnung des. Werfes draus 
Gen und niche mißbrauchen werden. Aller Ans 
fang ift fchiver, mir fühlen, daß uns eine große 
Menge yon deutſchen Sagen gänzlich fehlt, :und 
. daß ein Theil der bier gegebenen genauer und 
| beffer noch aus dem Mund des Volks zu gemins 
nen ift; manches in Meifebefchreibungen des vos 
rigen Jahrhunderts zerſtesute mag gleichfalls mans 
geln. Die Erfahrung beweift, daß auf Briefe 
und Schreiben um zu fammelnde Beiträge wenig 
oder nichts erfolge, bevor durch ein Mufter von 
Sammlung felbft deutlich geworden feyn kann, 
auf welche verachtete und fcheinlofe Dinge es 
“ hierbei ankommt. Aber das Geſchaͤft des Sams 


melng, -fobald..eg.-einen.-ernftlich thun will, ven 
lohnt fich. bald der Mühe und das Finden reicht 
noch am. uäcften.:an. jene unfchuldige. Luft der 
Kindheit, warn fie in. Moos und Gebüfch ein 
bruͤtendes Voͤglein auf feinem Meft. überrafcht ; 
es iſt auch bier: bei den Sagen. ein leifes Aufs 
heben: der Blätter. und beburfames Wegbiegen ber 
Zweige, um das Wolf nicht zu ſtoͤren und um 
verſtoblen in bie ſeltſam, aber beſcheiden in fich 
gefehmiegte, nad). Laub, Wiefengras und frifchr 
gefallenem Regen riechende Natur. blicken zu koͤn⸗ 
sen. Für jede .Mistheilung in diefem Sinn were 
‚den wir bankbar. feyn und danken biermit öffent 
lich unferm Bruder Ferdinand Grimm und uns 
feen Freunden Auguft von Harthaufen- und Ca: 
rove, daß fie uns ſchon fleißig unsesftüßt baben. 
de am 14 in 1816, 
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Ir 
Die drei Bergleute im Kuttenberg. 


Mündlich in Heſſen. 


In Boͤhmen liegt der Kuttenberg, darin arbeiteten 
drei Bergleute lange Jahre und verdienten damit fuͤr 
Frau und Kind das Brot ehrlich. Wann ſie Morgens 
in den Berg gingen, ſo nahmen ſie dreierlei mit: er⸗ 
ſtens ihr Gebaͤtbuch, zweitens ihr Licht, aber nur auf 
einen Tag mit Öhl verſehen, drittens ihr Bischen Brot, 
das reichte auch nur auf einen Tag. Ehe fie die Ars 
beit anhuben, thaten fie ihr Gekät zu Gott, daß er 
fie in dem Berge bewahren moͤgte und darnach fingen 


ſie getroft und fleißig an zu arbeiten.- Es trug fich . 


zu, als fie einen Tag gearbeitet hatten und es bald 
- Abend war, daß det Berg vornen einfiel und der Ein⸗ 
gang verfchüttet wurde. Da meinten fie begraben zu 
ſeyn und fprachen: “ach Gott! wir armen Bergleute, 
wir muͤſſen nun Hungers fterben! wir haben nur einen 
Tag Brot zu eſſen und einen Tag Öbl auf dem Licht!» 
Nun befahlen Tie ſich Gott und dachten bald zu fter- 
ben, boch wollten .fie nicht müßig feyn, fo lange fie 
noch Kräfte hätten, arbeiteten fort und fort und baͤte⸗ 
ten. Alſo gefchah es, daß ihr Kicht fieben Fahr brennte 
und ihr Meines Bischen Brot, von dem fie tagtäglich 
. - . , A o0 0 
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aßen, ward auch nicht all, ſondern blieb eben ſo groß 
und ſie meinten, die ſieben Jahre waͤren nur ein Tag. 
Doch da fie ſich nicht ihr Haar ſchneiden und den Bart 
abnehmen konnten, waren dieſe ellen⸗lang gewachſen. 
Die Weiber hielten unterdeſſen ihre Maͤnner fuͤr todt, 
meinten ſie wuͤrden ſie nimmermehr wiederſehen und 
dachten daran, andere zu heirathen. 

Nun geſchah es, daß einer von den dreien unter 
der Erde, fo recht aus Herzensgrund, wuͤnſchte: “ach! 
koͤnnt ich noch einmal das Tageslicht fchen, ſo molkt 
ich gerne fterben!” Der Zweite fprach: “ach! Fünnt 
ich noch einmal daheim mit meiner Srau zu Tiſche 
ſitzen und eſſen, fo wollt ich gerne flerben!” - Da 
ſprach auch der Dritte: “ach! Fünnt ich mır noch ein 
Jahr friedlich und vergnügt mit meiner. Frau Ichen, 
fo wollt? ich ‘gerne fterbin!” Wie fie das gefprochen 
hatten, fo Frachte Der Berg gewaltig und übermächtig 
und fprang von einander; da ging. der erfle Hin zu dem... 
Ritz ‚und fchaute hinauf und fah ben blauen Himmel, 
und wie er fich am Tageslicht gefreut, fanf cr au⸗ 
genblicklich todt nieder, Der Berg aber that fih ims . 
“mer mehr von einander ‚ alfo daß der Riß groͤßer 
ward, da arbeiteten die beiden andern fort, hackten 
ſich Treppen, krochen hinauf und kamen endlich heraus. 
Sie gingen nun fort in ihr Dorf und in ihre Haͤuſer 
und: ſuchten ihre Weiber, aber die wollten ſie nicht 
mehr Tonnen. Sie fprachen: © habt ihr denn keine 
Männer gehabt?” “Ja, antworteten jene, aber die 
find ſchon firben Jahre todt und liegen im Kuttenberg 


t 


: begraben!” Der Zweite fprach.zu ‚feiner Frau: “ich 
bin dein Mann,” aber fie wollt’ es nicht glauben, 
weil er den cllenlangen Bart hatte und ganz unfennts 
lich war. Da fagte ır: “hol mir dag Bartmeſſer, das 
. oben in dem Wandſchrank liegen wird und ein Etüds 
chen Scife dazu.” Nun nahm cr firh den Bart ab, 
kaͤmmte und mufch fih, und als er fertig war, fah 
fie ,. daß es ihr Mann war. Gie freute fich herzlich, 
Holte Effen und Trinken fo gut fie es hatte, deckte den 
Tiſch und fie fegten fich zufammen Hin und aßen ver= 
gnuͤgt mit ‚einander, Wie aber der Mann fatt war 
und cben den legten. Biſſen Brot gegeflen hatte, dR 
ficl er um und war todt. Der dritte Bergmann wohn- 
‘te ein ganzes Jahr in Stille und Frieden mit feiner 
Frau zufammen, als es herum war , zu derfelben Stuns 
de aber, wo er aus dem Berg gefonmen war, fiel er 
und feine Frau mit ihm tedt hin. Alſo Hatte Gott 
ihre Wünfche ihrer Froͤmmigkeit wegen erfüllt. 


« | 2» , 
Der Berg» Geift. 
Prator Weltbefchreibung I. 110. 127. 128. 
Bräuners Euriofit. 203. 206. 


G. Agricola de animalib. subterr, 
Mündlihe Erzählung. 


Der Berg: Geift, Meifter Hämmerling, ges 
meiniglich Berg: Moͤnch genannt, zeigt ſich zuweilen 
Ar 
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in der: Tiefe, gewoͤhnlich als ein Rieſe in einer ſchwar⸗ 


zen Moͤnchs⸗Kutte. In einem Bergwerk der Grau⸗ 


buͤndner Alpen erſchien er oft und war beſonders am 
Freitage geſchaͤfftig, das ausgegrabene Erz aus einem 
Eimer in den andern zu ſchuͤtten; der Eigenthuͤmer des 


Bergwerks durfte ſich dag nicht verdrießen laſſen, wur⸗ 


| de aber auch niemals von ihm beleidigt. Dagegen als 
einmal ein Arbeiter," zornig über dies vergebliche Hand⸗ 


thieren, den Geift fchalt und verfluchte, fafte ihn dies 


fer mit fo großer Gewalt, daß er zwar nicht farb, 


aber das Antlig ſich ihm umkehrte. Im Annaberg , 
in der Höhle, welche der Rofenkranz heißt, hat er zwoͤlf 


"Bergleute, während der Arbeit, angehaucht, wovon fie 


todt liegen geblieben find, und die Grube ift, obgleich 
filberreich, nicht: ferner angebaut worden. Hier hat er 
ſich in Geftalt eines Roffes mit Iangem Hals gezeigt, _ 
furchtbar blickende Augen auf der Etirne. Zu Schnee: 
berg ift er aber als ein fchwarzer Mönch in der St. Ge: 
orgen = Grube erfchienen und hat einen Bergfnappen 
ergriffen, von der Erbe aufgehoben und oben in die 
Grube, die vorzeiten gar filberreich war, fo bart nie= 
dergeſetzt, daß ihm feine Glieder verlegt waren. Am 
Harz hat er einmal einen böfen Steiger ‚ der Die Berg: 
leute quälte, beſtraft. Denn als Diefer zu Tage fuhr 
ftellte er fih, ihm unfichtbar, über die Grube und alg 
er empor Fam, drückte ihm der Geift mit den Knien den 


Kopf zufammen, | . 


J 


3. 
Der Berg: Mönch im Harz. 


Muͤndlich, am Harz. 


Zwei Bergleute arbeiteten Immer gemeinfehaftlich, 


Einmal als fie anfuhren und vor Ort kamen, ſahen fie 
an ſihrem Geleucht., daß fie- nicht genug Öhl zu einer 
Schicht auf den. Lampen hatten. “Was fangen wir 
da an?” fprachen fie mit einander, “geht uns das 
Öhl aus, fo daß wir im Dunkeln follen zu Tag fah⸗ 
ren, find wir gewiß unglüdlich, da der Schacht ſchon 
gefährlich ift. Fahren wir aber jetzt gleich aus, um von 
Haus Ohl zu holen, fo ftraft uns der Steiger und 
dag mit Luft, denn er iſt uns nicht gut” Wie ſie 


alfo beforgt fanden, fahen fie ganz fern in der Strede 


ein Licht, das ihnen entgegen Fam. Anfangs freuten 


fie fihn, als es aber näher Pam, erfchrafen fie. gewals 
- tig, denn ein ungeheurer, riefen=großer, Mann ging, 


ganz- gebuͤckt ‚ in der Strecke herauf. Er hatte cine 


große Kappe auf dem Kopf und war auch ſonſt wie 


ein Mönch angetban, in der. Sand _aber trug er ein 
“ mächtiges Gruben-Licht. Als er bis zu den beiden, 


die in Angſt da ftill flanden, gefchritten war, richtete 


er fih auf und fprach: »Fuͤrchtet euch nicht, ich will 
euch Fein Leids anthun, vielmehr Gutes”, nahm ihr 
Geleucht und ſchuͤttete Ohl von feiner Lampe darauf. 
Dann aber griff er ihr Gezaͤh und arbeitete ihnen in 


einer r ‚Stunde mehr, 2 als fie felbft in der ganzen Wor 


m 


che bei allem Fleiß berausgearbeitet hätten. Nun fprach 
er: **fagte keinem Menfchen je, Daß ihr nich gefehen 
habt” und ſchlug zuleht mit der Fauft links an die 
Seitenwand; fie that ſich Aus einander und die Berg⸗ 
leute erblickten eine Imge Strede, ganz von Golp- 
und Silber ſchinmiernd. Und weil der unerwartete 
Glanz ihre Augen’ blendete, fo wenteten fie fich ab, 
als fie aber wieder. hinfchauten, war alles verſchwun⸗ 
den. Hätten fie ihre Bilhacke (Hacke mit einem Beil) 

oder fonft irgend nur cinen Theil ihres Gezaͤhs hinein= 
“ geworfen, wäre die Strecke offen geblieben und, ihnen 
viel Neichtfum und Ehre zugefommen; aber fo war 
es vorbei, wie fie die Augen davon. abgewendet. 

Doch blieb ‚ihnen auf ihrem Geleucht das Ohl des 
Berge Geiftes, das nicht qbnahm und darum noch im⸗ 
mer ein großer Bortheil war. Aber nach Jahren, als 
fie einmal am Sonnabend mit idren guten Freunden 
im Wirthshaus zechten und ſich luſtig machten, ers 
zählten fie die ganze Gefchichte, und Mondtags Mors 
gen, als fie anfuhren, war. Fein Öhl mehr auf. der. 
Lampe und fie mußten nun jedesmal wieder, ‚ wie die 
andern, frifch aufſchuͤtten. 


| 4. 
Frau Hollen Teich. 


Schaub Deſchr. des Meißners. Caſſel 1799. 8. p. 12-14. 
Muͤnchhauſen Abh. über den Meißner in Hinficht auf myth. 
Alterthum. Heſſ. Denkwuͤrdigk. Il. 161 — 202. 


Auf dem Heſſiſchen Gebirg Meißner weiſen man⸗ 
cherlei Dinge ſchon mit ihren bloßen Namen dns Al⸗ 


terthum aus, wie bie Teufelsloͤcher, der Schlachtrafen , 
und fonderlih der Frau Hollenteich. Dieſer an 
der Ecke einer Moorwieſe gelegen bat gegenwärtig nur 
40 - 50 Fuß Durchmeſſer; die ganze Wiefe ift mit ci= 
nem halb untergegangenem Eteindamm cingefaßt und 
nicht felten find .auf ihr Pferde verfunfen. 

Bon diefer Holle erzählt das Volk vielerlei, gus 
tes und boͤſes. Meiber, die zu ihr in den Brunnen 
fleigen, macht fie gefund und fruchtbar; die neugebors 
nen Kinder ſtammen aus ihrem Brunnen und fie trägt 
fie daraus hervor. Blumen, Obſt, Kuchen, das fie 
unten im Teiche hat und was in ihrem unvergleichlis 
chen Garten waͤchſt, theilt fie denen aus, die ihr be- 
gegnen und zu gefallen willen. Sie ift fehr ordentlich 
und hält auf guten Haushalt; wann e8 bei den Mens 
ſchen ſchneit, klopft ſie ihre Betten aus, davon die 
Flocken m der Luft fliegen. Saule Spinnerinnen ftraft 
fie, indem fie ifnen ten Rocken befudelt, das. Garn 
wirrt, ober ben Flache anzuͤndet; Jungfrauen hinges 
gen, die fleißig abfpinnen, ſchenkt fie Epindeln und 
ſpinnt ſelber für fie über Nacht, dag die Spuhlen/ des 
Morgens voll find. Sanlenzerinnen zieht, fie die Bett⸗ 
decken ab und.Tegt fie nackend aufs Steinpflafter ; Flei⸗ 
ßige , die ſchon fruͤhmorgens Waſſer zur Küche tragen 
in reingeſcheuerten Eimern, finden Silbergroſchen darin. 
Gern zieht ſie Kinder in ihren Teich, die guten macht ' 
fie zu’ Glüdsfindern 5 die böfen zu Wechfelbälgen. 
Fäprlich gcht fie im Land um und verleiht den Ackern 
Fruchtbarkeit, aber auch erſchreckt ſie die Leute ; Wenn. 


fie durch den Wald fährt, an der Spike des wütenden 
Heers. Bald zeigt fie fich als eine ſchoͤne weiße Frau 
in oder auf der Mitte des Teichs , bald ift fie unfichte 
bar und man hört blos aus der ziefe e ein Glockenge⸗ 
laͤut und finſteres Rauſchen. 


. 5 “ 
Frau Holle zieße umber. 


9 raͤt or. Veihnachtsfratzen prop. 54. 


In der Weihnacht faͤngt Frau Holla an herumzu⸗ 
ziehen, da legen die Maͤgde ihren Spinnrocken aufs 
‚neue an, winden viel Werk oder Flachs darum und. 
laffen ihn über Nacht ftchen. Sieht das nun Frau 
Holla, fo freut fie fich und fagt: 
| ſo manches Haar, 

ſo manches gutes Jahr. 

Dieſen Umgang haͤlt ſie bis zum großen Neujahr, 
d. h. den Heiligen. drei Koͤnigstag, wo fie wieder um⸗ 
Fehren muß nach ihrem Horfelberg; trifft fie dann 
unterwegens Flachs auf dem Rocken, zͤrnt ſie und 
ſpricht: u 

fo mandes Haar, 

ſo manches boͤſes Jahr. 
Daher reißen Feier⸗ ⸗Abends vorher alle Mägde forgfäl: 
fig vom ihren Rocken ab, was ſie nicht abgeſponnen 
haben, damit nichts dran bleibe und ihnen übel aus⸗ 
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ſchlage. Noch beſſer iſts aber, wenn es ihnen gelingt; 
alles angelegte Werk vorher im Abſpinnen herunter zu 
bringen. _ 


6. 
Frau Holen, Bad, 


Zeiller f Senbſchreiben II. 533. ©. 695. 
Präcor. Weltbeſchr. 1. 476. 


Am Meißner in Heffen liegt ein großer Pfuhl oder 
" See, mehrentheils trüb von Wafler, den man Frau 
Hollen, Bad niennt. Nach alter Leute Erzählung wird 
Srau Holle zuweilen badend um die Mittageftunde dars 
in gefehen und verfchwindet nachher. Berg und Moos 
re in der ganzen Umgegend find voll van Geiſtern und 
Reiſende oder Jäger oft von ihnen verführt „oder be⸗ 
ſchaͤdiget worden. 


7. 
Frau Holla und der treue Eckart. 


PYraͤtor. Weihnachtsfratzen propos. 55 
Zalkenſt ein thuͤring. Chronik I. 167. 


In Thüringen liegt ein Dorf Namens Schwarze, 
da zog Weihnachten Frau Holle vorüber und vorn im 
Haufen ging der treue Edart und warnte Die begeg- 
neten Leute aus dem Wege zu weichen, daß ihnen 
kein Leid: widerfahre. Ein Paar Bauerknaben hatten : 
‚gerade Bier in der Schenke geholt, das fie nach Haus 
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tragen wollten, als der Zug. erfehien, dem fie zuſahen. 
Die Gefpenfter nahmen aber die ganze breite Straße 
ein, da wichen die Dorfjungen mit, ihren Kannen abs 
feits in eine Ede; bald nahten fich unterfchicdene Weiz 
ber aus der Rotte, nahmen die Kannen und tranfen. 
Die Knaben ſchwiegen aus Furcht ftille, wußten doch 
nicht, wie fie ihnen zu Haus thun follten, wenn fie 
mit Ieeren Krügen kommen würden. Endlich trat der 
treue Eckart herbei und fagte: “das rieth euch Gott, 
daß ihr Fein Wörtchen gefprochen habt, fonft wären 
. euch euere Hälfe umgedreht worden; gehet nun flugs 
heim und ſagt keinem Menſchen etwas von der Ge⸗ 
ſchichte, ſo werden eure Kannen immer voll Bier ſeyn 
und wird ihnen nie gebrechen.“ Dieſes thaten die Kna⸗ 
ben und es war ſo, die Kannen wurden niemals leer, 
und drei Tage nahmen ſie das Wort in acht. Endlich 
aber konnten ſies nicht laͤnger bergen, ſondern erzaͤhl⸗ 
ten aus Vorwitz ihren Eltern den Verlauf der Sache, 
da war es aus und die Kruͤglein verſiegten. Andere 
ſagen, es ſey dies nicht eben zu Weihnacht geſchehen, 
| ſondern auf eine andre Zeit. 


8. 
Frau Holla und der Bauer. 


Praͤtor. Weihnachtfr. prop. 56. 


‚grau Holla zog einmal aus, begegnete ihr ein 
Bauer mit der Art. Da redete fie ihn mit den Wor⸗ 
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ten an, daß er ihr den Wagen verkeilen oder verſchla⸗ 
gen ſollte. Der Tagloͤhner that, wie ſie ihm hieß und 
als die Arbeit verrichtet war, ſprach fie: raff die Spaͤ⸗ 
“ne auf und nimm fie zum Trinkgeld mit; drauf fuhr 
fie ihres Weges. Dem Manne kamen die Späne ver⸗ 
geblich und unnuͤtz vor, darum ließ er fie meiftentheile, 
liegen, blos ein Stuͤck oder drei nahm er für bie Lan⸗ 
geweile mit. Wie cr nach Haufe kam und in den Sack 
griff, waren die Späne eitel Gold, alsbald Echrte er 
‚um, noch die andern zu holen, die er liegen gelaffen ; 
ſo fehr er fuchte, fo war es boch zu fpät und nichts 
mehr vorhanden. 


9. 
Die Speingtourzel. 
Mündlich auf dem Rhrirberg von einem Schäfer. 


vgl. Altdeutſche Wälder II. 9. 


N 


Borzeiten huͤtete cin Schäfersmann friedlich auf 
dem Köterberg, da ſtand, als er fich einmal umwen⸗ 
dete, ein prächtiges Könige = Fräulein vor ihm und . 
fprach: “nimm die Spring = Wurzel und folge mir nach.” 
Die Spring= Wurzel erhält man dadurch ,. daß man eis 
nem Gränfpecht (Eifter oder Wiedehopf) fein Neſt mit 
cinem Holz zukeilt; der Vogel, wie er dag bemerkt, | 
fliegt alsbald fort und weiß die wunderbare Wurzel zu 
finden, die ein Menſch noch immer vergeblich geſucht 
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hat. Er bringt ſie im Schnabel und will ſein Neſt 
damit wieder oͤffnen ‚ denn haͤlt er fie vor den Holz⸗ 
Teil, fo fpringt er heraus, wie vom ſtaͤrkſten Schlag 
getrieben. Hat man fich verſteckt und macht nun, wie 
er heran kommt, einen großen Lärm, fo läßt er fie, 
erſchreckt fallen (man Fann aber. alih nur ein weißes 
oder rothes Tuch unter das Neft: breiten, fo wirft er 
fie darauf, fobald er fie gebraucht bat.) Eine folche 
Springwurzel befaß der Hirt, Tief nun feine Thiere her: 
umtreiben und folgte dem’ Fräulein. Sie führte ihn 
bei einer Höhle in den Berg hinein, kamen fie zu einer 
Thuͤre oder einem verfchloffenen Gang, fo mußte er feis 
ne. Wurzel vorhalten und alsbald fprang fie Frachend - 
auf. Sie gingen immer fort, bis fie etwa in die Mit: 
te des Bergs gelangten, da faßen noch zwei Jungfrau⸗ 
en und fpannen emfig; der Boͤſe war auch da, aber: 
ohne Macht und unten an den Tifch, vor dem Die beie 
den faßen, feſtgebunden. Ningsum wor in Körken 
Gold und Teuchtende Edelſteine aufgehbäuft und bie 
Koͤnigstochter ſprach zu dem. Echäfer, der da ftand 
und die Schaͤtze anlufterte: “nimm dir, fo viel du 
willft.” Ohne Zaudern griff er hinein und füllte feine 
Tafchen, fo viel ſie halten: Fonnten und wie er, alſo 

reich beläden, wieder. hinaus wollte, fprach ‚fie: “aber 

vergiß das Beſte nicht!” Er meinte nicht anders, als _ 
Zas wären die Schäte und glaubte ſich gar wohl ver: 
ſorgt zu haben, aber es war das Spring Wort *). 

Tu | 


°) Der erzaͤhlende Sqchaͤfer brauchte ganz gleichbedeutend 


’ \ u » 
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Wie er nun hindustrat, ohne die Wurzel, die er auf 


den Tiſch gelegt, ſchlug das Thor mit Schalten Hinter 


ihm zu, "hart an die Ferſe, doch ohne weitern Scha⸗ 
den, wiewohl er leicht ſein Leben haͤtte einbuͤßen koͤn⸗ 
nen. Die großen Reichthuͤmer brachte er glücklich nach 
Haus, aber ten Eingang Eonnte er nicht wieder finden. 


10. 
Fraͤulein von Bonneburg. 


Muͤndlich, aus Heſſen. 


Auf eine Zeit lebten auf der Boyneburg drei Fraͤu⸗ 


lein zuſammen. Der juͤngſten traͤumte in einer Nacht, 
es ſey in Gottes Rath beſchloſſen, daß eine von ihnen 
im Wetter ſollte erſchlagen werden. Morgens ſagte fie 
ihren Schweſtern den Traum und als es Mittag war, 
ſtiegen ſchon Wolken auf, die immer groͤßer und ſchwaͤr⸗ 
zer wurden, alſo daß Abends ein ſchweres Gewitter 
am Himmel hinzog und ihn bald ganz zudeckte und der 
Donner inımer näher herbei Fam. Als nun das Feuer 
von allen ‚Seiten herabfiel, fagte die altefte: “ich will 
Gottes Willen gehorchen, denn mir ift der Tod bes 
fimmt”, ließ fich einen Stuhl binaustragen, faß draus 
ben einen Lag un eine Nacht und erwartete, tab der 





die Spring-Wurzel und das Spring: Wort wie im 
Gefuͤhl von der alten Verwandſchaft beider Ausdruͤcke. 


* 
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Blitz fie tröfe. Are es traf fie Feiner; da flieg am 

zweiten Tage Die zweite herab und fprach: “ich will 
Bortes Willen gehorchen, denn mir ift der Tod be= 
ſtimmt“; und faß den zweiten Tag und die zweite - 
Nacht, die Blitze verfehrten fie auch nicht, aber das 
Wetter wollte nicht  fortzichen. Da fprach die dritte 
am dritten Tage: "nun feh ich Gottes Willen: daß ich 
fierben foll”, da ließ fie den Pfarrer holen, der ihr 
dag Abendmahl reichen mußte, dann machte fie auch ' 
ihr Teſtament und fliftete, daß an ihrem Todestage 
die.ganze Gemeinde gefpeift und Defchenft werden folls 
te. Nachdem das gefchehen war, ging fie getroft hin- 
unter und feßte fich nieder und nach wenigen Augen 
blicken fuhr auch rin Blig auf fie herab und toͤdtete 
fe. — 

Hernach als das Schloß nicht mehr bewohnt war, 
it ſie oft als ein guter Geiſt geſehen worden. Ein 
arnier ‚Schäfer, der all fin Hab und Gut ‚verloren 
hatte und dem am andern Tage fein letztes follte aus⸗ 
gepfändet werden, weidete an der Boyneburg, da fah 
er im Sonnenfchein an der Schloßrhüre eine fehnee= 
weiße Jungfrau ſitzen. Sie hatte ein. weißes Tuch 
ausgebreitet, darauf lagen Knotten, die follten in ver 
Sonne aufflinfen. . Der Schäfer verwunderte fih, an 
dem einfamen Ort eine Jungfrau zu finden, trat zu . 
ihr bin und fprach: “ei wag fchöne Knotten!” nahm 
ein paar in die Hand, befah fie und legte fie wieder 
hin. Sie fah ihn freundlich. und doch traurig an, ant⸗ 
wortete aber nichts, da ward dem Schäfer angft, daß 


er fort ging, ohne ſich umzuſehen und die Heerde nach 
Haus trieb. Es waren ihm aber ein paar Knotten, 
als er darin geftanden, neben in die Schuhe gefallen, 
die drüchten ihn auf dem Heimweg, da feßte er ſich, 
zog den Schuh ab und wollte fie herauswerfen, wie 
er hincingriff, ſo fielen ihm fünf oder ſechs Gold⸗ 
fürner in die Hand. Der Schäfer eilte zur Boyneburg 
zuruͤck, aber die weiße Sungfrau war fammt den Knot⸗ 
ten verſchwunden; doch konnte er ſich mit dem Golde 
ſchuldenfrei machen und ſeinen Haushalt wieder ein⸗ 
richten. 

Viele Schaͤtze ſollen in der Burg noch verborgen 
liegen. Ein Mann war gluͤcklich und ſah in der Mau⸗ 
er ein Schubfach; als er. es aufzog, war es ganz voll 
Gold. Eine Wittwe hatte nur eine Kuh und Ziege und : 
weil an der Boyneburg ſchoͤne Heiterneſſeln wachen, 
wollte ſie davon zum Futter abſchneiden, wie ſie aber 
eben nach einem Strauch packte, glitt ſie aus und fiel 
tief hinab. Sie ſchrie und rief nach Hilfe, es war 
aber niemand mehr in der einſamen Gegend, bis 
Abends ihre Kinder, denen Angſt geworden war, her⸗ 
bei kamen und ihre Stimme hoͤrten. Sie zogen ſie 
an Stricken herauf und nun erzaͤhlte ſie ihnen, tief 
da unten ſey ſie vor ein Gitter gefallen, dahinter ha⸗ 
be ſie einen Tiſch geſehen, der mit Reichthuͤmern und 
Silberzeug ganz beladen geweſen. 


rue Ile > 
Der Piel: Berg. 

Dratorius Gluͤcks⸗ Topf ©. 506. 

| | BE 
Bei Arinaberg in Meiffen, liegt vor ber Stadt ein 
Höher Berg, der PielsVBerg genannt, darauf foll- vor 
Zeiten eine ſchoͤne Jungfrau verbannt und verwänfcht 
feyn, die fich noch öfters um Mittag, weshalb ſich 
dann niemand dort darf fehen laffen, in Füftlicher Ge⸗ 
ftalt, mit prächtigen, geben hinter fich geſchlagenen 
Haaren zeigt. 


| 12 Pa 
. Die Schloß: Sungfrau. 


7) lkenſtein thoͤring. Ehronif I. 172. 


Yuf dem Schloßberg unweit Ordruf in Thüringen 
fol fih manchmal eine Sungfrau ſehen laffen, welche 
ein großes Gebund Schlüffel anhängen hat. Cie kommt 
Dann allezeit um zwölf Uhr Mittags vom Berg herab 
und geht nach dem unten im Thal befindlichen Hierlings⸗ 
oder Hörlings> Brunn und badet fih in demfelben, 
"worauf fie wiederum den Berg binauffteigt. Einige 
wollen fie genau "gefchen und bstrachtet haben. 


13. 


. 13, 
Die Schlangen s Jungfrau. 
J 
Praͤt or. Weltbeſchr. I. 661- 663. 


Seyfriſed in medulla. p. 477. 478. 
Kornemann mons Veneris c, 34. p. 189- i92. 


Um das Jahr 1520 war einer zu Baſel im Schwei⸗ 
zerlande mit Namen Leonhard, ſonſt gemeinlich Lieni⸗ 
mann genannt, eines Schneiders Sohn, ein alberner 
und einfältiger Menſch, und dem dazu das Neben, 


weil er flammerte, übel abging. . Diefer war in: dag 


- Schlaufz Gewölbe oder den Gang, welcher zu Augft 


Über Bafel unter der. Erde her.fich erſtreckt, ein= und 
darın viel weiter, als jemals einem Menfchen möglich 
gewefen, fortgegangen und hinein gefommen und hat 


von wunderbarlichen Handeln und Gefchichten zu reden 


wiffen. Denn er erzählt und es gibt noch Leute, die 
es aus feinem Munde gehört haben, er habe ein ger 
voeihtes Wachslicht genommen und angezündet und fey 
mit diefem in die Höhle eingegangen. Da hätte er 
erſtlich durch eine eiferne Pforte und darnach aus eis 


nem Gewoͤlbe in das andere, endlich auch durch etliche 


gar ſchoͤne und luſtige gruͤne Gaͤrten gehen muͤſſen. In 
der Mitte aber ſtuͤnde ein herrlich und wohlgebautes 
Schloß oder Fuͤrſtenhaus, darin waͤre eine gar ſchoͤne 
Jungfrau mit menſchlichem Leibe bis zum Nabel, die 
truͤge auf ihrem Haupt eine Krone von Gold und ihre 
Haare haͤtte ſie zu Felde geſchlagen; unten vom Nabel 
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an waͤre ſie aber eine graͤuliche Schlange. Von derſel⸗ 
ben Jungfrau waͤre er bei der Hand zu einem eiſernen 
Kaſten gefuͤhrt worden, auf welchem zwei ſchwarze bel⸗ 
lende Hunde gelegen, alſo daß ſich niemand dem Kaſten 
naͤhern duͤrfen, ſie aber haͤtte ihm die Hunde geſtillt 
und im Zaum gehalten, und er ohne alle Hinderung 
hinzugehen koͤnnen. Darnach hätte fie einen Bund 
Schlüffel, den fie am Hals getragen, abgenommen, 
den Kaften aufgefchloffen,, filberne und andere Münzen 
heraus geholt. Davon ihm dann die Sungfrau nicht 
wenig aus fonderlicher Mildigkeit geſchenkt, welche er 
mif fih aus der Schluft gebracht, wie er denn auch 
felbige vorgezeigt und fehen laffen. Auch habe die Jung⸗ 
frau zu ihm gefprochen,, fie fey von Föniglichem Stam⸗ 
me und Gefchlecht geboren, aber alfo in ein Ungeheuer 
verwuͤnſcht und verflucht, und koͤnne durch- nichts erloͤſt 
werden, als wenn fie von einen Süngling , deſſen 
Keuſchheit rein und unverletzt waͤre, dreimal gekuͤßt 
werde; dann wuͤrde ſie ihre vorige Geſtalt wieder erlan⸗ 
gen. Ihrem Erloͤſer wolle fie dafür den ganzen Schatz, 
der an dem Orte verborgen gehalten würde, geben und 
überantworten. Er erzählte weiter, daß er Die Jungs 
frau bereits zweimal gefüßt, da fie denn alle beide 
Mal, vor großer Freude der unverhofften Erlöfung, mit 
ſo gräulichen Gebärden ſich erzeigt, daß er ſich gefuͤrch⸗ 
fet und nicht anders gemeint, fie würde ihn lebendig 
zerreißen; daher er zum drittenmal fie zu Füffen nicht 
gewagt, fondern weggegangen wäre. Hernach hat es 
ſich begeben, Daß ihn etliche in cin Schand = Haus mits 


® 
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‚genommen, wo er mit einem leichtfinnigen Weibe ge⸗ 
fündigt. Alfo vom Lafter befledt, hat er nie wieder den 
Eingang. zu der Schlaufs Höhle finden koͤnnen; welches 
er zum oͤftern mit Weinen beklagt. W 


| I4 
Das ſchwere Kind, 


Bräuners Curioſit. 274. 


Im Jahr 1686. am achten Juni erblickten zwei 
Edelleute auf dem Wege nach Chur in der Schweiz an 
einem Buſch ein kleines Kind liegen, das in Limen ein⸗ 
gewickelt war. Der eine hatte Mitleiden, hieß ſeinen 
Diener abſteigen und das Kind aufheben, damit man es 
ins naͤchſte Dorf mitnehmen und Sorge fuͤr es tragen 
- Zönnte, Als dieſer abgeſtiegen war, das Kind angefaßt 
hatte und aufheben wollte, war er es nicht vermoͤgend. 
Die zwei- Ebelleute. verwunderten fich hierüber und bes. 
fahlen dem andern Diener, auch abzufigen und zu hel— 
fen. Aber beide mit gefammter Sand waren nicht fo 
mächtig, es nur von ber Stelle zu rüden. Nachdem fie 
es lange verfucht, bin und her gehoben und - gezogen, 
hat dag Kind anfangen zu fprechen und gefagt: “„laßet 
mich liegen, denn ihr koͤnnt mich doch nicht von der 
Erde wegbringen. Das aber will ich euch fagen, daß 
dies ein Föftliches und fruchtbares Jahr feyn wird, aber 
“ wenig Menfchen werden es erleben,” - Sobald es diefe 
Worte qusgercdet hatte, verſchwand es. Die beiden 

830. 
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Edelleute legten nebſt ihren Dienern ihre Ausſage bey 
dem Rath zu Chur nieder. 


15. 
Der alte Weinfellee bei Salurn. 


Nachr. von Geiſtern. Frankf. 1737. ©. 66-73., 


Auf dem Rathhaufe des tyroler Fleckens Salurn, 
an der Etfch, werden zwei alte Flaſchen vorgezeigt ‚und 
davon erzählt: Im Jahr 1688. ging Chriftoph Patzeber 
von St. Michael nach Salurn in Verrichtungen und wie 
er bei den Trümmern der alten falurner Burg vorübere 
Fam, wandelte ihn Luft an, das Gemäuer näher zu bes 
trachten. Er ſah fih im obern Theil um und fand 
ungefähr cine unterirdifche Treppe, welche aber ganz 
hell fchien, fo daß er hinabftieg, und in einen anfchnlis 

chen Keller gelangte, zu deffen beiden Seiten er große 
Säffer liegen fah. Der Sonnenftrahl. fiel durch die Rit: 
zen, er Fonnte deutlich achtzehn Gefäße zählen, deren 
jedes ihm daͤuchte funfzig Irten zu halten; an denen die. 
vorn fanden, fehlte weder Hahn noch Krahn und alg 
der Bürger vormwißig umdrehte, ſah er mit Verwundes 
rung einen Wein, Töftlich wie Del, fliegen. Er Fofte 
te das Getraͤnk und fand es von ſolchem herrlichen 


Geoſchmack, als er Zeitlebens nicht über die Zunge ges 


bracht Hatte. Gern hätte er für Meib und Kind davon 
: mitgenommen, wenn ihm ein Gefchire zu Handen ge 
wefen wäre; die gemeine Sage fiel ihm ein .von diefem. 


x 
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Schloß; das fchon manchen Menfchen unfchulbigerweije 
reich gemacht haben follte, und er fann hin und;ber, 
ob er nicht durch diefen Zund glücklich werden, möchte. 
Er fchlug daher den Weg nach der Stadt ein, volls 
brachte fein Gefchäft und Faufte fich zwei große irdene 
Flaſchen nebft Trichter und verfügte fich noch vor Sons 
nenuntergang in Das alte Schloß, wo er alles gerade 
fo wieberfand, als das erftemal. Ungefäumt füllte er 
feine beiden Zlafchen mit Wein, welche etwa zwanzig 
Maag faſſen Eonnten, hierauf wollte er den Keller vers 
laſſen. Aber im Umdrehen ſah er ploͤtzlich an der Trep⸗ 
pe, alſo daß ſie ihm den Gang ſperrten, drei alte 
Maͤnner an einem kleinen Tiſche ſitzen, vor ihnen lag 
- eine ſchwarze mit Kreide beſchriebene Tafel. Der Buͤr⸗ 
ger erſchrak heftig, hätte gern allen Wein im Stich 
gelaffen,. hub an inbrünftig zu beten und die Kellerherrn 
um PVerzeifung zu bitten. Da ſprach einer aus den 
dreien, welcher einen langen Bart, eine Ledermüße auf. 
drm Haupt und einen ſchwarzen Rod anhatte: komm 
fo oft du wilt, fo follft du allzeit erhalten, was dir 
‚und den deinen vonnoͤthen ift. Hierauf, verfchwand 
das ganze Geficht. Patzeber Fonnte frei und ungehin- 
dert fortgehen und gelangte glüdlich heim zu feinem 


Weibe, dem er alles erzählte, was ihm begegnet war. J 


Anfangs verabſcheute die Frau dieſen Wein, als ſie aber 
ſah, wie ohne Schaden ſich ihr Hauswirth daran labte, 
verſuchte ſie ihn auch und gab allen ihren Hausgenoſſen 
deſſen zu trinken. Als nun der Vorrath all wurde, 

nahm er getroft die zwei irdenen Kruͤge, ging wieder 


u 
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in den Keller. und füllte von neuem und bag geſchah 
etlichemal: ein ganzes Jahr durch; dieſer Truͤnk, der. 
- einer Faiferlichen Tafel wohl geftanden hätte, Toftete ihn 
feinen Heller. Einmal aber befuchten ihn drei Nachba⸗ 
ren, denen er von feinem Gnadentrunf zubrachte, und 
die ihn fo trefflich fanden y daß fie Verdacht fchöpften 
und argwohnten, er fey auf unrechtem Wege Dazu ger 
kommen. ' Weil fie ihın ohnedeß feind waren, gingen 
- fie aufs Rathhaus und verflagten ihn, der Bürger ers 
ſchien und verhehlte nicht, wie cr zu dem Wein ges 
langt war, obgleich er innerlich dachte, daß er nun 
den letzten geholt haben wuͤrde. Der Rath ließ von 
dem Wein vor Gericht bringen und befand einſtimmig Fr 
Daß dergleichen im Lande nirgends anzutreffen wäre. 
Alfo mußten fie zwar den Mann nach abgelegtem Eid 
heim entlaffen, gaben ihm aber auf, mit feinen las 
ſchen nochmals den ‚vorigen Weg zu unternehmen. Er 
“machte ſich auch dahin, aber weder Treppe noch Kel⸗ 
Ner war dort zu fpüren und er empfing unfichtba= 
re Schläge, die ihn betäubt und halbtodt zu Boden 
ſtreckten. Als er fo lange Zeit lag, bedäuchte ihn den 
vorigen Keller, aber fern in einer Tiefe, zu erblicken, 
Die drei Männer faßen wieder da und Freideten ftill 
und ſchweigend bei einer hellen Lampe auf dem Tifch,. 
als hätten fie eine wichtige Rechnung zu fchliegen; zus 
Yeßt wifchten fie alle Ziffern aus und zogen ein Creuz 
über. die ganze ZTafel,. welche fie hernach bei Eeite: 
ftellten. Einer ftand auf, öffnete drei Schlöffer an. 
einer eifernen Thür und man hörte Geld Elingen. Auf 
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einer anderen Treppe Fam: dann diefer alte Mann herz. 
aus zu dem auf der Erde liegenden Bürger, zählte 

ihm 30 Thaler in den Hut, ließ aber nicht Den geringes . 
ften Laut von fich hören. Hiermit verfchwand das Be: 
fit und die falurner Uhr aus der Ferne fchlug eilf. 
Der Bürger raffte fih auf und Froch aus den Maus 
ern, auf. der Höhe fah er einen ganzen Leichenzug mit 
- Kichtern vorbeiwallen und deutete das. auf feinen eige⸗ 
nen Zod, Inzwiſchen Fam er nach und nach auf die 
Landſtraße und wartete auf Leute, die ihm nach Haus 
fchleppten. Darauf berichtete er den Rath den ganzen 
Verlauf und die go alten Thaler hewieſen deutlich, 
daß fie ihm von Peiner oberirdifchen Hand waren gez 
geben worden. Man fantte des folgenden Tags acht 
beherzte Männer aus zu der Stelle, die gleiehwohl nicht 
die mindefte "Spuren entdeckten, außer.in einer Ede 
der Trümmer die beiden irdenen Slafchen liegen fans 
‚den und zum Wahrzeichen mitbrachten. Der Pageber 
ftarb zehen Tage darauf und mußte die Weinzeche mit 
feinem Leben zahlen; das gemachte große Creuz hatte 
die Zahl der zehn Tage vielleicht vorbedeutet. 


16. " 
Hünen : Spiel. 


Mündlih, aus dem Corvei'ſchen. 


Bei Hörter liegen der Brunsberg und Wiltberg, 
auf welchen die Sachfen im Kampf mit Carl dem Oro: 
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ßen ſollen ihre Burgen gehabt haben. Nach der Sage 
des Volks wohnten dort ehedem Huͤnen, die ſo groß 
waren, daß ſie ſich Morgens aus ihren Fenſtern gruͤßend 
die Haͤnde heruͤber und hinuͤber reichten. Sie warfen 
ſich auch, als Ballſpiel, Kugeln zu und ließen ſie hin 
und her fliegen. Einmal fiel eine ſolche Kugel mitten 
ins Thal herab und ſchlug ein gewaltiges Loch in den 
Erdboden, das man noch heute ſieht. | 


17. 
Das Rieſen-Spielzeug. 
Muͤndlich von einem Foͤrſter. 


Im Elſaß auf der Burg Nideck, die an einem ho⸗ 
. Ben Berg bei einem Waſſerfall liegt, waren die Ritter 
vorzeiten große Riefen. Einmal ging das Niefen = Fräus 
lein herab ins Thal, wollte fehen, wie es da unten 
wäre und kam bis faft nach Haslach auf’ cin vor 
dem Wald gelegenes Aderfeld, Das gerade von den 
Bauern beftellt ward. Es blicb vor Verwunderung 
ftehen und fihaute den Pflug, die Pferde und Leute 
an, das ihr alles etwas neues war. "Ei, fprach fie, 
und ging herzu, das nchm ich mir mit.” Da kniete fie 
nieder zur Erde, fpreitete ihre Schürze aus, ſtrich mit 
der Hand über das Feld, fing alles zufammen und. 
thats hinein. Nun Tief fie ganz vergnügt nach Haus, 
den Selen hinauffpringend , wo der Berg fo jäh ift, 
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SB ein Menſch muͤhſam klettern muß, da that fie. e ei⸗ 
nen Schritt und war drbben. 

Der Ritter faß gerad am Tiſch, als fie eintrat, 
“gi, mein Kind, fprach cr, was bringft du da, die 
Freude ſchaut dir ja als den Augen heraus.” Sie 
machte gefchwind ihre Schürze auf und ließ ihn bins 
einblicken. Was haft du fo Zappeliches darin?” «Ei 
Vater, gar zu artiges Spielding! fo was Ichönes hab 


ich mein Lebtag nach nicht gehabt.” Darauf nahm fie . 


eins nach dem andern heraus und ftellte e8 auf ben. 
Tiſch: den Pflug, die Bauern mit ihren Pferden; lief 
herum, fehaute es an, lachte und fchlug vor Freude in 
die Hände, wie fich das kleine Wefen darauf hin und 
ber bewegte. Der Pater aber, fprach: “Kind, das ıft 
fein Spielzeug ‚ da haft du was fchöneg angeſtiftet! 
Geh nur gleich und trags wieder hinab ins Thal.” 
Das Sräulein weinte, «8 half aber nichts, "Mir ift 
der Bauer Fein Spielzeug, fagt der Ritter ernfthoftig, 
ich leids nicht, dag du mir murrſt, kram alles fachte 
wieder ein und trage an den nämlichen Platz, wo 
dws genommen haft. Baut der Bauer nicht fein Ak⸗ 
kerfeld, fo haben wir Riefen auf unferm Felſen⸗Neſt 
nichts zu leben”? 


18. 
Rieſe Einheer. 


Aventin Bair. Chronik. Frankf. 1570. ©. 285 b. 


Zu Zeiten Carls des Großen lebt cin Nie? und 


Rede, hieß Einheer, war cin Schwab, bürtig aus 


Thurgau, jegund Schweiß, der wuthe (wadete) über 
alle Waffer, dorft (braucht) über Feine Brücke gehen, 
zoge fein Pferd bei dem Schwanz bernach, ſagt all: 
zeit: “nun Gefell, du mußt auch hernach!“  Diefer 
reifet auch in diefen Kaifer: Karls: Kriegen wider die’ 
Minden (Wenten) und Yaunen (Hunnen); er mähet 
die Leut, gleich wie das Gras mit einer Senfen, alle 
nieder, hängt ſie an den Spieß, trugs über die Ach⸗ 
feln wie Hafen und Fuͤchs, und da.er wieder heim 
Fam und ihn feine gute Gefellen und Nachbarn fragten, 
was er ausgerichtet hätte? wie es ihm im.Kriege ge⸗ 
gangen wäre? fagt er aus Unmuth und Zorn: “was 
foll ich viel von dieſen Fröfchlein fagen! ich trug ihr 
fieben oder acht am Spieß über die Achfel, weiß nicht‘, 
was fie quaden, ift der Mühe nicht werth, daß der 
Kaifer fo viel Volks wider folche Kröten und Würm: 
lein zufammenbracht, ich wollte viel leichter zu wegen 
gebracht haben!” — Diefen Rieſen nennt man Eins 
heer, daß (weil) er ſich in Kriegen fchier einem Heer 
vergleicht: und alfo viel ausrichtet. Es flohen ihm die 
Feinde, Winden und. Haunen, meinten, es wär der 
leidige Teufel. | 0 


19. | 
Hiefen : Säulen, 
Winfelmann’s heſſiſche Ehronif. &. 32. 
 Melissan tes in Orograph. bei Maldyen s Berg. 
Bei Miltenberg oder Kleinen Haubach auf einem 
hohen Gebürg im Walde find neun gewaltige, große, 


. 
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ſteinerne Saͤulen zu ſehen und daran die Handgriffe, 

‚wie fie von den Rieſen im Arbeiten herumgedreht wor⸗ 
den, damit eine Brüde über den Main zu bauen; folz 
ches haben die alten Leute je nach und nach ihren Kin: 
dern erzählt, auch daß in dieſer Gegend vor Zeiien viele 
Rieſen fih aufgehalten. 


20. 
Der Köterberg. 


Muͤndlich von einem darauf hätenden Schäfer. 


- 


‚Der Köterberg, (am der Gränze des Paderborn⸗ 
ſchen, Lippefchen und Eorveifchen) war fonft der Gdtzen— 
berg genannt, weil die Goͤtter der Heiden da angebätet 
wurden. Er ift innen voll Gold und Schäße, die ei- 
nen armen Mann wohl reich machen Eünnten, wenn er 
dazu gelangte. Auf der nördlichen Seite find Höhlen, 
da fand einmal ein Schäfer. den Eingang und die Thuͤ⸗ 
re zu den Schäßen, aber wie er eingehen wollte, in 
demjelben Augenblid kam ein ganz blutiger, entſetzli⸗ 
cher Mann uͤbers Feld daher gelaufen und erſchreckte 
und verſcheuchte ihn. Suͤdlich auf einem waldbewach⸗ 
ſenen Huͤgel am Fuße des Berges ſtand die Harzburg, 
wovon die Mauern noch zu ſehen und noch vor kurzem 
Schluͤſſel gefunden ſind. Darin wohnten Huͤnen und 
gegenuͤber, auf dem zwei Stunde fernen Zierenberg, 
ſtand eine andere Huͤnenburg. Da warfen die Rieſen 
ſich oft Haͤmmer heruͤber und hinuͤber. 


m 
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21. 


| Geroldseck. 


‚  Bhiland. v. Sittemald Geſichte. Sttaßb. 1665. S. 32. 33. 


Geroldseck , ein altes Schloß im Wasgau ‚ von dem 


man vor Sahren ber viel Abentheuer erzählen hören: 
daß nämlich die uralten deutjchen Helden, die Künige 


Arioviſt, Herman, Witechind, der huͤrnen Siegfried 
und viele andere in Demfelben Schloffe zu gewiſſer Zeit 
des Jahrs gefehen würden; welche, wann die Deutfchen - 
in den hoͤchſten Nöthen und am Untergang ſeyn wuͤr⸗ 


- den, wieder da heraus und mit etlichen alten deutſchen 
Voͤlkern denſelben zu Hilf erſcheinen ſollten. 


| 22. | 
Kaiſer Karl zu Nuͤrnberg. 


Melissantes Orogr. Francof. 1715. p. 533. 
vgl. Struve hiſt. polit. Archiv I. p. 14. 


Die Sage geht, daß Karl der Große fich zu Nuͤrn⸗ 
berg auf der Burg in den tiefen Brunnen verflucht ha⸗ 
be und daſelbſt aufhalte. Sein Bart ift- durch den 
Steintifch gewachfen, vor welchem er figt. 


| 23. | 
Friedrich Rorhbart auf dem Kyfhaͤuſer. 


Agricola Spruͤchwort 710. 
Melissantes Orogr. v. Kyffhausen. 
Tenzel'monarl. Untere. 1689. ©. 719. 720. 
Hrätorius Alectryomantia p. 69. 
Deſſen Weltbeſchr. K 306. 307. 


Von diefem Kaifer gehen viele Sagen im Schwanz 
ge. Er foll noch nicht todt feyn, jondern bis zum 
jüngften Tage leben, auch Fein rechter Kaifer nach ihm 
mehr aufgefommen. Bis dahin ſitzt er verholen in dem 
Berg Kofhaufen und wann er bervorfommt, wird er 
feinen Schild hängen an einen dürren Baum, davon 
wird der Baum grünen und eine beßre Zeit werben. 
Zuweilen redet cr mit den Xeuten, die in den Berg 
fommen, zuweilen läßt er fich auswärts fehen. Ger 
wöhnlich fißt. er auf der Bank an dem runden fteinere 
‚nen Tisch, Halt den Kopf in der Hand und schläft, 
mit dem Haupt nidt er ſtetig ur und, zwinkert mit den. 
Yugen, Der Bart ift ihm groß gewachfen, ‚nach einigen 
Durch den fteinernen Tifch, nach andern um den Tifch 
. herum, bergeftalt daß er dreimal um die Rundung reis 
chen muß, bis zu feinem Aufwachen, jetzt aber geht 
er erſt zweimal darum. 

Ein Bauer, der 1669 aus dem Dorf Reblingen 
Korn nach Nordhauſen fahren wollte, wurde von einem 
kleinen Maͤnnchen in den Berg gefuͤhrt, mußte ſein 
Korn ausſchuͤtten und ſich dafuͤr die Saͤcke mit Gold 


f 


fen. 


fuͤllen. Dieſer ſah nun | den Kaiſer ſi itzen, aber ganz 


unbeweglich. 


Auch einen Schäfer führte ein Zwerg hinein, da - 


‚Rand der Kaifer auf und fragte: fliegen die Raben noch 


um den Berg? Und auf die Bejahung des Schaͤfers 
rief er: mun muß ich noch hundert Jahre laͤnger Klar 


\ 


24. Ä 
- Dee Birnbaum auf dem Walſerfeld. 


Brixener Volksbuch vom Untersberg ©. 38. 39. 


Bei Salzburg auf dem fogenannten Walferfeld foll_ 
dermaleinft eine ſchreckliche Schlacht geſchehen, wo alles 
hinzulaufen und ein fo furchtbares Blusbad feyn. wird, 
daß den Streiterden das Blut vom Zußboden in die 
Schuh rinnt. Da werden die böfen von den guten Men⸗ 


ſchen erfchlagen werden. Auf dieſem Walferfeld ſteht 


ein ausgedorrtet Birnbaum zum Angedenfen dieſer I 
ton Schlacht; fehon dreimal wurde er ungehauen, aber- 
feine Wurzel ſchlug immer aus, daß er wiederum anfing 
zu grünen und ein vollkommner Baum ward, - Viele 


Jahre bleibt er noch dürr ſtehen, warn er aber zu gruͤ⸗ 


nen anhebt, wird die gräuliche Schlacht bald eintreten 
und wann er Früchte trägt, wird fie anheben: Dann 
wird der Baierfürft feinen Wappenfchild daran aufhäns. 
gen und niemand. wiſſen, was es zu bedeuten bat. 


25. 
Der verzauberte König zu Schilbheiß. 


Volksbuch vom Nitter Eginhard. ©. 42 ff. 


Das alte Schloß Schildheiß, in einer wöten Wald: 
und VBerggegend von Deutfchböhmen forte. aufs neue 
‘gebaut und wiederhergeftellt werden. Als die Werkmei⸗ 
fler und Bauleute die Trümmer und Grundfeften un- 
terfuchten, fanden fie Gänge, Keller und Gewölbe un: 
ter der Erden in großer Menge, mehr als fie gedacht, 
in einem Gewölbe faß ein gewaltiger Koͤnig im Seffel, 
glänzend und fehimmernd von Edelgeftein und ihm zur 
Rechten ftund unbemweglich eine holdſelige Jungfrau, die 
hielt dem König das Haupt, gleich als ruhete es drin⸗ 
‚nen. Als fie nun vorwißig und beutegierig näher tra= 
ten, wandelte fich die Jungfrau in eine Schlange, die 
Zeuer- fpie ‚ fo daß alle weichen mußten. Gie berichte: 
ten aber ihren Herrn von der DBegebenheit, welcher 
alsbald vor das bezeichnete Gewoͤlbe ging und die Jung⸗ 
frau bitterlich ſeufzen hoͤrte. Nachher trat er mit. ſei⸗ 
nem Hund in die Hoͤhle, in der ſich Feuer und 
Rauch erzeigte, ſo daß der Ritter etwas zuruͤckwich 
und ſeinen Hund der vorausgelaufen war, fuͤr verloren 
hielt. Das Feuer verloſch und wie er ſich von neuem 
näherte, ſah er daß die Jungfrau’ feinen Hund- unbe: 
fchädigt im Arme hielt und eine Schrift an der Wand, . 
die ihm Verderhen drohte. Sein Muth trieb ihn aber 
nachher dennoch an, das MÜbentheuer zu wagen und er 

wurde von din ölammen verjehlungen, 


.* 
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ur 26, 
Kaiſer Carl V. Auszug. 
Rinde, aus Dein. 


Zwiſchen Gudensberg und Beſſe in Heffen liegt 
der Odenberg, in welchem Kaifer Carl der Fünfte mit 
feinem ganzen Heer verfunfen iſt. Che ein Krieg aus⸗ 
bricht, thut fich der Berg auf, Kaifer Carl kommt her⸗ 
vor, flößt in fein Huͤft⸗Horn und zieht nun mit ſei⸗ 
nem ganzen Heer aus in einen andern Berg. 


27. 
Der Unterberg. 


Sagen der Vorzeit oder ausführliche Beſchreibung von dem beruͤhm⸗ 
ten ſalzburgiſchen Untersberg oder Wunderberg, wie ſolche Las 
zarus Gitſchner vor feinem Tode geoffenbart. Briren 1782, 
Volksbuch 
Franz Sartori Naturwunder des oͤſtreich. Kaiſerthums. Wien 
1807. 1. Nro. 7. 


x 


| Der Unterberg oder Wunderberg liegt eine Beine 
. deutfche Meile von der Stadt Salzburg an dem grunds 
loſen Moos, wo vor Zeiten die Hauptftadt Helfenburg 
fol geftanden haben. Er ift im Innern ganz ausge⸗ 
hoͤhlt, mit Paläften, Kirchen, Klöftern, Gärten, Gold⸗ 
"und Silber = Quellen verfehen. Kleine Männlein bes. 
wahren die Schäe und wanderten fonft oft um Mits 
ternacht in die Stadt Salzburg, in der Domlirche das 


ſelbſt Gottesdienft zu Halten. | u | 
j \ 28. 


, 28. 
Kaiſer Karl im Unterberg. 


Brirener Bolfsbuch von 1782. ©. 28. 29. 


In dem Wunderberg figt außer andern fürftlichen 
und vornehmen Herin auch Kaifer Karl, mit goldner 
Krone auf dem Haupt und ſeinen Scepter in der Hand. 
Auf dem großen Welſerfeld wurde er verzuͤckt und hat 
noch ganz ſeine Geſtalt behalten, wie er ſie auf der 
zeitlichen Welt gehabt. Sein Bart iſt grau und lang 
gewachſen und bedeckt ihm das goldne Bruſtſtuͤck ſei⸗ 
ner Kleidung ganz und gar. An Feſt⸗ und Ehrenta⸗ 
gen wird Der Bart auf zwei Theile getheilt, einer 
liegt auf der rechten Eeite, der andere auf der linken, 
mit einem Foftbaren Perlenband ummunden. Der Kais 
fer hat ein ſcharfes und tieflinniges Ungeficht und er- 
zeigt fich- freundlich und gemeinfchaftlich gegen alle 
Untergebenen, die da mit ihm auf einer ſchoͤnen Wie⸗ 
fe hin und ber gehen Warum er fich da aufhält 
und was feines, Xhuns ift, weiß niemand und ficht 
bei den Geheimniffen Gottes. | 

Franz Sartori erzählt, daß Kaifer Karl der Fünfs 
te,. nach andern: aber Zriedrich an einem Tiſch fißt, 
um.den fein Bart ſchon mehr denn zweimal herumges 
wachen iſt. So wie der Bart zum brittenmal bie 
letzte Ecke deſſelben erreicht haben wird, tritt dieſer 
Welt detzte Zeit ein. Der Antichriſt erſcheint, auf den 
Feldern von Wals kommt es zur Schlacht, die Engelpo⸗ 
ſaunen ertönen und der juͤngſte Tag iſt angebrochen. 

€ 


20. 5 
Der Scherfenberger und ber Zwerg. 


Aus Ditofar von Dorned. Eap. 573 — 80,.&. 539 a. — 544.0. 


Mainhard, Graf von Tirol, ber auf Befehl des 
Kaifers Rudolf von Habsburg Steier und Kaͤrnthen era 
obert hatte und zum Herzoge von Kaͤrnthen ernannt 
war, lebte mit dem Grafen Ulrich von Heunburg in 
Fehde. Zu diefem fchlug fich auch Wilhelm von Schers 
fenberg ‚ treulos und undankbar gegen Mainhard. Herz 
nach in dem-Kampfe ward er vermißt und Conrad non 
| Aufenftein, der für Mainbard geſtritten hatte, ſuchte 
ihn auf. 
Sie fanden aber den Echerfenberger im Sande lies 
gen von einem Speer durchftochen; und hatte er da fie= 
ben Wunden, doch nur cine Pein. Der lufenſteiner 
fragte ihn, ob er Der Here Wilhelm wäre, “Fa, und 
feyd Ihrs, Der Aufenfteiner ‚fo ſtehet hernieder zu-mir.r 
Da fprach der Scherfenberger mit Eranfem Munder 
“enehint diefes Zingerlein; derweil e8 in eurer Gewalt iſt, 
zerrinnet Euch Reichthum und weltliche Ehre nimmers 


mehr;“ damit reichte er es ihm von der Hand. Ins 


dem kam auch Heinrich der Told geritten und--Hörte, 
daß es der Scherfenberger war, der da lag. .*&o iſt 
e8 der, fprach er, welcher feine Treue an meinem 
Herrn gebrochen, das rächt nun Gott an ihm in biefer. 
Stund.” Ein Knecht mußte den todtwunden auf ein. 
Pferd legen, aber er ftarb darauf. Da machte ber 
Told, daß man ihn wieder herab legte, wo er ‚vorher 


gelegen war. Darnach ward der Scherfenberger beflagt 
von Männern und Weibern; mit dem Ring aber, den’ 
er dem Aufenfteiner gegeben, war es auf folgende 
Meife zugegangen. 

Eines Tages ſah der Scherfenberger von feiner 
Burg auf dem Feld eine feltfame Augenweide. Auf 
vier langen vergüldeten Stangen trugen vier Zwerge ei⸗ 
nen Himmel von Tlarem und edlem Tuche. “Darunter 
ritt ein Zwerg, eine goldne Krone auf dem Häuptlein, 
und in allen Gebärden als ein König. Sattel ung 
Zaum des Pferdes war mit Gold befchlagen, Edelſteine 
Tagen darin und fo war auch alles Gewand befchaffen. 
Der Scherfenberger ftand und ſah es an, endlich ritt 
er hin und nahm feinen Hut ab. Der Iwerg gab ihm 
guten Morgen und fprah: “„Wilhelm, Gott gruͤß 
Eup!” Woher kennt Ihr nich?” antwortete ber 
Scherfenberger. „Laß dir nicht leid ſeyn, fprach der: 
Zwerg, daß du mir bekannt bift und ich deinen Nas 
men nenne; ich fuche deine Mannheit und deine Treue, 
von der mir fo viel gefagt.ift. Ein gewaltiger König 
ift mein Genoffe um ein großes Land, darum führen: 
wir Krieg und er will mirs mit Lift angewinnen, Ue⸗ 
ber ſechs Wochen ift ein Kampf zwifchen uns 'gefpros 
chen, mein Feind aber ift mir zu groß, da Haben alle 
meine Freunde mir gerathen ; Dich zu gewinnen. Willft 
Du Dich bes Kampfes unterwinden, fo will ich Dich alfo 
- far machen, daß, ob er einen Riefen brächte, dirs 
Doch gelingen fol, Wiffe, gufer. Held, ich bewahre 
dich mit einem Gürtel, der dir zwanzig Männer Staͤr⸗ 
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fe gibt,” Der Scherfenberger antwortete: "weil du, 


mir fo wohl trauft und auf meine Mannheit dich ver⸗ 


läßt, fo will ich zu deinem. Dienfte feyn, wie es auch. - 


mit mir gehen wird, es ſoll alles gewagt werden.” 


. Der Zwerg fprach: “fürchte dich nicht, Herr Wilhelm, 
ale wäre ich ungeheuer, nein, mir wohnt chriftlichere 
Glaube an die Dreifaltigkeit bei und daß Gott von 
einer Sungfrau menfchlich ‚geboren wurde.” Darüber‘ 
ward der Scherfenberger froh und verfprach, wo nicht 
Tod oder Krankheit ihn abhalte, daß cr zu rechter 
. Stunde fommen wollte. So kommt mit Roß, Ruͤ⸗ 
ftung. und einem Knaben an diefe Stätte bier, fagt 
aber niemanden etwas davon, auch Euerm Weibe nicht .. 


fonft ift das Ding verloren.” Da befehwur der Scher:” 


. fenberger alles. “Sich hin, fprach nun das Gezwerg ,. 
dies Fingerlein ſoll unferer Rede Zeuge 18 du ſollſt 
es mit Freuden beſitzen, denn lebteſt du fauſend Jah⸗ 
re, ſo lang du es haft, zerrinnet dir dein Gut. nim⸗ 
mermehr. Darum ſey hohen Muthes und halt deine 
Treue an mir.” Damit ging es über die Heide und: 
der Siherfenberger ſah ibm nach, bis es in den Verg 
verſchwand. : 


—V 


Als er nach Haus Fam, war das Effen bereit un! 2 


- jedermann fragte, wo er gewefen wäre, er aber fagtd: 
nichts, doch Fonnt er von Stund an nicht mehr fu: 
fröplich: gebaren wie fonft: Er. lich fein Roß beforgen ; 


ſein Panzerhemd beſſern, fchichte nach dem Beichtiger ji 
that heimlich lautere Beichte und nahm darnach mi: 


Andacht des Herren Leib. Die Frau ſuchte von dem”, 


Deichtiger die Wahrheit an den Eachen zu erfahren, 
aber der wies fie crnftlich ab. Da beſchickte fie vier 
ihrer beften ‚Freunde, die führten den Priefter in eine 
Kammer, feßten ihm das Meſſer an den Hals ‚und 
drobten ihm auf den Tod, bis er ſagte was er gehoͤrt 
hatte. - 
Als die Frau es nun erfabren , ließ fie die naͤch⸗ 
ſten Freunde des Scherfenberger fommen, die mußten 
ihn heimlich nehmen und um. feinen Vorfaß fragen. 
Als er aber nichts entdecken wollte, fagten fie ihm. 
vor den Mund, daß fie alles wüßten ‚und ale cr «6 
an ihren Reden fah,. da bekannte er allererft die Wahrz 
beit. Nun begannen fie feinen Vorſatz zu. fehwächen 
und baten ihn Höchlich, daß er von der Fahrt ablaſſe. 
Er aber wollt feine Treue nicht brechen und fprach, 
wo er das thue, nehme er fürder an allem Gut ab. 
‚Sein Weib aber tröftete ihn und ließ nicht nach, bie 
fie ihn mit großer Bitte uͤberredete, „da zu bleiben ; 
och war er unfroh. 
3 Darauf über ein halbes Jahr ritt er eines Tages 
‚zu feiner Feſte Landstrog hinter den feinigen zu .allers . 
letzt. Da Fam der Zwerg neben zu ihm und fprach: 
wer Eure Mannheit rühmt, der hat gelögen! wie 
habt Ihr mich Bintergangen und verratben! Ihr habt 
- an mir verdient Gottes und guter Weiber Haß. Auch 
: follt Ihr wiffen, daß Ihr in Zukunft fieglos feyd und 
wäre das gute Ringlein nicht, daß ich Euch leider 
gegeben habe, hr müßtet mit Weib und Kind in Ars 
uth leben?” Da griff der Zwerg ihm an die Hand 













Fi 


und wollts ihm abzucken, aber der Scherfenberger zog 
bie Hand zurück und ſteckte fie in die Bruſt; dann 
yitt er von ibm über. das Feld fort. Die vor ihm 
waren, die hatten alle nichts gefehen. 


e 


3%. 
Das file Volk zu Pleſſe. 
Joh— Letz n er pleſſiſches Stammbuch. 


Wunderbare Begebenheiten eines iſcen Studenten uf: dem 
alten Schloffe Pleffe. 1744. ©. i5 ff. 


Auf dem Heffifchen Bergſchloß Pleffe find im gehe 
fen mancherlei Quellen, Brunnen, Schluchten und 
Höhlen, wo der Sage nach Zwerge wohnen und haus 
fen follen, die man das ftille Volk nennt. Eie 
find fchweigfam ‚und gutthätig, dienen den Menfchen 
gern, die ihnen gefallen. Gefchicht ihnen ein Leid an, 
fo laffen fie ihren Zorn doch nicht am Menfchen aus), 
fondern rächen fih am Vieh, das fie plagen. Eigente 
Lich Hat Dies unterirdifche Gefchlecht Feine Gemeinfchaft 
mit den Menfchen und treibt inwendig fein Wefen, da 
hat es Stuben und Gemächer voll Gold und Edelge⸗ 
ſtein. Steht ihm ja etwas oben auf dem Erbboden 
‚zu verrichten, fo wird Das Gefchäft nicht am Tage, 
ſondern bei der Nacht vorgenommen. Diefes Bergvolk 
ift von Zleifch und Bein, wie andere Menfchen, zeugt 
Kinder und ftirbt; allein es hat die Gabe, fich unſicht⸗ 
bar zu mashen und durch Fels und Mauer eben fo 
Wicht zu gehen, als wir Durch Die Luft, Zumeilen er» 
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ſcheinen ſie den Menſchen, fuͤhren ſie mit in die Kluft 
und beſchenken ſie, wenn ſie ihnen gefallen, mit koſt⸗ 
baren Sachen. Der Haupteingang iſt beim tiefen Brun⸗ 
nen; das nahgelegene Wirthshaus heißt: zum Rau⸗ 
ſchenwaſſer. 


31. 
Des kleinen Volks Hochzeit⸗Feſt. 


Muͤndlich, aus Sachſen. 


Das Meine Vol auf der Eilenburg in Sachſen 
wollte einmal Hochzeit halten und z0g daher in der 
Nacht durch das Schlüffelloch und vie FenftersRigen 
in den Saal ımd- fie fprangen Hinab auf den glatten 


Sußboden, wie Erben auf. die Tenne gefchlittet wer⸗ 


Den. Davon ‚erwachte der alte Graf, der im hohen 
Himmel: Bette in dem Saal fihlief und verwunderte 
fich über die vielen Tleinen Gefellen. Da trat einer 
von ihnen, geſchmuͤckt wie ein Herold, zu ihm heran 
und lud ihn in ziemenden Worten gar höflich cin, an 
ihrem Feſt Theil zu nehmen. “Doch um eins bitten 
"wir, feßte er hinzu, ihr allein follt zugegen feyn, Feine 
son euerm Hofe Gefinde darf fich unterſtehen, das Feft 
mit anzufchauen, auch nicht mit einem einzigen Blick.v 
Der alte Graf antwortete freundlich: * weil ihr mich 
im, Schlaf geftörtz- ſo will ich auch mit euch feyn.” 


Nun ward ihm ein Fleines Weiblein zugeführt, Fleine 


Lampentraͤger fteflten fich auf und eine Heimchen⸗Muſik 


bob an, Der Graf hatte Mühe, das Weiblein beim 
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Tanz nicht zu verlieren, das ihm ſo leicht daher ſprang 
„und endlich fo im Wirbel umdrehte, daß er kaum zu 
Athem kommen konnte. Mitten in dem Iufligen Tanz 
aber ftand auf einmal alles fill, ‚die Muſik Horte auf 
und der ganze Haufe eilte nach den Thürfpalten, Mauss 
Löchern und wo fonft ein Schlupf: Winkel war. Das 
Brautpaar aber, die Herglde und Tänzer ſchauten aufs 
wärts nach einer Öffnung, die fich oben in der Dede 
des Saals befand und entdeckten dort dag Weficht der 
_ alten Gräfin, welche vorwigig nach der luſtigen Wirths 
ſchaft herabfchaute. Darauf neigten fie fi) vor dem 
Grafen und derfelbe, der ihn eingeladen, trat wieber 
hervor und dankte ihm für die erzeigte Gaftfreundfchaft. 
eWeil aber, fagte cr dann, unfere Freude und unfer 
Hochzeit alfo ift geftört worden, daß noch ein anderes 
menjchliches Auge darauf geblicdt, fo fol fortan euer 
Sefchlecht nie mehr als fieben Eulenburgs zählen.” 
"Darauf drängten fie nach einander fchnell hinaus, bald 
war es ſtill und der alte Graf wieder allein im finftern 
Saal, Die Berwünfchung ift bis auf gegenwärtige Zeit 
eingetroffen und immer einer von den fechs lebenden 
Rittern von Eilenburg geftorben, ehe der fiebente ges 

boren war. 


32 . 
Steinverwandelte Zwerge, 
Spieß Borrede zum Hans Heiling. | 


. In Böhmen nicht weit von Einbogen liegt in einem 
. rauhen aber fchönen Thal, durch welches fich Die Egger 


bis. beinahe ans Karlsbad in mancherlei Krümmungen 
durchwindet, die berühmte Zwergenhoͤhle. Die Bewohs 
ner der benachbarten Dörfer und Städte erzählen davon 
folgendes. Diefe Felfen wurden in alten Zeiten von 
kleinen Berg = 3wergen bewohnt, die im Etillen da ihr 
Wefen trieben. Cie thaten nicmanden etwas zu Leid, 
vielmehr halfen fie ihren Nachbarn in Noth und Trübfal. 
Lange Zeit wurden fie von einem gewaltigen Geifters 
Banner beherrjcht, einmal aber, als fie eben eine Hochs 
zeit feiern wollten und darum zu ihrer Kirche ausgezo⸗ 
gen waren, gerieth er in heftigen Zorn und verwandelte 
‚ fie in Stein oder vielmehr, da fie unvertilgbare Geifter 
waren, bannte er fie hinein. Die Reihe diefer Zelfen . 
heißt noch jegt: Di e verwuͤnſchte Zwergen-Hoch—⸗ 
zeit und man ſieht fie in verſchiedenen Geſtalten auf 
den Bergfpigen fichen. In der Mitte eines der Felſen 
zeigt man Das Bild cines Zwerge, welcher, ‚als die 


ubrigen dem Bann entfliehen wollten, zu lange i im Ge⸗ 


mach verteilte, und, indem er aus dem Fenfter nach 
. Hilfe umherblickte, in Stein verwandelt wurde. 
Auch zeigt man auf dem Rathhauſe zu Elnbogen 
noch jetzt die verbannten ruchloſen und goldgeizigen 
Burggrafen in einem Klumpen klingenden Metall. Der 
Sage nach ſoll niemand, der mit einer Todſuͤnde be⸗ 
fleckt iſt, dieſen Klumpen in die Hoͤhe heben koͤnnen. 


33+ 
Zwerg⸗Berge. 
Agric ola Spruͤchw. Bl. 171 b. 


Zu Achen iſt nicht weit von der Stadt ein Berg, 
deffen Bewohner zu ihren Hochzeiten von den Städtern 
Keſſel, eherne Töpfe, Schüffel und Bratfpieß entlehnen, 
hernachmals richtig wiederbringen. Ühnliche Zwergber- 
ge ftehen in der Gegend von Jena und in der Graf- 


ſchaft Hohenftein. 


34. | 
Zwerge ‚leihen Bron 


Joh. Wolfgang Rentſch Beſchreibung merkwuͤrdiger Sache 
und Antiquit. des Fuͤrſtenthums Baireuth. 


Der Pfarrer Hedler zu Selbitz und Marlsreuth er⸗ 
zaͤhlte im Jahr 1684. folgendes. Zwiſchen den zweien 
genannten Orten liegt im Wald eine Offnung, die ins⸗ 
gemein das Zwergenloch genannt wird, weil ehedeſſen 
und vor mehr als hundert Jahren daſelbſt Zwerge un⸗ 
ter der Erde gewohnet, die von gewiſſen Einwohnern 
in Naila, die nothduͤrftige Nahrung zugetragen erhalten 
Haben. , | | . 

Albert Steffel fiebenzig Fahr alt und im Jahr 1680. 
geftorben, und Hans Kohmann drei und fechzig Jahr alt 
und 1679. geftorben, zwei ehrliche, glaubhafte Männer 
haben etlichemal ausgeſagt, Kohmanns Großvater babe 
einft auf feinem bei diefem Loch gelegenen Acer geak⸗ 
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kert und ſein Weib ihm friſchgebackenes Brot zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck aufs Feld gebracht und in ein Tuͤchlein gebunden 
am Rain hingelegt. Bald ſey ein Zwerg-Weiblein ges 
gangen kommen und habe den Ackermann um ſein Brot 
angeſprochen: “ihre Brot ſey eben auch im Backofen, 
aber ihre hungrige Kinder koͤnnten nicht darauf warten 
und ſie wolle es ihnen Mittags von dem ihrigen wie⸗ 
der erſtatten.“ Der Großvater habe eingewilligt, auf 
den Mittag ſey ſie wieder gekommen, habe ein ſehr 
“weißes Tüchlein gebreitet und darauf einen noch wars 
men Laib gelegt, neben vieler Danffagung und Bitte, 
er möge ohne Scheu des Brots eſſen und das Tuch 
wolle fie fchon wieder abholen. Das fey auch gefches 
hen, dann habe fie zu ihm gefagt, es würden jcetzt fo 
viel Hammerwerke errichtet, daß fie, dadurch beunrus 
Diet, wohl weichen und den geliebten Sitz verlaffen 
müßte. Auch vertriebe fie das Schwören und große 
Fluchen der Leute, wie auch die Entheiligung des Sonns 
tags, indem die Bauern vor der Kirche: ihr Zeld zu 
Defchauen gingen, welches ganz’ fünblich wäre. 

Vor kurzem haben fich an einem Sonntag mehrere 
Bauernknechte nit angezundeten Spänen in das Loch 
begeben, inwendig einen fchon verfallenen fehr niedrigen 
Gang gefunden; endlich einen weiten, fleißig in den 
Felſen gearbeiteten Plag, viereckig, höher als Manns 
Hoch, auf jeder Seite viel kleine Thürlein. Darüber 
ift ihnen ein Graufen angelommen und find herausges 
gangen, ohne die Kämmerlein zu befehen, 


55. | 
Der Graf von Hoia. 
Hammelmann oldenb. Chronik. 21. 22. 
Tenzel monatl. Unterr. 1609. S. 525. 
Praͤtorius Gluͤckstopf 489. 490. u. Waltheſch. l. EL 
Bräuner 8 Euriofit. 622 — 624. 

Es ift einmal einem Grafen zur Hoia ein kleines 
Mönnlein in der Nacht erfchienen und wie ſich Der 
Graf entfeßte, hat es zu ihm gefagt, er follte fich 
nicht erſchrecken, e8 hätte ein Wort an ihm zu werben 
und zu bitten, cr wolle ihm das nicht abfchlagen. Der 
Graf antwortete, wenn es ihm zu thun möglich und 
ihm und den feinen unbefchwerlich wäre, fo wollte er 
es gern thun. Da fprach das Männlein: “es wollen 
Die folgende Nacht etliche zu bir auf dein Haus kom⸗ 
men und Ublager halten, denen wolleft du Küche. und 
Saal fo lange leihen und deinen Dienern gebieten, 
daß fie fich fehlafen legen und Feiner nad) ihrem Thun 
und Zreiben ſehe, auch Feiner darum. wiſſe, ohne bu 
allein. Man wird fich dafür dankbarlich erzeigen, du 
und dein Gefchlecht follens zu genießen haben, es foll 
auch in. dem ‚allergeringften weder. dir noch ben deinen . 
Leid gefchehen.” Solches Hat der .Graf eingewilliger. 
Alſo find fie folgende Nacht, gleish als mit einem reis 
figen Zug, die Brüde hinauf. ins Haus gezogen, alles 
fommt kleine Xeute, wie man die. Bergmänntein zu 
befchreiben pflegt. Sie haben’ in der Küche gekocht, 


zugehauen und aufgegeben und hat ſich nicht anders 


anſehen laſſn, ‚ als wenn eine große Mohlzeit ange⸗ 
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richtet wuͤrde. Darnach faſt gegen Morgen, wie fe 
wiederum ſcheiden wollen, iſt das kleine Maͤnnlein aber⸗ 
mal zum Grafen gekommen, und hat ihm neben Dank⸗ 
ſagung gereicht ein Schwert, ein Salamander⸗ 
Laken und einen güldenen Ring, in welchem ein 
rother Löwe oben eingemacht; mit Anzeigung, dieſe 
drei Stüde follte er und feine Nachfömmlinge wohl ” 
‚verwahren und fo lange fie Diefelben bei einander hätten, 
würde es einig und wohl in der Grafichaft zuftehen; 
fobald fie aber von cinander Fommen würben, follte 
es ein Zeichen feyn, daß der Graffchaft nichts Gutes 
vorhanden wäre; und ift der rothe Loͤwe auch allzeit 
danach, mann einer vom Stamm erben Tolle, er⸗ 
blichen. 
Es ſind aber zu den Zeiten, da Graf Jobſt und 
ſeine Bruͤder unmuͤndig waren und Franz von Halle 
Statthalter im Land, die beiden Stuͤcke, als das 
Schwert und Salamander⸗Laken weggenommen, der 
Ring aber iſt bei der Herrſchaft geblieben, bis an ihr 
Ende. Wohin er. aber ſeit der 2. gefommen, weiß: 


mau nicht. 17 
TE 1 En = . 36. J XF 
"Zweige: ausgetieben. 2 


X 
F Shin, Eepmenn, Erzoebuͤrs. Sdcanplatz ei 2. e 187. 188. 


:. Bm: Erzgebürge wurden die. Zwerre durch Errich⸗ 
mais Der. Hoͤmmer und Pochwerke vertrieben. Sie bes: 
klagten ſich ifchwer darüber, äußerten jedoch ‚ fie wolls: 


v 


In 


. ‘ 38. " 
Beſchworung der Bergmännlein 


Prätorius im ı Glüdsropf. ©. 177. 


‚ Zu Nürnberg ift einer gewefen‘, mit. Namen. Pau 
Grau, der eine wunderbare Beſchwoͤrung gebraucht 
hat. In einen gewiſſen Plan hat er cin.neues Tiſch⸗ 
lein geſetzt, ein weißes Tuch darauf gedeckt, zwei Milch⸗ 
fehüßlein drauf geſetzt, ferner: zwei Honigſchuͤßlein, 
zwei Tellerchen und neun Meſſerchen. Weiter hat er 
eine ſchwarze Henne genommen und fie Über einer Kohl⸗ 
pfanne zerriffen, To daß das Blut in das Effen Bine 
eingetropft ifl. Hernach hat er davon ein. Stud gegen 
Morgen, das andere gegen Abend geworfen und feine 
Befchwörung begonnen. Wie dies gefchehen, ift er 
Hinter. einen grünen Baum gelaufen und hat gefehen, 
daß zwei Bergmännlein ſich aus der. Erde hervor ges 
Funden, zu Tiſch gefeßt, und bei dem Foftbaren Rauch⸗ 
werke, das auch Sorhanden gewefen, ‚gleichfam gegeffen; 
Tun bat er ihnen Tragen vorgelegt, worauf fie ges 
antwortet; ja, wenn er Das oft gethan, find die eis . 
‚ nen Gefchöpfe fo vertraut geworden, daß fie auch zu 
ihm ind Haus zu Gaft gekommen. . Hat er nicht recht 
aufgewartet, fo find fie entweder nicht erfchienen: oder 
doch bald wieder verfchwunden. Er hat auch :endlich 
ihren König zu Wege gebracht, der dann. allein gefoms 
men in einem rothen fcharlachen Mäntlein, darunter er 
ein Buch gehabt, das er auf den Tiſch geworfen und 
feinem Banner erlaubt hat, fo viel und fo lange ır 

| wollte 


* 
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wollte drinnen zu leſen. Davon. bat. ſich der Menſch 


große Weisheit und Geheimniſſe eingebildet. 


39 
. Dis Bergmännlein beim Zur 


Brixener Volksbuch. 


Es zeigten alte Leute mit Wahrhaftigkeit an, daß 
vor etlichen Jahren zu Glaß im Dorf, eine Stunde 
von dem Wunderberg und eine Stunde von der Stadt 
Salzburg, Hochzeit gehalten wurde, zu welcher gegen 
Abend ein VBergmännlein aus dem Wunderberge ges 


> £ 


fommen, Es ermahnte alle Säfte, in Ehren fröplich 


und: luſtig zu ſeyn und verlangte, mit tanzen zu 
bürfen; das ihm auch nicht verweigert wurde. Alſo 
machte es mit einer und Der andern ehrbaren Jungs 
frau allzeit drei Tänze und zwar mit befönderer Zier⸗ 


“lichkeit, fo daß die Hochzeitgäft mit Berwunderung und ' 


Freude zufchauten. Nach dem Tanz bedankte es fich 
und ſchenkte einem jeden der Brautleute drei Geldſtuͤcke 
von einer unbekannten Geldmuͤnze, deren jedes man zu 
vier Kreuzer im Werthe hielt und ermahnte fie dabei, 
in Srieden und Eintracht zu haufen, chriftlich zu leben 
und bei einem frommen Wanbel ihre Kinder zum Gu⸗ 
ten zu erziehen. Diefe Münze follten fie zu ihrem 


Geld Iegen ‚und ftets feiner gedenken, fo würden fie 


felten in Noth kommen; fie follten aber dabei nicht 
hoffaͤhrtig werden * ſondern mit Ihrem Weberfuß ihren 
Nachbarn beiten N 


J 
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Dieſes Bergmaͤnnlein blieb bei ihnen bis zur Nacht⸗ 
zeit und nahm von jedermann Trank und Speiß, die 
man ihm darreichte, aber nur etwas weniges. Als⸗ 
dann bedankte es ſich und begehrte einen Hochzeit⸗ 

| mann, ber e8 Uber. den Fluß Salzach gegen den Berg 
—zu ſchiffen follte Bei der Hochzeit war ein Schiffs 
mann, Namens Johann Staͤndl, der machte fich eils 
fertig auf und fie gingen. mit einander zur Ueberfahrt. 
Waͤhrend derfelben begehrte der Schiffmann feinen Lohn: 
das Bergmännlein gab ihn in Demuth drei Pfennige. 
Diefen fchlechten Lohn verfchmähte der Zährmann fehr, - 
' aber das Männlein gab ihm zur Antwort, er follte ſich 
das nicht verdrießen laſſen, fondern die drei Pfennige 
wohl behalten, fo würde er an feiner Habfchaft nicht 
Mangel leiden, wo er anders dem Ucbermuth Einhalt 
thue. Zugleich "gab es dem Fährmann ein kleines 
Steinlein, mit den Worten: “wenn du dieſes an den 
Hals Hängft, fo wirft du in dem Waſſer nicht zu Gruns 
de gehen Tonnen” Und dieß bewährte fih noch in 
demſelben Jahre. Zuletzt ermahnte es ihn zu einem 
frommen und demuͤthigen Lebenswandel und ging ſchueũ 

von dannen. 
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Das Keller: Männlein, 


Praͤtorius Weltbeſchr. I. 172. 173. und nochmals 319. 320. 


Im Sahr 166% trug ſich zu Lügen folgendes zu: 
in einem Haus Tief ein Elein Männlein aus dem Kel⸗ 
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ler hervor und ſprengte vor dem Haus Waſſer aus ei⸗ 
ner Kelte oder goß fie aus. Lief darauf wieder ſtill⸗ 
ſchweigends nach dem Keller, aber die Magd, die zu⸗ 
gegen war, fuͤrchtete ſich, fiel auf ihre Knie und be⸗ 
tete einen Pſalm. Da fiel das Männlein zugleich: mit 
ihr nicder, betete fo lange als die Magd. Bald dars 
auf Fam Seuersbrunft im Städtlein aus und wurden 
mehrere neuerbaute Käufer in Afche gelegt, felbes Haus 
aber blieb unverlegt übrig. Auch foll nach ſolchem Ber 
gebniß das Männchen noch einmal erfchienen feyn und _ 
gefprengt haben, allein es erfolgte an ſelbigem— Dre 
nichts darauf. 


22 J - 


41. U 

Die Ahnfrau von Ranzau. 
. Sehyn fried in medulla p. gr. Nr. 10. | 

vol. Praͤtor. Weltbeſchr. I. 104. 105. 


In dem hollſteiniſchen adlichen Geſchlecht der von 
Manzau gehet die Sage: eines mals ſey die Großmut⸗ 
ter des Haufes bei Narhtzeit von. der Seite ihres Ge⸗ 
mahls durch ein Fleines Männlein,-fo ein Laterna 
lein getragen, ermeckt worden. Das Männlein führte 
fie .aus dem..Schloß in einen hohlen. Berg zu einen: 
Freißenden Weib. Selbiger legte fie auf Begehren die 
rechte Hand auf Das Haupt, worauf dag Weibchen 
alsbald genas. Der Führer aber führte die Ahnfrau 
wieder zuruͤck ins Schloß und. gab ihr ein Städ Gold 
zur Gabe mit dem Bedeuten, daraus dreierlei machen 
| O2 
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zu Taffen?. funfzig Rechenpfennige, einen Hering 
und eine Spille, nach der Zahl ihrer dreien Kinder, 
zweier Soͤhne und einer Tochter; — auch mit der 
Warnung: dieſe Sachen wohl zu verwahren, anſonſt 
ihr Geſchlecht in Abnahme fallen werde. 





„Vollſtaͤndiger und genauer iſt dieſe Sage. in einer franzoͤ⸗ 
After Novellenſammlung enthalten, die zu Brüfel 17171. uns 
ger. dem Titel: l’amant oisif herausfam und ſteht daſelbſt in 
dee vorletzten Erzaͤhlung p. 405 — 411. la comtesse de Fa- 
lims perk-(? Faltenberg) ;"nouvelle alloniände, folgenbeB 
Inhalts: 

Die neuvermaͤhlte Graͤfin , welche aus einem daͤ⸗ 
niſchen Geſchlecht abſtammte, ruhte an ihres Gemah⸗ 
les Seite, als ein Rauſchen geſchah: die Bettvorhaͤnge 
wurden aufgezogen "und fie ſah cin wunderbar ſchoͤnes 
Fraͤuchen, nur ellnbogengroß mit einem Licht vor ihr 
ſtehen. Dieſes Fraͤuchen hub an zu reden: “fürchte dich 
nicht, ich thue dir Fein Leid an, fondern bringe dir 
Gluͤck, wenn bu mir die. Hülfe leifteft, die mir Noth 
thut. Steh auf und folge mir, wohin ich dich leiten 
‚werde, büte-dich. etwas: zu eſſen von dem, was bir ge⸗ 
boten wird, nimm auch kein ander Geſchenk an, außet 
das was ich dir reichen will und das kannſt du u ſi cher 
behalten.” 

Hierauf ging die Gräfin mit und der Meg führte 
unter die Erde: Sie famen in ein Gemach, das flims 
merte; von Gold und Edelftein und war erfüllt mit | 
lauter kleinen Männern. und Weibern. - Nicht lange, 
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ſo erſchien ihr Koͤnig und fuͤhrte die Graͤfin an ein 
Bett, wo die K doͤnigin in Gchurtsfchmerzen lag, mit 
dem Erfuchen ihr beizuftchn. , Die Graͤfin benahm fich 
aufs befte und Lie Königin wurde glüdlich eines Soͤhn⸗ 
leins entbunden. Da entfland ‚große. Sreude unter den 
Gäften, fie führten die Gräfin zu einem Tiſch voll der 
koͤſtlichſten Speifen .und drangen in fie zu eſſen. Als 
lein fie. yübrte, nichts an, eben fo wenig nahm fie von 
den Edelfteinen ‚die in goldnen Schalen fanden. Ends 
Lich wurde fie. von der erſten Fuͤhrerin wieder fortges 
führt und in ihre Bett zurüdgebracht. 

Da fprach das Bergfräuchen: “du haft unferm Reich 
einen großen Dienft erwicfen, ber ſoll dir gelohnt wer: 
den. Hier haft du drei hölzerne Stäbe, die leg 
unter dein Kopffüffen und morgen früh werden fie in 
Gold verwandelt fiyn. Daraus laß machen: aus dem 
erfien einen Hering, aus dem zweiten Rechenpfens 
nige, aus dem dritten eine Spindel und offenbare 
Die-ganze Gefchichte niemanden auf der Welt, außer 
beinem: Gemahl. hr werdet zufammen drei Kinder 
zeugen,. die die drei Zweige eures Haufes feyn wers 
ten. Wer den Hering befommt, wird viel Kriegsglück 
Baben , ex und feine Nachfommen; wer Die Pfennige, 
wird mit feinen Kindern hohe Staatsämter befeiden ; 
wer die Kunfel, wird mit zahlreicher Nachlommen- 
ſchaft geſegnet fen.” 

Nach diefen Worten entfernte fich die Bergfrau, 
die Gräfin fehlief ein und als fie aufwachte, erzählte 
- fie ihrem Gemahl die Begebenheit, wie einen Traum, 
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Der Graf wottete ſi ie aus, allein als fie unter das 
Kopffiffen griff,; Tagen da. drei Goldflangen; beide er⸗ 
ftaunten und verfuhren genau damit, wie ihnen ge | 
heißen war. 

| Die Weißagung-traf völlig ein und bie verfehiebes 
nen Ziveige des Haufes verwahrten forgfältig diefe 


| Schaͤtze. Einige, die fie verloren, find verloſchen. Die 


vorn Zweig der Pfennige erzählen: einmal: habe ber 
König von Dänemark einem unter ihnen einen folchen 
Pfennig abgefordert und in dem Augenblick wie ihn 
der König empfangen, habe der, fo ihn vorher ges 
tragen, in feinen Eingeweiden heftigen Schmerz ge⸗ 
ſpuͤrt. | Ä 


42 U 
Herrmann von Roſenberg. 


Unterred. vom Reich der Geifter I. 273. 


Als Herrmann von Rofenberg fein Beilsger hielt, 
erfchienen die Nacht darauf viele Erdgeiſter, kaum 
zwei Spannen lang, hatten ihre Muſik bei ſich und 
fuchten um Erlaubnig nach, die Hochzeit eines ‚ihrer 
Brautpaare ebenfalls Hier begehen zu bürfen; fie gas | 
ben fich für ſtill und frievfih aus. Auf erhaltene 
Verwilligung begingen fie nun ihr Zeft. 
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Die. ofenberger Zwerge. 


Winfelmann Beſchr. des oldenb. Morns BI. 15. 
Happel (eines geborenen Heſſen) rei. cur. I. 525. 


As Winkelmann im J. 1653. aus unferm Heffens 
lande nach Oldenburg reifte und über den Dfenberg 
fommend in dem Dorf Bümmerftett von der Nacht 
übereilt wurde, erzählte ihm ein hundertjaͤhriger Krug⸗ 
wirth, daß bei ſeines Großvaters Zeiten das Haus treff⸗ 
liche Nahrung gehabt, anjetzo waͤre es aber ſchlecht. 
Wenn der Großvater gebrauet, wären Erdmaͤnnlein vom 
Dfenberg gekommen, hätten das Bier ganz warm aus 
der Bütte abgehohlt und mit cinem Geld bezahlt, das 


zwar unbekannt, aber von gutem Silber geweſen. Eins: 


mal hätte ein altes Männlein im Sommer bei großer 
Wärme Bier hohlen wollen und vor Durft alſogleich 
getrunfen, aber zu viel, daß es davon eingejchlafen. 
Hernach beim Aufwachen, wie es fab, daß es füch fo 
verjpäter hatte, hub dag alte kleine Männlein an bit⸗ 
terlich zu weinen: “nun wird mich mein Großvater 
des langen Außenbleibens wegen ſchlagen.“ In Diefer 
North lief es auf und davon, vergab feinen Bierkrug 
mitzunehmen und kam feitdbem nimmer wieder. Den 
Binterloffenen Krug hätte fein (des Wirthes) Vater 
und cr felbft auf feine ausgefteuerte Tochter erhalten 
und fo lang der Krug im Haus gemefen, „die Wirth- 
haft vollauf Nahrung gehabt. Als er aber vor fur: 


zem zerbrochen worden, wäre das Gluͤck gleichfam mit 
zerbrochen und alles Frebsgängig. 


a 


44 
Das Erömänntein und ber Sääfeiung 


pratot. Weltbeſchr. 1. 122. 


Im Jahr 1664. huͤtete unfern Dresden ein Junge 
die Heerde des Dorfs. Auf einmal fah er einen Stein 
neben ſich, ven, mäßiger Größe, ſich von feltft in bie 
Hoͤhe heben und etliche Spruͤnge thun. Verſtaunt trat 
er näher zu und beſah den Stein, endlich hob er ihn 
auf. Und indem cr ihn aufnahm, büpfte ein jung. 
Erömännchen aus der Erde, ftellte fich kurz bin vor 
den Schäferjungen und fprah: “ich war dahin ver⸗ 
bannt, du baft mich erlift und ih will Dir dienen; 
gib mir Arbeit, daß ich etwas zu thun habe” Bes 


| flürzt ontwortete der Junge: “nun gut, du ſollſt mir 
Helfen Schafe hüten.” Das verrichtete das Männchen 


forgfam bis der Abend Fam. Da fing es an und ſag⸗ 
te: "ich will mit dir gehen, wo du hingebfl.” Der 
Junge verfegte aber fogleih: “in mein Haus kann ich 
Dich nicht gut mitnehmen, ich habe einen Eticfvater 
und noch andre Gefchwifter mehr, der Vater würde 
mich übel fchlagen, wollte ich ihm noch jemand zubrins 
gen, der ihm das Haus Fleiner machte.” “Ta du haft 
mich nun einmal angenommen ſprach der Geift, willft 


" Du mich felber nicht, mußt du mir anderswo Herberg 


fchaffen.” Da wies ihn der Junge ins Nachbars Haus, 


der feine Kinder hatte. Bei diefem kehrte nun das 


Erdmaͤnnchen richtig tin und konnte «8 der Nachbar 


nicht. wieder los werden. 


J — 57 — 
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Der einfehrende Zwerg. 
wolksſage des berner Oberlands, ſ. Wyß Volksſagen Bern 18x5. 
SG.. 62— 79. vgl. 315. und Alpenrofen 1813. ©. aio - 227. ur 
Bom Dörflein Ralligen am Xhunerfee und von 
Schillingsdorf, einem durch Bergfall verfchütteten Ort des 
Grindelwaldthals, vermuthlich von andern Orten mehr, 
wird erzählt: bei Sturm und Regen fam ein wandernder 
Zwerg durch das Dörflein, ging von Hütte zu Hüfte und 
pochte regentriefend an bie Thuͤren der Leute, aber nies 
- mand erbarmte fich und wollte ihm Öffnen, ja fie hoͤhnten 
ihn noch aus dazu. Am Rand des Dorfes wohnten zwei 
fromme Armen, Dann und Frau, da fihlich das Zwerg⸗ 
Hein muͤd und matt an feinem Stab einher, klopfte drei⸗ 


mat befcheidentlich ans Fenfterchen, ver alte Hirt that | 


ihm fogleich auf und bot gern and willig dem Gafte das 
. wenige dar, was fein Haus vermochte. Die alte Frau 
trug Brot auf, Milch und Kaͤs, ein Paar Tropfen Milch 
ſchluͤrfte das Zwerglein und aß Broſamen von Brot und 
Kaͤſe. “Ich bins eben nicht gewohnt, ſprach es, fo derbe 
Koſt zu fpeifen, aber ich danf euch von Herzen und Gott 
lohns; nun ich gerubt habe, will ich meinen Fuß weiter 


fegen.” Ei bemahre, rief die Fran, in der Nadıt in” 


das Wetter hinaus, nehmt dech mit einem Bettlein 
vorfieb.” Aber das Zwerglein fehüttelte und lächelte: 
“groben auf der Fluh hab ich allerhand zu ſchaffen und 
darf nicht Hänger ausbleiben, mörgen follt ihr mein 


fchon gedenken.” Damit nahme Abfchled und die Alten - 


legten ſich zur Ruhe, Der. anbrechende Tag -aber weckte 


I ni 


\ 


fie mit Unwetter und Sturm, Bliße fuhren am rothen 
Himmel und Strüme Waſſers ergoffen ſich. Da riß 
oben am Soc der Zluh ein gewaltiger Fels los und 

- rollte zum Dorf herunter, mitfommt Baͤumen, Stei: 
nen und Erde. Menſchen und Vieh, alles wag 
Athem hatte im Dorf, wurden begraben, fchon war Die 
Woge gedrungen bis an die Huͤtte. der beiden Alten; 
zitternd und bebend traten: fie vor ihre Thuͤre hinaus. 
Da ſahen ſie mitten im Strom ein großes Felſenſtuͤck 
nahen, oben drauf huͤpfte luſtig das Zwerglein, als 
wenn es ritte, ruderte mit einem maͤchtigen Fichtenſtamm 
und der Fels ſtaute das Waſſer und wehrte es von der 
Huͤtte ab, daß ſie unverletzt ſtand und die Hausleute 
außer Gefahr. Aber das Zwerglein ſchwoll immer 
groͤßer und hoͤher, ward zu einem ungeheuern Rieſen 
und zerfloß in Luft, waͤhrend jene auf gebogenen Knien 
beteten und, ‚Gott für ihre Eryettung danftn. 


46. 
Zeitelmoos. 

Beſchreibuns des Fichtelbergs. ep}. 1716. ©. 90. | 
Auf dem Fichtelberg, zwifchen Wunficdel und Weis 
Eenftadt, liegt ein großer Wald, Zeitelmoos genannt und 
Yaran ein großer Teich; in. diefer Gegend haufen viele- 
Zwerge und Berggeifter. Ein Mann ritt einmal bei ſpaͤ⸗ 
ter. Abendzeit duch den Wald und fah zwei Kinder bei 
einander figen, ermahnte fie auch, nach Haus zu gehen und 
nicht länger zu fäumen. Aber diefe fingen an überlaut zu 
lachen, Der Mann ritt fort und eine Etrede weiter traf 

er biefelben Kinder wieder an, welche wieder achten. 
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323 120g, 
Das Moosweibchen. 


pratori us eltbeſchr. I. 691. 692. aus dem Munde einer alten Fran‘ 
zu Saalfeld. 


Ein Bauer aus ber Gegend von SEaalfeld mit 
Namen Hans Krepel hatte ums Jahr 1635. Holz auf 
Der Heide gehauen und zwar Nachmittags; da trat ein 
Flein Moosweibchen herzu und fagte zu ihm: “Vater, 
wenn ihr hernach aufhöret und Feierabend macht, haut 
doch beim Umfällen des letzten Baums ja drei Ereuze 
in den Stamm, es wird euch gut feyn.” Nach dieſen 
Worten ging es weg. Der Bauer, ein grober und 


roher Kerl, dachte, zu was hilft mir die Quadelei und . | 


was kehr ich mich. am ein ſolch Gefpenfte,. unterlich 
alfo. das Einhauen der drei Creuze und ging Abends 
nach Haus. Den folgenden Tag um die nämliche Zeit 
kehrte er wieder in den Wald, um weiter zu hauen; : 
trat :ihn wieder das Moosweibchen an und fprach: “ach 
ihr Dann, was habt ihr geftern die drei Creuze nicht 
eingehauen? es ſollte euch und mir geholfen haben, 
Denn ung jagt der wilde Jäger Nachmittags und Nachts 
ohn Unterlaß und tödtet und jaͤmmerlich, haben auch 
anbers einen Frieden vor ihm, wenn wir uns nicht 
auf. folche behauene Baumſtaͤmme fegen Fünnen,. davon 
darf er ung nicht ‚bringen, fondern wir find- ficher.” 
Der Bauer fprach:. * hoho, was ſollten dabei die Creu⸗ 
ze helfen; dir zu Gefallen mac) ich noch Feine dahin.” 
Hierauf aber fiel das Moosweibchen den Bauer an und 
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drückte ihn dergeſtalt, daß er, obgleich flarf von Na: - 


tur, krank und elend wurde. Seit der Zeit folgte er 
der empfangenen Lehre beſſer , unterließ das Creuzein⸗ 
hauen niemals: und es begegnete ihm nichts widerlis 
ches mehr. 


er . 
Der wilde Jaͤger jagt die Moosleute. 


Praͤtorius Weltbeſchr. l. 695. 694. aus mündlichen Sagen im 
\ ſealfeldiſchen. 


Auf der Heide oder im Holz an dunkeln q Örtern, 
auch in unterirdifchen Löchern, haufen Männlein und 
MWeiblein und. liegen auf grimem Moos, auch find fie 
um und. um mit Moos bekleidet. Die Sache iſt fo 


befannt, daß Handwerker und Drechsler fie nachbilden 
und feilbieten. Diefen Moosleuten ftellt aber fonders 


‚lich der wilde. Sager nach, der in. der Gegend zum oͤf⸗ 


teen umgieht und man hört vielmal die Einwohner zu 


einander: fprechen: nun der wilde Jäger hat ſich ja 


nächften ‚wieder zujagt, daß es immer Tnifterte und . 


knaſterte! 

Einmal war ein Bauer aus Arntſchgereute nah 
bei Saalfeld aufs Gebirg gegangen zu holzen, da jag⸗ 
te der wilde Jaͤger, unſichtbar, aber ſo, daß er den 
Schall und das Hundegebell hoͤrte. Flugs gab dem 
Bauer ſein Vorwitz ein, er wolle mithelfen jagen, hub 
an zu ſchreien, wie Jaͤger thun, verrichtete daneben 
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ſein Tagewerk und ging dann heim. Fruͤhmorgens den 
andern Tag als er in ſeinen Pferdeſtall gehen woll⸗ 
te, .da war vor der Thür ein Viertel eines grünen 
Moosweibchens aufgehängt, gleichfam als .ein Theil 
oder Lohn der Jagd. Erfchroden lief der Bauer nach 
MWirbach zum Edelmann von Watdorf und erzählte die 
Sache, der rieth ihm , um feiner Wohlfahrt. willen, ja 
das Fleiſch nicht. anzurähren, fonft würde ihn der Jäs 
ger hernach Drum anfechten, fondern follte «8 ja hans 
gen laſſen. Dieß that er denn auch und das Wilds 
bret kam eben fo unvermerft wieder fort, wie es bins 
gefommen war; auch blieb der Bauer ohne Anfechtung. 


40% | .. 
Der Waflermann. 

Praͤtorius Weltbeſchr. I. 480—482. aus mündlicher Sage. 
SGegen das Jahr 1630. erzählte in der Pfarrei zu 
Breulieb, eine halbe Meile von Saalfeld‘, in Gegen⸗ 
wurt des Priefters eine alte Wehmutter folgendes, was. 
ihrer Mutter, ebenfals Kinderfrau dafelbft, begegnet 
' ſey. J on . , 
Diefe letzte wurde einer Nacht gerufen, ſchnell fich 
Anaugiehen und zu reiffenden rauen mitzukommen. 
Es wear finfter, doch machte fie fich auf und fand 
unten einen Mann wärten; zu dem fagte fier er moͤcht 
fe nur verziehen, bis fie fich eine Leuchte genommen, 
dann wollte fie nachfolgen; er aber drang auf Eile; 


— 


— 62 — 


ben Weg wuͤrde er ſchon ohne Licht zeigen und: ſie 
ſollten nicht irren. Ja er verband ihr noch dazu die 
Augen, daß die Frau erſchrak und ſchreien wollte, ale 
lein der Mann ſprach ihr Troſt ein: Leib werde ihr 
gar nicht widerfahren, fondern fie koͤnne furchtlos mits 
gehen. Alſo ‚gingen fie miteinander; die Fran merkte 
darauf, daß er mit einer Ruthe ind Wafler fchlug, 
und fie immer tiefer. hinunter gingen, bis fie in eine 
Stube kamen. In der Stube war niemand: alg Die 
Schwangere. . Der Gefährte that ihr nunmehr das Band 
von den Augen, führte fie vors Bett und ging, nach⸗ 
dem er fie feiner Frauen anbefohlen, ſelber hinaus. 
Hierauf Half fie das Kindlein zur Welt befürdern, 
brachte die Kindbetterin zu Bett, badete das Kindlein 
und verrichtete alle nothwendige Eachen dabei. Aus 
heimlicher Dankbarfeit warnungsweife hob die Woch⸗ 
nerin an zur Wehemutter zu ſprechen: “ich bin ſo⸗ 
wohl als ihr ein Chriftenmenfch und entführt wor⸗ 
den von einem Waflermann, der mich ausgetaufcht 
hat. . Wenn ich nun cin Kind zur Melt bringe, 
frißt er mirs ‚allemal den dritten Tag; kommet 
nur am dritter Tag zu eurem Teich, Da. werdet.ihr 
Waſſer in Blut verwandelt fehen. Wenn mein Mann 
jetzt hereinfommt und euch Geld bietet, fo nchmet ja 
nicht mehr. Geld von ihm, als ihr fonft zu. Eriegen 
pflegt, ſonſt dreht er euch den Hals um, nehmt euch 
ja in Acht”. „Indem Fam ver Mann, zornig und. big 
ausſehend, hinein, ſah um fich und befand, da alles 
huͤbſch aufgelaufen, lobete Darum. die Wehemutter. Her 


nach warf er einen geoßen Haufen Geld auf den Tiſch, 
mit den Worten: “davon nehmt euch, fo viel ihr wollt.” 
Sie aber, geſcheidt, antwortete etlihemal: “ich gehre 
von euch nichts mehr, denn von andern, welches. dann 
ein geringes Geld geweſen, und gebt ihr mir bas, hab 
ich gnug dran; .ober ift euch auch das zu viel, vers 
lange ich gar nichts, außer daß ihr mich nach Haus 
bringet.” Er hub an: “das hieß Dich Gott fprechen,” 
Zahlte ihr fo viel Gelb und geleitete fie richtig nach 
Haus. Ar den Teich zu geben: wagte fich aber den 
Beftimmten Tag die Wehefrau nicht, aus Zurcht. 


. .. 
Die. wilden Frauen im Lnterberge, 


Brixener Volksbuch. 


Die Groͤdicher Einwohner und Bauersleute zeigten 
an, daß zu dieſen Zeiten (um das Jahr 1753.) viel⸗ 
mals die wilden Frauen aus den Wunderberge zu. den 
Knaben und Maͤgdlein, die zunächft dem Loche inners 
halb Glanegg das Waidvich hüteten, berausgelonumen 
and ihnen Brot’ zu effen gegeben. :. 

Mehrmals famen die wilden Frauen zu der die 
renſchneidung. Sie kamen früh Morgens herab und 
Abends, da die andern Leute: eiers Abend genommen, 
"gingen fie, ohne die Abend» Mahlzeit mitzueffen ‚ vice 

derum in den-Wunderberg hinein. 
. Einftens geſchah auch naͤchſt diefem Berge ,:- daß 


— 64 — 


ein Heiner Knab auf einem Pferde ſaß, das fein Bas 
ter zum Umackorn tingefpannt ‚hatte. : Da Pamen auch 
die wilden Frauen aus dem Berge. hervor: und wollten 
diefen Knaben. mit Gewalt hinweg nehmen. Der Bas 
ter’ aber; dem die Gcheimniffe und Begebenheiten dies 
ſes Berges ſchon bekannt weren, eilte den Frauen oh⸗ 
ne Furcht zu und nahm ihnen den Knaben ab, mit 
den- Worten: “was erfrecht ihr euch, fo oft hernuszu⸗ 
gthen und mir jeht fogar meinen Buben wegzuneh⸗ 
wen? was wollt ihr: mit ihm. machen?” : Die“ wis 
den Frauen antwortetens “cr wirb bei: uns beſſere 
Pflege Haben, und ihm beffer bei ung gehen, ole zu 
Haus; der Knabe wäre uns fehr lich, es wird ihm 
Fein Leid widerfohren” Allein der Vater ließ feinen 
Knaben: nicht  aus'den Händen Und. RE. wilden. Frauen 
gingen bitterlich weinend von dannen. 

Abermals Famen die wilden Frauen aus dem Wuns 
derberge nächft der Kugel Mühle oder: Kugelſtadt ges 
nannt, fo bei diefem. Berge ſchoͤn auf der Anhöhe 
Legt und nahmen einen Knaben mit fich fort, der "dag 
Waidvieh huͤtete. Diefen:Snaben, ben. jedermann wohl 
kannte, fahen die: Holzknechte erft überein Jahr in 
einem grünen Kleid auf einem Stock dieſes Bergs 
ſitzen. Den folgenden Tag nahmen ſie feine Eltern 
mit fih, Willens, ihn am Berge aufzuſuchen, aber 
fie gingen alle umſonſt, der Knabe. kam nicht ir Ä 
gum Vorſchein. 

Mehrmals Hat .es: ſich begeben, daß eine wilbe 
Frau, aus, dem: Wonderberg gegen das · Dorf Anif ging, 
welches 
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welches eine: gute halbe Stunde vom. Berg entlegen - 
iſt. Alldort machte fie fich in die Erbe Löcher und 
Lagerftätte. Sie hatte ein ungemein langes und fchds 

ned Haar, das ihre beinahe bis zu den Zußfohlen hin⸗ 

abreichte. Ein Bauersmann aus dem Dorfe ſah dieſe 
Srau Öfter abs und zugehen und verliebte fich in ſie, 
hauptſaͤchlich wegen der Schoͤnheit ihrer Haare. Er 

konnte ſich nicht erwehren zu ihr zu gehen; ; betrachtes \ 
te fie mit Wohlgefallen und-Teute ſich .endlich in feiner 

Einfalt ohne Scheu zu ihr in ihre Lagerſtaͤtte. Cs 

fagte eins zum andern nichts, viel weniger , daß fie ets 

was ungebührliches getrieben. In der zweiten Nacht 

ober fragte die wilde Frau den Bauern, ob er nicht 

felbft eine Frau hätte? Der Bauer aber verläugnete ' 
feine Ehefrau und. fprach nein. Diefe aber mechte fich 
viel Gedanken, wo ihr Mann Abends. bingehe und 
Nachts fehlafen möge. Sie fpähete ihm daber nach 
und traf ihn auf dem Feld fchlafend bei der wilden 
Frau. „O behüte Gott, fprach fie zur wilden Frau, 
Deine fihönen Haare! was thut ihr da miteinander ?” 
Mit diefen Worten wich das Bauersweib von ihnen 
und der Bauer erfchraf fehr hierüber. Aber die wilde 
Srau hielt dem Bauern feine treulofe Verläugnung vor 
und fprach zu ihm: “„ haͤtte deine Frau boͤſen Haß 
und Äürger gegen mich zu erkennen gegeben, fo würs 
deft du jegt unglücklich feyn und nicht mehr von Dies 
fer Stelle kommen; aber weil deine Frau nicht boͤs 
war, fo liebe fie ‚fortan und haufe mit ihr getreu und 
unterfteh Dich nicht mehr daher zu kommen ‚denn es 

E it 
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fteht gefchrieben ::“ein jeder lebe getreu mit feinem ges 
trauten Weibe”, obgleich die Kraft diefes Gebots einst - 
in große Abnahme kommen wird und damit aller zeite 
licher hlſtand der Eheleute. Nimm diefen Schuß 
voll Geld von mir, geb bin und fieh dich nicht mehr 
um.” 0 


5Ir 
Tanz mit dem Waſſermänn. 


Valvaſſor Ehre von Ctain. B. 11. u. B. 15. Cap. 19 


Zu Laibach bat in dem gleich= benannten Fluß ein 
MWaffer s Geift gewohnt, den man den Nir oder Wafe 
fermann bieß. Er bat fich fowohl bei Nacht den Fis 
fhern und Schiffleuten als bei Tag andern gezeigt, 
Daß jedermann zu erzählen wußte, wie er aus dem 
Waſſer hervorgeftiegen fey und in menfchlicher Geftalt 
fih babe fehen laſſen. Im Jahr 1547. am erften 
Sonntag im Julius fam nach alter Sitte zu Laibach 
auf dem alten Markt bei dem Brunnen, der durch ei⸗ 
ne dabeiftehende ſchoͤne Linde luſtig befchattet war, die 
ganze Nachbarfchaft zufammen. Sie . verzehrten in 
freundlicher und nachbarliher Vertraulichkeit bei ins 
gendem Spiel ihre Mahl und huben darauf mit dem 
Zanze an. Nach einer Weil trat ein fchöngeftalter , 
wohlgefleideter Süngling herzu, glich als wollte er an 
dem Reigen Theil nehmen. Er grüßte die ganze Vers 
ſammlung höflich und bot jedem Anwefenden freundlich 
die Hand, welche aber ganz weich und eiskalt war 


und bei der Berührung jedem ein feltfames Grauen 
erregte. Hernach zog er ein wohlaufgefchmüdtes und 
ſchoͤngebildetes, aber frifches und freches Mägdlein, 
son leichtfertigem Wandel, das Urjula Schäferin hie, 
zum Tanze auf, bie fich in feine Weife auch meifters 
lich zu fügen und in alle Iuftige Poſſen zu fchiden 
wußte. Nachdem fie eine Zeit lang miteinander wild. 
getanzt, fehweiften fie von dem Plaß, der den Reigen 
zu innfchränfen pflegte, immer weiter aus, von jenem 
Lindenbaum nach dem Gitticher Hofe zu, daran vors 
bei, bis zu der Laibach, wo er in Gegenwart vieler 
Schiffleute mit ihr Hineinfprang und beide vor ihren 
Augen verfchwanden. 

Der Lindenbaum ſtand bis ins Jahr 1638. wo er 
Alters halben umgehauen werden mußte, 


5% 
Der Waſſermann und der Bauer. 
| Mandlich ‚and Deutſchboͤhmen. | 


Der Waſſermann ſchaut wie ein andrer Menſch, 
nur daß, wenn er den Mund bleckt, man ihm ſeine 
gruͤne Zaͤhne ſieht. Auch traͤgt er gruͤnen Hut. Er 
| zeigt fich den Mädchen, wenn fie am Teich vorüberges 
ben, mißt Band aus und wirfts ihnen zu. 
Einmal lebte er in guter Nachbarfchaft mit einem 
Bauer, der unweit des Sees wohnte, befuchte ihn 
manchmal und bat endlich, daß der Bauer ihn ebenz 


falls unten in feinem Gehäus befuchen möchte. Der 
Bauer thaͤts und ging mit. Da war unten im Wafs 
fer alles wie in einem prächtigen Palaft auf Erben, 
Zimmer, Säle und Kammern voll mancherlei Reiche 
thum und 3ierrath. Der Waffermann führte den Gaft 
aller. Enden umher und wies ihm jeded, endlich ges 
langten fie in ein Feines Etübrhen, wo viel neue Töpfe 
umgekehrt, die Öffnung bodenwärts, ftanden. Der 
Bauer fragte: was das doch wäre? “Das find die 
Seelen der Ertrunfenen, die hebe ich unter den Toͤpfen 
auf und Halte fie damit feit, daß fie nicht entwifchen 
koͤnnen.“ Der Bauer fchwieg fill und Fam bernach 
wieder heraus ans Land. Das Ding mit den Seelen 
wurmte ihm aber lange Zeit und er paßte dem Waf- 
jermann auf, daß er einmal ausgegangen feyn würde, 
Als Das geſchah, Hatte. der Bauer den rechten Weg 
hinunter fich wohl gemerkt, flieg in das Waſſerhaus 
und fand auch jenes Stübchen glüdlich wieder, da war 
er ber, ftülpte alle Töpfe um, einen nach bem an⸗ 
dern, alebald fliegen die Seelen der ertrunfenen Mens 
fchen hinauf in die Höhe aus dem Wafler und wur: 
den wieder: erloſt. 


53+ 
Der Waflermann an der Fleifcherbant, . 
Mündlih, aus Deutſchboͤhmen. 


Der Waſſermann Fam auch wöchentlich in die Stadt 
zur Sleifcherbanf, ſich da einzufaufen, und wie wohl 


— 9 — 


ſeine Kleidung etwas anders war, als der uͤbrigen 
Menſchen, ließ ihn doch jeder gewaͤhren und dachte 
ſich weiter nichts beſonders dabei. Allein er bezahlte 
immer nur mit alten durchlücherten Grofchen. Daran 
merkte ihn zulegt cin Fleiſcher und fprach: "wart, den. 
will.ich zeichnen, daß er nicht wieder fommt.” Set, 
wie ber Waffermann wiederfam und Fleiſch Faufen wolls _ 
te, erſahs der Metzger und rigte ihn fluge mit dem 
Meffer in den ausgeftredten Finger,“ ‚worin cr dag 
Geld. hinreichte, fo daß fein Blut floß. "Seit der Zeit. 
ift der Waſſermann ganz weggeblichen. 


Dr 


54. 
Der Schwimmer. 


Bräuners Curioſit. ©. 37. 


ein Meiffen bat es fich zugetragen, daß ctliche 
Beckers: Knechte am Pfingft = Feft unter der Predigt 
hinaus gegangen find und oberhalb der Ziegel: Scheu: 
ne, gleich dem Baumgarten gegenüber, in der Elbe 
gebadet. Einer unter ihnen, der fich auf feine Fertig: 
keit im Schwimmen verlaffen, bat zu feinen Gefellen 
gejagt, wofern fie ihm einen Thaler auffegten, wollte 
er dreimal nach einander, unausgeruht, dies Waſſer 
bin und her befchmimmen. Den zwei andern Fam das 
unglaublich vor, und fie willigten ein. Nachdem ber 
verwegene Menſch es zweimal vollbracht und nun zum 
drittenmal nach dem Sieben Eichen Schloß zu bins 
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fiber ſchwimmen wollte, da fprang ein großer Fiſch, 
“wie ein Lachs, vor ihm in die Höhe und ſchlug ihn 
mit ſich ins Waſſer hinab, alſo daß er ertrinken muß⸗ 
te Man hat ihn noch ſelbiges Tages geſucht und 
oberhalb der Brüce gefunden: am ganzen Leibe was 
ren gezwidte Maͤler, von Blut unterlaufen, zu ſehen 
und man konnte gar leicht die Narben erkennen, die 
ihm der Nix oder Waſſergeiſt gemacht. 


58. 
Bruder Nickel. 
Cluver germ. antiq. lib. 3. c. 27. 


Drätor. Weltbeſchr. l. 487. 488. 
vgl. Micraͤlius B.1. S. 16. Zoͤl lners Seife 259. 


Auf der Inſel Ruͤgen liegt in einem dichten Wal⸗ 
de ein tiefer See, fiſchreich, aber trüb von Waſſer, 
und kann man nicht wohl darauf fifchen. Doc aber 

unterſtandens vor langen Jahren stliche Zifcher und 
Hatten ihren Kahn ſchon ‚auf den Eee gebracht. Den 
andern Tag hohlten fie zu Haus ihre Nete, als fie 
wicberfehrten, war das Echiffel oder der Kahn vers 
ſchwunden; da ſchaute der eine Fifcher um und fah das 
Sahrzeug oben auf einem bohen Buchbaum ſtehen, 
Deswegen fchrie er: “wer Zeufel hat mir den Kahn 
auf den Baum gebracht?” Da antwortete aus der 
Nähe eine Stimme, aber man fah niemand, und fprach: 
das haben nicht alle Zeufel, fondern ich mit meinem , 
Druber Nickel  eban® 


no 
56. 
Hiren: Brummen. 


Kornmann mons Veneris Say. 43. P. 215; 
Vormi us mons danica lib. I. p. 17. 18. 
Hornung cista medica p. 191. 


Nicht weit von Kirchhain in Heſſen liegt ein fehr 
‚tiefer Sce, welcher der Nixen = Bronn heißt, und 
oftmals erfcheinen die Nixen, an deffen Geftad fich zu _ 
erfonnen. Die Mühle daran heißt gleichfalls die Nirens 
Mühle Auch zu Marburg foll 1615. in der Lahn bei‘ 
der Elifaberher Mühle ein Waſſernix gefehen worden ſeyn. 


57. 
Magdeburger Nirxen. 


Praͤtor. Weltbeſchr. I. 497. 498. 


Zu Magdeburg an einer Stelle der Elbe ließ ſich 

‚oft bie Nixe ſehen, zog die uͤberſchwimmenden Leute 
hinab und erſaͤufte ſie. Kurz vor der Verſtoͤrung der 
Stadt durch Tilly ſchwomm ein hurtiger Schwimmer 
um ein Stuͤck Geld hinüber, als er aber heruͤber wolls 
te und an den Ort gerieth, wurde er feltgchalten und 
Binuntergeriffen. Niemand: fonnte ihn retten und zus 
letzt ſchwomm fein Leichnam ans Ufer. Zumeilen fol 
ſich das Meerwunder am hellen Tag und bei fcheinens 
der Sonne zeigen, fich ans Ufer feßen, oder auf: die 
Aſte anftehbender Bäume und wie ſchoͤne Jungfrauen 

Yange, golögelbe Haare. kaͤmmen. Wenn aber Leute 
nahen, hüpft es ins Wafler. Einmal, weil das Bruns 
nenwaſſer hart zu Eochen ift, das Elbwaſſer aber. weit . 


Sahren ſchoͤpfte die Gräfin Verdacht und trachtete die, 
rechte Wahrheit zu erfahren. Eines Sommermorgens 
frühe fchlich fie ihm nach. und kam in die Sommer: 
Yaube. Da fah fie ihren Gemahl fchlafen in Armen 
eines wunderfchönen Srauenbilds, weil fie aber beide 
fo fünfte fehliefen, wollte fie fie nicht wecken, fondern 
nahm ihren Schkiier vom Haupt und breitete ihn über 
der Schlafenden Füße. Als die. fchöne Buhlerin ers 
wachte und des Schleterd innen ward, that fie einen 
Bellen. Schrei, hub an jämmerlich zu Elagen und fags 
te: “hinführo, mein Liebſter, fehen wir ung nimmermehr' 
wieder, nun muß ich ‚hundert Meilen weit weg und 
abgefondert von dir bleiben.” Damit verließ. fie den 
Grafen, verehrte ihm aber vorher noch obgemeldte drei 
Gaben für feine drei Töchter, die möchten fie niemals 
abhanden: kommen laffen. 

Das: Haus Baffenftein hatte ange Zeit durch aus 
der Stadt Spinal (Epinal) einen Fruchtzins zu zie⸗ 
hen, wozu diefer Maaslöffel (cuilliere de la mesu- 
re) ſtets gebraucht wurde. 


| -7Ir 
Der Kobold, 


Anterredungen vom eich der Beifter I. 503. 
Praͤtorius Weltbefchr. 1. 317 — 320. 
Lurhers Tiſch⸗ Reden S. 103. 


An einigen Orten Hat faſt jeder Bauer, Weib, 
Söhne und Toͤchter, seinen Kobold, der allerlei Haus⸗ 


5 73 — 


aͤngſtlich, als es aber waͤhrend des Suchens zwoͤlf Uhr 
ſchlug, ſo liefen ſie beide in groͤſter Angſt fort, gera⸗ 
de nach dem See und ſtuͤrzten ſich hinein. Am ans. 
dern Tag war ber See blutroth und wird «8 an fel: 
bigem noch jedesmal im Jahr. Un den zurüdgeblies 
benen Handſchuhen waren oben Pleine Kronen zu fehen. 

Es wird auch erzählt, daß in einer Nacht zwei 
Reiter vor das Haus einer Kinderfrau kamen, fie we: 
ten und fie mitgehen hießen. Als fie fich weigerte, 
brauchten fie Gewalt, banden fie aufs Pferd und jag⸗ 
ten mit ihr fort zum Dünges s See, wo fie ihrer Köniz 
gin in Kindes «Nöthen Beiltand leiften ſollte. Sie fah 
viel wunderfame Dinge, große Schäge und Reichthüs 
mer, mußte aber ſchwoͤren, feinem Menfchen je etwas 
davon zu ſagen. . Nachdem fie einen ganzen‘ Tag unten 
geblieben war, ward fie, reichlich beſchenkt, in der 
Nacht wieder heraufgebracht. Nach vielen Jahren .ers 
krankte fie und Eonnte nicht flerben, bis fie dem Pfars 
rer alles entdeckt hatte. 


) 


59 
Mummel ; See, 


Simpliciffimns B.5. Cap. 10. 


Im Schwarzwald, nicht weit von Baden, liegt - 
ein See, auf einem hohen Berg, aber unergrändlich. 
Menn man ungerad, Erbfen, Steinlein, oder. mas ans 
ders , in ein Tuch bindet und hinein hängt, fo veräns 
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dert es fich in gerad, und alfo, wenn man gerad hin⸗ 
ein hängt, in ungerad. Go man einen oder mehr 
Steine binunterwirft, trübt fich der beiterfte Himmel 
und ein Ungewitter entfteht, mit Schloßen und Sturms 
winden. 

Da einft etliche Hirten ihr Vieh bei dem See ges 
hütet, fo ift ein brauner Stier. daraus gefliegen, fich 
zu den übrigen Rindern gefellend, alsbald aber ein 
Männlein nachgefommen , denfelben zurinkzutreiben , 
auch .da,er nicht geborchen wollen, Hat es ihn ver⸗ 
wuͤnſcht, bis er mitgegangen. | 

Ein, Bauer ift zur Winterszeit über den hartge⸗ 
frorenen See mit feinen Ochfen und einigen Baums 
ſtaͤmmen ohne Schaden gefahren, fein nachlaufendes 
Hündlein aber ‚ertrunfen ‚ nachdem das Eis unter ihm 
gebrochen. 

Ein Schü hat im Vorübergehn cin Waldindnn- 
lein darauf figen fehen, den Schoos voll Geld und 
damit fpielend; als er darauf Feuer geben wollen ‚.fo 
hat es fich niedergetaucht und bald gerufen: wenn er es 
gebeten, jo hätte es ihm leicht reich gemacht, fo aber er 
und feine Nachfommen in Armuth verbleiben müßten. " 

Eines Males iſt ein Männlein auf fpäten Abend 
zu einem Bauern auf deſſen Hof gefommen, mit der 
Bitte um Nachtherberg. Der Bauer, in Ermangelung ‘ 
von Betten, bot ihm die Stubenbank oder den Heufchos 
ber an, allein es. bat fich aus, in der Hanfräpen zu 
Schlafen. “Meinethalben, hat der Bauer geantwortet, 
wenn Dir damit gedienet ift, magft Du wohl gar im 
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Weiher oder Brunnentrog fchlafen.” Auf diefe Verwil- ' 


Iigung bat es fich gleich zwifchen die Binfen und das - 


Waſſer eingegraben, als ob e8 Heu wäre, fich darin 
zu waͤrmen. Fruͤhmorgens ift es herausgefommen, 
ganz mit trockenen Kleidern, und als der Bauer fein 
- Erftaunen über den wunderfamen Gaft bezeiget, hat es 
erwiedert: ja, es Fünne wohl ſeyn, daß feines gleichen 
nicht in etlich hundert Fahren hier übernachtet. Bon 
folchen. Reden ift e8 mit dem Bauer fo weit ins Ge⸗ 
fpräch Fommen, daß es folchem vertraut, es fey ein 
MWaffermännlein, welches fein Gemahel verloren und in 
dem Mummelfee fuchen wolle, mit der Bitte, ibm den 
Meg zu zeigen. Unterweges erzählte e8 noch viel wuns 
Derliche Sachen, wie c8 fihon in viel Seen fein Weib 
gefucht und nicht gefunden, "wie ed auch in folchen 
Seen befchaffen fey. Als fie zum Mummelfee gefom: 
men, hat es fich untergelaffen, doch zuvor den Bauer 
zu verweilen gebeten, fo lange, bis zu feiner Wieder: 
funft, oder bis es ihm ein Wahrzeichen fenden werde. 
Die er nun ungefähr ein Paar Stunden bei dem See 
aufgewartet, fo ift der Steden, den das Männlein 
gehabt, ſammt ein paar Handvoll Bluts mitten im 
See durh das Waffer heraufgefommen und etliche 
Schub Hoch in die Luft gefprungen, dabei der Bauer 
wohl abnehmen Fünnen, Daß foldhes Das verheißene 
- Wahrzeichen gewefen. 
Ein Herzog zu. Wirtemberg ließ e ein Floß bauen, 
und damit auf den See fahren, deſſen Tiefe zu. er⸗ 


gründen. Als aber die Meffer ſchon neun Zwirnneg 
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hinuntergelaffen und immer noch feinen Boden gefuns 
den hatten, fo fing das Floß gegen die Natur des 
Holzes zu ſinken an, alfo daß fie von ihrem Vorhaben 
ablaffen und auf ihre Rettung bedacht feyn mußten. 


Dom Floß find noch Stüde.am Ufer zu fehen. 


60. | , 
Die Elbjungfer und das Saalweibtein. 
Moandlich aus Magdeburg. 


desgl. Praͤtorius Weltbeſchr. I. 482. 483. aus S. afel und Hale. 
Braͤuner's Euriofitäten, aus Leipzig. ©. 33. 34. 


Zu Magdeburg weiß man von der fchönen Elb⸗ 
jungfer, die zuweilen aus dem Fluß berauffam, um 


‚an dem Sleifchermarft einzufaufen. Sie trug fich bürs 


gerlich, aber fehr reinlich und fauber, hatte einen Korb 


“in der Hand und war von fittfamer Geberde. Man 
fonnte fie in nichtd von andern Mädchen unterfcheiden, 
“außer wer genau acht gab und es wußte, der eine 


Zipfel ihrer fchloßen= weißen Schürze war immer naß, 
zum Zeichen. ihrer Abfunft aus dem Fluß. Ein junger _ 
Sleifchergefell verliebte fich in fie umd ging ihr nach, 
bis er wußte, woher fie Fam und wohin fie zuruͤck⸗ 


kehrte, endlich flieg er mit ins Waffer hinab. Einem 


Fiſcher, der den Geliebten beiftand und oben am Ufer 


“wartete, hatte fie gefagt, wenn ein hölzerne Teller 


mit einem Apfel aus dem Strom hervorkomme, ſeys 


gut, fonft aber nicht. Bald aber fchoß ein rother Strahl 


herauf, zum Beweis, daß-den Verwandten ber Elb⸗ 
\ 


N 


jungfer ber Bräutigam mißfallen und fie ihn getödter. 
Es gibt aber hiervon auch abweichende andere Erzähs 
lungen, nach welchen die Braut hinabgeftiegen und der 
Süngling am Ufer figen geblieben war, um ihren Bes 
fiheid abzuwarten. Sie wollte unten bei, ihren Eltern 
um die Erlaubniß zur Heirath bitten, oder die Sache 
erft ihren Brüdern jagen; ſtatt aller Antwort erfchien 
oben ein Blutflecken; fie hatten fie felbft ermordet. — 

Aus der Saale famen auch zuweilen. die Nirfraus 
en in die Stadt Saalfeld und Fauften Fleiſch auf der 
Bank. Man umterfchied ſie allein an den großen und 
gräßlichen Augen: und an dem triefenden Schweif ihrer 
Roͤcke unten. Sie follen vertaufchte Menfchenfinder 
feyn, ftatt deren die Niren ihre Wechfelbälge oben ges 
laffen haben. Zu Halle vor dem Thore liegt gleichs 
falls ein rund Waffer, der Nirteich genannt, aus dem 
die Weiber kommen in die Stadt, ihre Nothöurft zu 
kaufen, und ebenmäßig an ihren naffen Kleiderfäumen _ 
zu erfennen find. Sonſt haben fie Kleider, ‚ Sprache u 
Geld, wie wir andern auch. 

Unweit Leipzig iſt ein Nirweiblein oft auf der 
Straße geſehen worden. Es iſt unter andern Bauers⸗ 
weibern auf den Wochenmarkt mit einem Tragkorbe 
gegangen,“ Lebensmittel einzukaufen. Eben fo ging es 
auch wieder zurück, redete aber mit niemanden ein 
einziges Wort; grüßte und dankte auch feinem auf der 
Straße, aber, wo «8 etwas einfaufte, wußte es fo ge⸗ 
nau, wie andere Weiber, zu Bingen und zu handeln. 
Einmal gingen ihr zweie auf dem Zuß nach und fas 


hen wie ſie an einem Heinen. Waſſer ihren Tragkorb 
niederſetzte, der im Augenblick mit dem Weiblein ver⸗ 
ſchwunden war. In der Kleidung war zwiſchen ihr 
und andern kein Unterſchied, außer daß ihre Unterklei⸗ 

der zwei Haͤnde breit naß waren. | 


61. 
Waflers Recht: : 
Sräun er’s Euriofitdten S. r. 
Schönfeld de spectris. Marburgi. 1685. p. 19. 
Wuͤndlich. 

Bei Leipzig, wo die Eifter in bie Pleiffe rän, 
pflegt Im Sommer das junge Volk zu baden, aber das 
Waſſer bat da einen betrüglichen Lauf, zuweilen Uns 
‚ tiefen, zuweilen Sondbänfe, befonders an einem Ort, 
welcher das Studentenbad genannt wird. Davon, wie 
von andern Fluͤſſen, ift gemeine Sage, daß es alle 
Jahr einen Menfchen haben müffe, wie auch faft jeden 
Sommer ein Menfch darin ertrinft und wird davon 
geglaubt, daß die Wafler: Nire einen hinunter ziehe. 

Man erzählt, daß die Niren vorher auf dem Waſ⸗ 
ſer zu tanzen pflegen „wann einer ertrinken wird. 

Kindern, die baden wollen und am Ufer ſtehen, 
rufen die Eltern in Heſſen warnend zu: “der Nöcen 
(Nix) mögte dich hineinzichen!” Folgenden Kinderreim 

bat man; 
| MNir in der Grube, 
du biſt ein boͤſer Bube, 
waſch dir deine Beinchen 
mit rothen Ziegelſteinchen! 
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Das ertrunfene Kind, 


Wilh. Meifter. II. sor. 
Nationalzeitung der Deutſchen. 1796. ©. 74. 


Man pflegt vielerlei von den Waſſern zu erzaͤhlen 
und daß der See oder der Fluß alle Jahre ein unſchul⸗ 
diges Kind haben muͤſſe; aber er leide keinen todten 
Leichnam und werfe ihn fruͤh oder ſpaͤt ans Ufer aus, 
ja ſogar das letzte Knoͤchelchen, wenn es zu Grunde 
geſunken ſey, muͤſſe wieder hervor. Einmal war einer 
Mutter ihr Kind im See ertrunken, ſie rief Gott und 
ſeine Heiligen an, ihr nur wenigſtens die Gebeine zum 
Begraͤbniß zu goͤnnen. Der naͤchſte Sturm brachte den 
Schädel, der folgende den Rumpf ang Ufer, und nach⸗ 
dem alles beifammen- war, faßte die Mutter fänmntli- 
che Beinlein in ein Tuch und trug. fie zur Kirche, 
Aber, o Wunder! als fie in den Tempel trat, wurde . 
das Bündel immer fihwerer, und endlich, ale fie es 
auf die Stufen des Altars legte, fing das Kind zu 
Schreien an und machte fich zu jedermanns Erftaunen 
aus.dem Tuche los. Nur fehlte ein Knoͤchelchen des 
kleinen Fingers. an der rechten Hand, welches aber 
die Mutter nachher noch forgfältig auffuchte und fand. 
Dies Knoͤchelchen wurde in der Kirche unter andern 
Reliquien zum Gebächtniß aufgehoben. — Die Schif- 
fer und Fiſcherleute bei Cüftrin in: der Neumark reden 
ebenfalls von einem den. Oderſtrom beherrfchenden uns 
bekannten Wefen, das jährlich fein beflimmtes Opfer 


fie gab ihm wenig Gehoͤr. Da fann er endlich auf 
fchlechte Mittel und als ihr Mann einmal an einen - 
weit entlegenen Ort verreift war, ranbte er ihr mit 
Gewalt, was fie ihm freiwillig verfagte. Sie mußte _ 
Das Unrecht verfchweigen, fo kang ihr Mann abweiend 
war, bei feiner Ruͤckkehr aber eroͤffnete ſie es ihm mit 
groͤßem Schmerz und wehmuͤthigen Gebärden Der 
Edelmemn glaubte, dieſer Schandflecken Eönne nur 
mit dem Blufe des Thäters abgewafchen werden, und 
Da er die Freiheit hatte, wie ihm belichte, in des Gra⸗ 
fen Gemach zu gehen, fo nahm er die Zeit wahr, wo 
Diefer noch mit feiner Gemahlin zur Ruhe Ing, ttad _ 
Hinein, hielt ihm die begangene That mit harten Wors - 
ten vor und als er merkte, daß jener fih aufmachen 
und zur Gegenwehr anſchicken mögte, fafte er fein - 
Schwert und erflach ihn im Bette an ber Seite der 
Gräfin. Diefe entrüftere fih aufs allerheftigfte, ſchalt 
den Thäter gewaltig und ba fie gerade ſchwangeres 
Leibes war, fprach fie draͤuend: “derjenige, ven ich , 
unter dem Gürtel trage, foll Diefen Mord an dir und 
den Deinigen rächen, daß die ganze Nachwelt daran ein 
Beifpiel nehmen wird.” Der Edelmann, als er vie 
Worte hörte, Tehrte wieder um und durchftach die Gris , 
fin wie ihren Herrn. [ 
Graf Hermann von Winzenburg war der letzte feis 
nes Stammes und demnach mit feinem und ber fehwans 
gern Gräfin Tod das Land ohne Herrn. Da trat Hüts 
chen in felbiger Morgenftunde‘, in welcher die That ges 
fihehen war, vor das Bett des fchlafenden Bijchofs 
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65. nn rn... 
Vor den Hirn hilft Doſten und Dorent. 


Prit orius Weltbeſchr. l. 106 — 108. $31— 535. 
Aehnlich in v raͤuner's Euriofitdeen. 34 — 3% 


Eine hallifche Wehmutter erzäßlte, daß folgendes 
ihrer Lehrmeiſterin begegnet: dieſe wurde Nachts zum. 
Thor, welches offen ſtand, von einem Manne hinaus 
om die Saale gefuͤhrt. Unterwegs bedraͤute ſie der Mann, 
kein Wort zu ſagen und ja nicht zu muckſen, ſonſt 
drehte er ihr bald den Hals um, uͤbrigens ſollte ſie nur 
getroſt ſeyn. Sie gedachte an Gott, der wuͤrde ſie be⸗ 
huͤten und ergab ſich drein, denn ſie ginge in ihrem 
Beruf. An der Saale nun that ſich das Waſſer auf 
und weiter hinunter auch dag Erdreich, fie fliegen alle. 
mälig hinab, da war ein fchbner Pallaſt, worin ein 
niedliches Weiblein lag. Der half. die .Wehmutter in- 
Kindsnoͤthen, unterdeffen -aing der Mann wicder bins 
aus. Nach glücklicher Verrichtung ihres Amts, redete 
mitleidend das Weibchen: “ach liebe Frau, nun jams 
mert mich, daß ihr hier bleiben müßt, bis an den 
jungften Tag, nehmt euch. wohl in Acht; mein Dann 

wird euch jeßt eine ganze Mulde voll Ducaten vors 
Feen; nehmt. nicht mehr, als euch auch ‚andre Leute 
zu geben ‚pflegen für eure Mühwaltung. Weiter, wenn 
ihr zur Stube hinauskommt und. unterwegs feyd, greis 
fet flugs an die Erde, da werdet ihr Doften*) und 





“®) Origanuni vulg. Wohlgemuth. 
5 


Dorant *) erfaffen, folches haltet feft und laſſets 
aus der Hand nicht fahren. Dann werdet ihr wieder 
auf freien Fuß Fommen und zu eurer Stelle gerathen.” 
Kaum hatte fie ausgerebet ‚ old der Nix, gelbfraus von 
Haar und bläulich von Augen, in die Stube trat; er 
hatte eine. große Mulde vol Gold und. jegte fie in dem 
ſchoͤnen hellen Zimmer der Wehfrau vor, fprechend x 
'fich da, nimm fo viel du will.” Drauf nahm fie 
einen Goldguͤlden. Der Nix. verzog fein Geſicht und: 
machte graufame Augen, und fprach: ‚“bns haft du 
nicht von. bir felber, fondern mit eines Weibes ‚Kalbe 
gepflügt, die foll ſchon dafür leiden! und nun komm. 
und geh .mit mir”. Drauf war fie aufgeflanden und. 
er führte fie hinaus; da büdkte fie fih flugs und. griff- 
in ihre Hand Doften und Dorant. Der Führer: 
fagte dazu; »das heißt Dich Gott fprechen und das haſt 
- du auch von. meinem Weibe_geleent. Nun geh nur 
bin, wo du :herfommen bift.”. Hierauf war fie aus 
dem Fluß ans Ufer. gewefen, ging zur Stadt ein, dem. 
ren. Thore noch offen ſtanden, und erreichte gluͤcklich 
hr Haus. 

2. Eine andere Hebamme, buͤrtig aus Eſchat bei 
Querfurt, erzaͤhlte nachſtehendes: in ihrer Heimath war 
der Ehmann ausgegangen und hatte feine Frau ale 
Kindbetterin zu Haus laffen muͤſſen. Um Mitternacht 
Fam der Nie. vors Haus, nahm die Sprache ihres 
Mannes an und rief zum Gartenfenfter hinein: fie 


*) Marrubium vulg. Helftraut, Gotteshuͤlf. 
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folle ſchnell herauskommen, er habe ihr efhwas fonders 
lichs zu weifen. Dies fchien der Frau winderlich und 
fie antwortete: -“Fomm du doch herein,‘ fen 
"mitten in der Nacht ſchickt fich für mich nicht. 
weißt ja wo ber Schlüffel liegt, draußen im Loch —* | 
der Hausthür.” “Das weiß: ich wohl, du mußt aber 
berausgehen” und Plagte fie fo lang mit Worten, daß 
fie ſich zulegt aufmachte und in den Garten trat. Das 
Gefpenft ‘ging aber vor ihr her und immer tiefer. bins 
ab; fie folgte nach, bis zu einem Wafler unweit des 
Hauſes fließend, mittlerweile fprach der Nix: 
heb auf dein Gewand | 

| daß du nicht falfk in Doften und Dorant 
welche Kräuter eben viel im Garten wuchfen. Indem 
aber erblickte fie das Waſſer und fiel mit Fleiß ins 
Kraͤutich hinein, augenblicklich verfchwand der Wir und 
konnte ihr nichts‘ mehr ans noch ab =gehaben. Nach 
Mitternacht kehrte der Ehmann heim, fand Thür und‘ 
Stube offen, die Kindermutter nicht im Bett, Bub an - 
erbärmlich zu rufen, bis er. leife ihre Stimme im’ Gar⸗ 
ten vernahm und er fie aus dem Kraut wieder ins 
Zimmer brachte. Die Wehemütter halten deshalb gar 
viel auf diefe, Kräuter und legen fie Allenthalben in 
"Betten, Wiegen, Keller, tragen es an ſich und laffen 
andere es bei fich ſtecken. Die Teipziger Krautweiber 
-führen es häufig feil zu Markte. Ä 

Einmal ſoll auch ein Weib um Mittag in den Kel⸗ 
ler ‚gegangen feyn,. Bier abzulafien, Da ng « ein "om 
fpenft drinnen an und ſprach: 


5 


— 84 — 
haͤtteſtu bei dir nicht Doſten 
wollt ich die das Bier helfen koſten. 
und man hört diefen Meim noch in andern Gefchiche 
ten. wiederkehren. 


‚Des Nixes Beine. 


Pratorius Weltbeſchr. I. 333. 


Eine Wehmutter buͤrtig von Eſchaͤtz, eine halbe 
Meile von Querfurt, erzaͤhlte: zu Mitternacht ſey in 
Merſeburg ein Weib vor ein Balbiershaus gekomnien, 
der nahe am Waſſer gewohnet und haben dem Fenſter 
hineingeſchrien: die Wehemutter ſolle doch herausgehen, 
welches ſie anfaͤnglich nicht thun wollen. Endlich ſey 
der Balbier mitgegangen, habe ein Licht bei ſich ge⸗ 
habt und flugs nach des befuͤrchteten Nixes Beinen ge⸗ 
ſehen. Darauf es ſich niedergeduckt. Wie ſolches der 
Balbier gemerkt, da hat er es greulich ausgeſcholten 
und gehen heißen, darauf es verſchwunden. 


67. u - 
Die Magd bei dem Ai, | 
| Praͤtorius Weltbeſchr. J. 498. 499. 


Folgendes hat ſich auf einem Dorf bei Leipzig zu⸗ 
getragen: eine Dienftmagd' kam unter das Waſſer und 
diente drei Jahre lang bei dem Nix. Sie hatte es an 
einem guten Leben und allen Willen, ausgenommen , 


daß all ihr Effen: ungefalgen war. Dies nahm fie auch 
gur Urfache, wieder wegzuziehen. Allein fie fagte noch 
weiter: “nach diefer Zeit habe .ich nicht über ſieben 
Jahre zu leben, davon bleiben mir jeßo noch breie,? 
Sonft war fie immer traurig und fimpel, Prätorius 
hörte die Gefchichte im Jahr 1664. 


68. 

Die Frau von Alvensleben. 
Tenzel monatl. Untert. 1689. ©. gꝛ5. 
DHammelmann oldend. Chronik. 

. Der vielfdörmige Hinzelmann. S. 313 —316.: 
Praͤtorius Weltbeſchr. I. ©. 95. 107-104. Mi. ‚Stüdstopf ©. 
488. aus mündlichen Sagen und aus: 


Chriak Edinus poematifhen Büchern, die er vom Gefchlecht 
der Alvensleben 1581. in 4to. herausgegeben. 


Bor etlichen hundert Jahren lebte zu Calbe in 
dem Werder aus dem alvenslebifchen Gefchlecht eine 
betagte, gottesfürchtige, den Leuten gnädige und zu 
dienen bereitiame Edelfrau; fie fland vornämlich den 
DBürgersweibern bei in ſchweren Kindsnoͤthen und wur: 
de in folchen Fällen von jedermänniglich begehrt und 
hochgeehret. Nun ereignete fich aber folgendes: zu 
nächtlichen Zeiten Fam eine Magd vor das Schloß, 
klopfte an und.rief ängftlich: fig möge ihr doch nicht 
zuwider feyn laffen, wo möglich alfobald aufzuftehen 
und mit hinaus vor Die Stadt zu folgen, wo eine 
fhwangere Frau in Kindesnoth Tiege, weil die dußers 
fie Stunde und Gefahr da fey und ihre Frau ihrem 


* 
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Leibe gar keinen Rath wiſſe. Die Adelfrau ſprach: «es 
iſt gleich mitten in der Nacht, alle Stadtthore find ge⸗ 
ſperrt, wie wollen wir hinausfommen ?” Die Magb 
antwortete: das Thor fen ſchon im voraus geöffnet, 
fie folle nur fortinachen, (doch fich hüten, wie einige 
. Sinzufegen, an dem Drt, wo fie ‚hingeführt. werden 
würde, nichts zu effen noch zu trinfen, auch das ihr 
angebotene nicht anzurühren). Darauf fland die adli⸗ 
che Frau aus dem Bett, zog fich an, - Fam herunter 
und ging mit der Magd fort, welche angeflopft hat⸗ 
te; das Thor fand fie aufgethan und wie fie. weiter 
ins Feld Famen, war da ein ſchoͤner Gang, der ‚mitten 
in einen Berg führte Der Berg ftand aufgefperrt 
‚and. ob fie wohl fahb, das Ding wäre. unklar, befchloß 
fie doch unerfchrodden weiter zu geben, bis fie endlich 
vor ein kleines Weiblein gelangte, das auf dem 
Bette lag in großen Geburtswehen. Die adliche Frau 
aber reichte ihr Huͤlfe (nach einigen brauchte ſie nur die 
Hand ihr auf den Leib zu legen) und gluͤcklich wurde 
ein Kindlein zum Tageslicht geboren. Nach gefoͤrder⸗ 
ter Sache ſehnte fie fich wieder aus dem Berg heim⸗ 
zugehen, nahm von der Kindbetterin Abfchied (ohne 
etwas von den Speifen und Getränfen, die ihr gebos. 
ten waren, berührt zu haben) und die vorige Magd 
geſellte fich ihr aufs neue zu und brachte fie unverlegt 
nach dem Schloffe zurüd, Bor dem Thorweg aber 
fand dic Magd ftill, bedankte fich hoͤchlich in ihrer 
Grauen Namen und z0g einen güldenen Ring vom 
Finger herab, den verehrte fie der adlichen Frau mit 


den Morten: “nehmer dies theure Pfand wohl in acht 
und laffet e8 nicht von euch noch von’ euerm Gefchlecht 


Tommen; die von Alvensleben werben blühen, fo lange 
fie dieſen Ring befisen, kommt er ihnen dermaleins 
ab, fo muß der ‚ganze Stamm erlöfchen.” Hiermit _ 


verfchwand die Magd. 
Dieſer Ring foll noch heutigestages richtig und cis 


gentlich bei dem Haufe verwahrt werden und zu guter 


Sicherheit in Kübel Hinterlegt feyn. Andere. aber bes 
haͤupten, er fey bei der Theilung in zwei Linien mit 


Fleiß entzwei getheilt worden. Noch andere: die eine. 


Haͤlfte fey zerſchmolzen, feitbem gehe es dem einen 


Stamm: übel, Die andere Hälfte liege bei dem andern 


Stamme zu Zichtow. Auch wird erzählt: die huͤlfrei⸗ 
che Frau Mar ein Ehweib, als fie drauf den folgen- 
Den Morgen ihrem Ehherrn die Gefchichte erzählt ‚ die 
ihr Nachts begegnet, babe er ihre nicht wollen glau= 
ben, bis fie gefprochen: “ei wollt ihr mir nicht glau⸗ 
ben, fo belt nur die Schlüffel zu jener Stube vom 


Tifche her, darinnen wird der Ring noch liegen” Es ' 


befand fich fo ganz richtig. Es ift ein wunderliches 
um die Gefchenke, die Menfchen von den Geiſtern em⸗ 
pfangen haben. 


69. | 
Die Frau von Hahn und der Dir, 
Praͤtorins Weltbeſchr. I. 100. 101. 
Eine vornehme Frau von Adel aus dem Geſchlech⸗ 
te der von Hahn wurde einſtmal durch einer Waſſer⸗ 


v 


nire Zofe abgerufen und genötbigt, mit unter den . 
Fluß zur Wehmutter zugehen. Das Waſſer theikte fih 
son einander und fie geriethen auf einem luftigen Weg 
‚tief ins Erdreich hinein, wo fie einem kleinen Meib- 
lein in Kindesfchmerzen hülfreiche Hand leiftete. - Nache 
dem alles gläclich verrichtet und die Frau von Hahn 
wegfertig war, willens nach Haus zu eilen, Pam cin 
kleiner Waffermann herein, langte ihr ein Gefchirr voll 
Nfche und fagte: fie folle für ihre Mühe herausneb⸗ 
men, ſo viel ihr beliebe. Sie aber weigerte, fih und 
nabın nichts; da fprach der Nir: “das heißt‘ dich Gott 
ſprechen, fonft hätte ich dich wollen umbringen.” Dar⸗ 
auf ging fie fort und wurde von der vorigen Zofe 
ruͤcklings nach Haus gebracht. Wie fie beide da wa= 
ren, 309 die Magd drei Stüde Goldes hervor, 
verehrte fie der adlichen Frau und ermahnte: diefen 
Schatz wohl zu verwahren und nicht abhändig kom⸗ 
men zu laſſen, fonft werde ihr Haus ganz durch Ars 
mutb verderben, im andern Fall aber Hülle und Fülle 
in allen Sachen babın. Drauf ging tie Zofe weg und 
tie drei Stuͤcke wurden unter tie drei Söhne ausge⸗ 
tdeiltz noch beute bluͤhen zwei Stämme bes Hauſes, 
die ibren Schatz fergjam aufheben; das dritte Enid 
hingegen fell neulich von ciner Frau verwahrleſt wors 
ten ſeyn, trüben fic armielig in Prag verflarb md 
ipre Linie cine Endſchaft gmemmen But. 


7. | 

Das Steeihmaß, der King und Becher, 

. Memoires du marechal de Bassompierre (t 1646.) Cologne 1666. 
VoLI. p4—6. 


Im Herzogthum Lothringen, ale es noch Tange 
zu Deutfchland gehörte, berrfchte zwifchen Nanzig’und 
Suenftadt (Luneville) der letzte Graf von Orgemiler, 
Er hatte Feine Echwertmagen mehr und vertheilte auf 
dem Todbette feine Länder unter feine drei Toͤchter 

und Schwiegerfihne. Die ältefle Tochter hatte Eis 
mons von Beftein, die müttlere Herr von Crouy unb 
Die jüngfte ein deutfcher Rheingraf geheurathet. Außer 
den Herrichaften theitte er noch feinen Erben drei Ges 
fchenfe aus, der älteften. Tochter einen Streichlöffel 
(Streichmaas), der mittleren einen Trinkbecher und 
der dritten. einen Kleinodring, mit der Vermahnung, 
daß fie und ihre Nachkoͤmmlinge diefe Stuͤcke forgfältig 


aufheben follten,, fo. würden ihre Käufer beftändig gluͤck— 


lich ſeyn. 

Die Sage, wie der Graf dieſe Stuͤcke bekommen, 
erzählt der Marſchall von Baſſompierre (Baſſenſtein), 
Urenkel des Simons, ſelbſt: der Graf war vermaͤhlt, 
hatte aber noch eine geheime Liebſchaft mit einer wun⸗ 
derbaren ſchoͤnen Frau, die woͤchentlich alle Mondtage 
in ein Sommerhaus des Gartens zu ihm kam. Lan⸗ 
ge blieb diefer Handel feiner Gemahlin verborgen, wann 


er fich entfernte , bildete er ihr ein, daß er des Nachte - 


im Wald auf den Anfland ginge. . Aber nach -ein Paar 
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Jahren fchöpfte die Gräfin Verdacht und trachtete die 
rechte Wahrheit zu erfahren. Eines Sommermorgens 
frühe fchlich fie ihm nach und Fam in die Sommer: 
Taube. Da fah fie ihren Gemahl fchlafen in Armen 
eines wunderſchoͤnen Frauenbilds, weil fie aber beide 
fo fanfte fchliefen, wollte fie fie nicht meden, fondern 
nahm ihren Schleier vom Haupt und breitete ihn uͤber 
der Schlafenden Füße Als die. fehöne Buhlerin er⸗ 
wachte und Des Schleier innen ward, that fie einen 
hellen Schrei, hub an jämmerlich zu Elagen und fags 
‚ tes “ hinfuͤhro, mein kiebfter, fehen wir ung nimmermehr 
wieder, nun muß ich ‚hundert Meilen weit weg und 
abgefondert von dir bleiben.” Damit verließ. fie den 
Grafen, verehrte ihm aber vorher noch obgemelöte drei 
Gaben für feine drei Töchter, die möchten fie niemals 
abhanden: fommen laffen. 

Das. Haus Baffenftein hatte Iange Zeit durch aus 
der Stadt Spinal (Epinal) einen Fruchtzins zu zie⸗ 
hen, wozu diefer Maaslöffel (cuilliere de la mesu- 
re) ſtets gebraucht wurde. 


-7Ir 
Der Kobold, 


Anterredungen vom Reich der Beifter I. 503. 
Praͤtorius Weltbeſchr. L 31° —320. 
Eurher’s Tiſch⸗Reden S. 103. 


An einigen Orten hat faſt jeder Bauer, Weib, 
Söhne und Toͤchter, einen Kobold, der allerlei Haus⸗ 


Arbeit vertichtet, in der nuche Waſſer traͤgt, Hol 
baut, Bier holt, Focht, im Stall die Pferde ftriegelt, 
den Stall mifter und dergleihen. Wo er ift, nimmt 
Das Vieh zu und alles gebeiht-und gelingt. Noch heu⸗ 
te. fagt man fprüchwörtlich von einer Magd, der die 
Arbeit recht rafch von der Hand geht: “fie bat ben 
Kobold.” Wer ihn aber erzürnt mag fich vorfehen. 

Sie machen, eh ſie in die Haͤuſer einziehen wol⸗ 
len, erſt eine Probe. Bei Nachtzeit naͤmlich ſchleppen 
ſie Saͤge⸗ Spaͤne ins Haus, in die Milchgefaͤße aber 
bringen ſie Koth von unterſchiedenem Vieh. Wenn 
nun der Hausvater genau achtet, daß die Spaͤne nicht 
zerſtreut, der Koth in den Gefaͤßen gelaſſen und dar⸗ 
aus die Milch genoſſen wird, ſo bleibt der Kobold im 
Haus, ſo lange nur noch einer von den Hausbewoh⸗ 
nern am Leben iſt. 

Hat die Koͤchin einen Kobold zu ihrem heimlichen 
Gehuͤlfen angenommen, fo muß fie taͤglich um eine 
gewiſſe Zeit und an einem beſondern Ort im Haus ihm 
ſein zubereitetes Schuͤſſelchen voll gutes Eſſen hinſetzen 
und ihren Weg wieder gehen. Thut ſie das, ſo kann 
ſie faullenzen, am Abend fruͤh zu Bette gehen und 
wird dennoch ihre Arbeit fruͤh Morgens beſchickt fin⸗ 
den. Vergißt ſie das einmal, ſo muß ſie in Zukunft 
nicht nur ihre Arbeit ſelbſt wieder thun, ſondern ſie 
hat nun auch eine ungluͤckliche Hand, indem ſie ſich 
im heißen Waſſer verbrennt, Toͤpfe und Geſchirr zer⸗ 
bricht, das Eſſen umſchuͤttet, alſo daß ſie von ihrer 
Herrſchaft nothwendig ausgeſcholten wird. Daruͤber 


Sat: man den Robot öfters lachen und kihern ge⸗ 
hoͤrt. | | 
Verändert fich auch das Geſinde ‚ fo bleibt er doch, 
‚ja die abziehende Magd' "muß ihn ihrer Nachfolgerin 
anempfehlen, damit diefe fein auch warte. Will biefe 
nicht, fo bat fie beftändiges Ungluͤck, bis ſie wieder 
abgeht. 

Man glaubt, ſie ſeyen rechte Menſchen, in Geſtalt 
tleiner Kinder, mit einem bunten Roͤcklein. Darzu et⸗ 
liche ſetzen, daß ſie theils Meſſer im Ruͤcken haͤtten, 
theils noch anders und gar graͤulich geſtaltet waͤren, je 
nachdem ſie ſo und ſo, mit dieſem oder jenem Inſtru⸗ 
ment vorzeiten umgebracht waͤren, denn ſie halten ſie 
fuͤr die Seelen der vorweilen im Hauſe Ermordeten. 

Zuweilen iſt die Magd luͤſtern, ihr Knechtchen, 
Kurd Chimgen oder Heinzchen, wie fie den Kobold 
nennen, zu fehen und wenn fie nicht nachläßt, nennt 
der Geift den Ort, wo fie ihn fehen folle, heißt fie aber 
zugleich einen Eimer Falt Waffer mitbringen. Da begibt 
ſichs dann, daß fie ihn etwa auf dem Boden auf einem 
Kißchen nadt liegen fieht, und ein großes Schlacht 
Meffer ihm im Rüden ſteckt. Manche ift fo fehr ers 


fchroden, daß fie ohmmächtig niedergefallen, worauf 


der Kobold alsbald aufiprang und fie mit dem Falten 
Waſſer über und über begoß, damit fie wieder zu fich 
jelbft Fam. Darnach ift ihr die sur vergangen, ben 
Kobold zu fehen. 


| 7. Ä 
Der Bauer mit feinens Kobold, 


Tenzel monatl. unterred. San. 1689. ©. 145. 


Ein Bauer war feines Kobolds ganz überdruͤſſig 
geworden, weil: er ‚allerlei Unfug anrichtete, doch mog⸗ 
te er es anfangen, wie er immer wollte, fo konnte 


er ihn nicht wieder los werden. Zulegt ward er Raths, 


die. Scheune anzufteden, wo der Kobold feinen Sig 
hatte und ihn zu: verbrennen. Deswegen führte cr 
erſt all fein Stroh heraus und bei dem legten Karrn 
zuͤndete er die Scheune an, nachdem er den Geift wohl 


verfperrt hatte. Wie fie nun fihon in voller Glut 
ſtand, fah fich der. Bauer von ungefähr. um, fiehe, da 


ſaß der Kobold hinten auf dem Karrn und fprach: 
“eg war Zeit, baß wir herauskamen! es war Zeit, daß 
wir berausfamen!” Mußte alfo wieder umkehren und 
den Kobold behalten. | 


Be 
Der Kobold in ber Muͤble. 


Balvaſſor Ehre von Crain B. 3. Cap. 28. 1. 42041, Er 


Aus mündlicher Erzählung. 


Es. machten einmal zwei Studenten von Rinteln 
eine Sußreife. Sie gedachten in einem Dorfe zu übers 


nachten, weil aber ein heftiger Regen fiel und die 
Finfternig fo ſehr überhand nahm, daß fie nicht weiter 
fonnten, gingen fie zu einer in der. Nähe liegenden 
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um ſie hintereinander zu bringen. Doch wußte er es 


immer ſo zu ſtellen, daß niemand am Leben oder an . 


der Geſundheit Schaden litt. Auf dem fürftlichen Schloſ⸗ 
fe zu Ahlden wohnte zu der Zeit Dtto Afchen von’ 
Mandelslohe, Droſt und braunfchweigifcher Rath; dies 
ſem fpielte Hinzelmann auch zuweilen einen Poſſen. 
Als einmal Gäfte bei ihm waren, fliftete er einen 
Zank, fo daß fie zornig auffuhren und nach ihren Des 
gen greifen wollten. Seiner aber konnte den feinigen: 
finden und fie mußten es bei ein paar Quer= Hieben 
mit der dicken Fauſt bewenden laſſen. Diefes Streichs 
hat ſich Hinzelmann gar ſehr gefreut und mit vielem 
Lachen erzaͤhlt, daß er Urheber des Zanks geweſen, 
vorher aber alles toͤdliche Gewehr verſteckt und bei 
Seite gebracht. Er habe dann zugeſchaut, wie ihm 
fein Anſchlag ˖ ſo wohl gelungen wäre, daß fie ſich weid⸗ 
lich herum geſchmiſſen. | 

. Zu einer Zeit war ein Edelmann zu Hubdemühlen 
‚eingetroffen, welcher fich erbot, den Haus: Geift aus⸗ 
zutreiben. Als er ihn. nun in einem Gemach merkte, 
deffen Thuͤren und Fenſter überall feft gefchloffen was 
ren, ließ er erft diefe Kammer, fo wie das ganze Haus, 
mit bewaffneten Zeuten befeßen und ging darauf felbft, 
von einigen begleitet, mit gezogenem Degen hinein. Sie 
fahen nichts, fingen aber an linfs und rechts nach al- 
Ien Seiten zu bauen und zu flechen in der Meinung, : 
den Hinzelmann, wo er nur einen Leib habe, "Damit 


gewißlich zu erreichen und zu toͤdten; indeſſen fühlten 


fie nicht, daß ihre Slingen etwas anders, als bie 


.-1- 
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Huͤtchen. 
Muͤndliche Ersählunge, 
Der vielförmige Hintzelmann 39 — so. 
Erafm. Franeifei HR. Proteus 792798. 
Praͤtor. Weltbeſchr. I. 324. 3a5. 
Joh. Weier de praestig. daemon. c.22, deutfche Ueberſ. 64 — 66. 
Happel relat. curios.'4. 246. 


Stiftiſche Fehde, Leibnitz SS. RR. brunsvic. II, Tr. IT. 189.258 b. 
Bolka⸗Sagen. Eifinad. I. 127 — 170. IV. 109— 237. - 


An dem Hofe des Bifchof Bernhard von Hildes⸗ 
heim hielt fich ein Geift auf, der fich vor jedermann 
in ‚einem Bauernleide unter dem Schein der Freund⸗ 
lichkeit und Zrömmigkeit fehen ließ: auf dem Haupt 
trug er einen kleinen Filz⸗-Hut, wovon man ihm den 
Namen Huͤtchen, auf Nicderfähliih Hödeken ge⸗ 
gehen hatte. Er. wollte die Leute gern überreden, daß 
es ihm viel mehr um ihren Bortheil, als ihren Scha⸗ 
Den zu thun wäre, .. daher warnte er bald_den einen 
vor Ungluͤck, bald war er dem andern in einem-Vors 
haben behilflich. Es fehlen, ale trüge er Luſt und 
Freude an der Menfchen Gemeinfchaft, redete mit je⸗ 
dermann, fragte und antwortete gar geiprächig und 
freundlich. 

Zu dieſer Zeit wohnte auf dem Schloffe Winzen- 
burg ein Graf Namens Hermann, welcher Das Amt 
als eine eigene Graffchaft befaß. Einer feiner Diener 
hatte eine ſchoͤne Frau, auf die er ein lüfternes Auge 
warf amd die. er mit feiner Leidenfchaft verfolgte, aber 

6 


€ ‘ 


fie gab ihm wenig Gehör. Da fann er endlich auf 
fehlechte Mittel und als ihr Mann einmal an einen 
weit entlegenen Ort verreift war, raubte er ihr mit 
Gewalt, was fie ihm freiwillig verfagte. Sie mußte . 
Das Unrecht verfchweigen, fo lang ihr Mann abweiend 
war, bei feiner Ruͤckkehr aber eröffnete fie cs ihm mit 
großem Schmerz und wehmuͤthigen Gebärden. Dee 
Edelmemn glaubte, dieſer Schandfleden koͤnne nur 
mit dem Blute des Thäters abgewafchen werben, und 
da er die Freiheit hatte, wie ihn belichte, in des: Gra⸗ 
fen Gemach zu gehen, fo nahm er die Zeit wahr, wo 
Diefer noch mit feiner Gemahlin zur Ruhe lag, trat 
hinein, hielt ihm die begangene That mit harten Wor⸗ 
ten vor und als er merkte, daß jener fih aufmachen 
und zur Gegenmwehr anfchiden mögte, faſte er fein 
Schwert und erflach ihn im Bette an ber Geite dee 
Gräfin. Diefe entrüftete fih aufs allerheftigfte, fchalt 
den Thäter gewaltig und da fie gerade ſchwangeres 
Leibes war, fprach fie dräuend: “derjenige, den ich 
unter dem Gürtel trage, foll Diefen Mord an dir und 
den Deinigen rächen, daB die ganze Nachwelt daran ein 
Beifpiel nehmen wird.” Der Edelmann, als er vie 
Worte hörte, Tehrte wieder um und durchflach die Grde 
fin wie ihren Herrn. 

Graf Hermann von Winzenburg war der letzte feis 
nes Stanimes und Demnach mit feinem und ber ſchwan⸗ 
gern Gräfin Tod das Land ohne Herrn. Da trat Hüts 
chen in felbiger Morgenſtunde, in welcher die That ge⸗ 
ſchehen war, vor das Bett des ſchlafenden Biſchofs 





Bernhard, weckte ihn und fprach: “fteh auf, Glatz⸗ 
Fopf, und führe dein Volk zufammen! die Graffchaft 
Winzenburg ift durch die Ermordung ihres Heren le⸗ 
dig und verlaffen, du Fannft fie mit leichter Mühe 
anfer beine Bothmäßigkeit bringen.” Der Bifchof ftand 
auf, brachte fein Krieges Volf eilig zufanimen, und 
befegte und überzog damit die Grafichaft, fo daß er 
fie, mit Einwilligung des Kaiſers, auf ewig dem Stift 
Hildesheim einverleibte, 

Die mündliche Sage erzaͤhlt noch eine andere E 
wahrfcheinlich frühere Gefchichte. Ein Graf von Wins 
zenburg hatte zwei Söhne, die in Unfrieden lebten; 
um einen Streit wegen der Erbfchaft abzuwenden, 
war- mit dem Bifchof zu Hildesheim feftgemacht, daß 
derjenige mit ber Graffchaft belehnt werden folle, wel⸗ 
cher zuerft nach des Vaters Tod fich darum bei dem 
Bischof melden würde. Als nun der Graf ftarb, ſetz⸗ 
te fich der:ältfte Sohn gleich auf fein Pferd und ritt 
fort zum Bifchof, der jüngfte aber hatte Fein Pferd 
und wußte nicht, wie er fich helfen follte. Da trat 
Hätchen zu ihm und fprah: “ich will bir beiftehen, 
fchreib einen Brief an den Biſchof und melde dich dars 
in um Belehnung, er foll eher dort feyn, als bein 
Bruber auf feinem jagenden Pferd.” Da fihrich er 
ihm den Brief und Huͤtchen nahm und trug ihn auf 
einem Wege, der Über Gebürge und Wälder gerabauss 
ging, nach Hildesheim, und war in einer halben Stuns 
de fchon ba, lange eh der ältefte herbeigeeilt Fam und 
gewann alſo dem jüngften das Land, Diefer Pfad iſt 
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fchwer zu finden und beißt noch immer Huͤtchens 
Renns Pfad, | nn 
Huͤtchen erfchien an dem Hofe des Bifchof gar 
oft und Hat ihn, ungefragt, vor mancherlei Gefahr : 
gewarnt. Großen Herrn offenbarte es die Zukunft... 
Bisweilen zeigte es ſich, wenn es fprach, bisweilen : 
rebete es unfichtbar. Es hatte den großen Hut abe 
immer fo tief in den Kopf gedruͤckt, daß man nicmals 
fein Geficht fehen Eonnte Die: Wächter der Stadt. 
bat es fleißig in Acht genommen, daß fie nicht ſchlie⸗ 
fen, fondern hurtig wachen mußten. Niemand fügte 
es etwas Leid zu, es wäre denn am erften beichimpft 
worden; wer feiner aber fpottete, dem vergaß es ſol⸗ 
ches nicht, fondern bewies ihm wiederum einen Schimpf. 
Gemeinlih ging es den Köchen und Köcinnen zur 
Hand, ſchwatzte auch vielmal mit ihnen in der Küche. 
Eine Mulde im Keller war feine Schlafftätte und es. 
hatte ein Loch, wo es in die Erde gefrochen iſt. Als: 
man nun feiner gar gewohnt worden und fich niemand 
weiter vor ihm gefürchtet hat, begann .ein Küchenjuns 
ge es zu fpotten und hoͤhnen, mit Läfterworten zu bus 
deln und fo oft er nur vermogte, mit Dred aus der 
Küche auf es loszuwerfen oder es mit Spüls Waffer. 
zu begießen. - Das verdroß Hütchen fehr, weshalb «6 
den Küchenmeifter bat, den Sungen abzuftrafen, bamir 
er folche Büberei unterwegen ließe, oder er felbft muͤß⸗ 
te die Schmach an ihm rächen. Der Küchenmeifter : 
lachte ihn .aus und fprach: “bift du ein Geift and 
fürchteft dich vor dem Fleinen Knaben!” Darauf aufs 
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wortete Huͤtchen: “weil du auf meine Bitten ben Bu⸗ 
ben nicht abftrafen willft, will ich nach wenig Tagen 
Dir zeigen, wie ich mich vor ihm fürchte,” und ging 
Damit im Zorn weg. Nicht lange darauf faß der Jun⸗ 
ge nach dem Abendeffen allein in der Küche und war 
vor Müdigkeit eingefchlafen; da Fam ber Geift, erwuͤrg⸗ 
te ihn und zerhadte ihn in kleine Stuͤcke. Dann warf 
er felbige vollends in einen großen Keffel und fehte 
ihn ans Zeuer. Als der Küchenmeifter Fam und in dem 
Keſſel Menfchens Blieder Eochen ſah, auch aus den 
‘übrigen Umftänden merkte, daß der Geift ein fremdes 
Gericht zurichten wolle, fing er an, ihn greulich zu 
-fchelten und zu fluchen. Hütchen, daruͤber noch hefti⸗ 
ger erbittert, Fam und zerdruͤckte über alle Braten, bie 
für den Bifchof und deſſen Hofleute am Spieße zum 
"euer gebracht waren, abfcheuliche Kroͤten ‚ fo daß 
fie von Gift und Blut träufelten. Und weil ihn 
ver Koch deßwegen wiederum fchmähete und fehändes 
te, ftieß er ihn, als er einftens aus dem Thore gehen 
wollte, von der Bruͤcke, die ziemlich hoch wer, in ben 
Graben. Weil man auch in Sorgen fland, er mögte 
des Bifchofs Hof und andere Häufer anzuͤnden, mußten 
alle Hüter auf den Mauern, fowohl der Stadt, als 
des Schloſſes, fleißig wachen. Aus dieſer und andern 
Urfachen fuchte der Bifchof Bernharb feiner 108 zu wers 
‘den und zwang ihn endlich auch durth Veſchworung 
zu weichen. 

Sonſt beging der Geiſt noch unterfepiebliche ‚ aben= 
theuerliche Streiche, welche doch felten jemand fchades 
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ten. In Hildesheim war ein Mann, der ein leichtfer⸗ 
tiges Weib hatte, als er nun verreiſen wollte, ſprach 
er zu Huͤtchen: “mein guter Geſell, gib ein wenig Ach⸗ 
tung auf mein Weib, dieweil ich aus bin, und ſiehe 
zu, daß alles recht zugeht.” Huͤtchen that. es und wie. 
Das Weib, nach der Ubreife des Mannes, ihre Buhler 
kommen ließ und fich mit ihnen luſtig machen wollte, 
stellte fih der Geiſt allzeit ins Mittel, derjagte fie 
durch Schredgeftalten oder wenn einer ſich ing Bett 
gelegt, warf er unfichtbarer Weife ihn fo unfauber her⸗ 
aus, Daß ihm die Rippen Trachten. So. ging es ci= 
nem nach dem andern, wie fie das leichtfertige Weib 
in bie Kammer führte, fo daß Feiner ihr nahen durfte. 
Endlich, als der Mann wieder nach Haufe kam, lief 
ähm der ehrbare Hüter voller Freuden entgegen und 
fprah: "Deine Wiederfunft ift mir trefflich lieb, Damit 
ich der Unruhe und Mühe, die du mir aufgeladen haft, 
einmal abfomme” Der Mann fragte: “wer bift du 
denn?” Er antwortete: “ich bin Hütchen, dem bu bei 
Deiner Abreife dein Weib in feine Hut anbefohlen. Dir 
zu gefallen habe ich fie diesmal gehütet und vor dem _ 
Ehebruch bewahret, wiewohl mit großer und unabläffie 
ger Mühe. Allein ich bitte, du wolleft fie meiner Hut 
sicht mehr untergeben, denn ich will lieber der Schweis 
ne in ganz Sachfen als eines einigen folchen Weibes _ 
Hut auf mich nehmen und Gewaͤhrſchaft vor fie lei⸗ 
ften, fo vielerlei Xift und Raͤnke hat fie erdacht, mich 
zu hintergehen. 

Zu einer Zeit befand ſich zu Huldet heim ein Geiſt⸗ 


— 
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licher, welcher ſehr wenig "gelernt hatte. Dieſen traf‘ 
die Reihe, daß er zu einer Kirchenverſammlung von 
ber übrigen Geiſtlichkeit ſollte verſchickt werden, aber 
er fuͤrchtete ſich, daß er in einer ſo anſehnlichen Ver⸗ 
ſammlung durch ſeine Unwiſſenheit Schimpf einlegen 
moͤgte. Huͤtchen half ihm aus der Noth und gab ihm 
einen. Ring, der von Lorbeer staub und andern Dingen 
zuſammen geflochten war und machte dadurch dieſen 
Sefanbten dermaßen gelehrt und auf eine gewiffe Zelt 
beredt, dag fich auf der Kirchenverfammlung jedermann 
uͤber ihn verwunderte und ihn zu den beruͤhmteſten Red⸗ 

nen zählte. 

- Einem armen Nagelfchmiede zu Hildesheim. ließ 
Huͤtchen ein Stuͤck Eiſen zuruͤck, woraus goldene Muͤ⸗ 
gel geſchmiedet werden konnten und deſſen Tochter ala 
ne Rolle Spiken, ‚von der man inmer abmeffen lonn; 
u ohne daß ſie ſich verminderte. 4 —* 

rs. 2. 

.Uus dem Bude: der vielfdrmige Hinzelmann :oder umftändliche and 
merkwürdige Erzählung von einem GBeift, der ſich auf dem Haufe 
Hudemuͤhlen und hernach zu Eſtrup im Lande kuͤneburz unter viel⸗ 
faltigen Geſtalten und verwunderlicher Veränderung — ſehen laſſen 


: 5m 3709 S. in 12. Von dem Pfarrer Zeldmann zu Eickelohe zuerſt 
Re abgefaßt. F F 
m“ Auf dem alten. Schloffe Hubemäßlen, Ins ; im -Bhe . 
neburgifchen nicht weit von der Aller. Kege-unb von 


m nur noch Mauern fichen, hat firh lange Zeit ein 
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wunderlicher Haus⸗Geiſt aufgehalten. Zuerſt ließ er 
ſich im Jahr 1584 hoͤren, indem er durch bloßes Pol⸗ 
tern und Laͤrmen ſich zu erkennen gab. Darnach fing 
er an bei hellem Tag mit dem Geſinde zu reden; wel⸗ 
ebes ſich vor der Stimme, die fich hören ließ ,. ohne 
daß jemand zu fehen war, erſchreckte, nach und nad 
aber daran gewoͤhnte und nicht mehr: darauf achtete. 
Endlich. ward er ganz muthig und hub an vor dem 
Haus s Herrn ſelbſt zu reden und führte Mittags . und 
Abends während der Mahlzeit mit den Anwefenden, 
fremden und einheimifchen, allerhand Gefpräche. Als 
fih nun die Furcht. verlor, ward er gar freundlich und 
zutraulich, fang, lachte und trieb allerlei Kurzweil fo 
lang ihn niemand boͤs machte; dabei war fine Stim⸗ 
mie zart, wie Die eines Knaben ober einer Jungfrau. 
Als er gefragt wurde, woher er fey und was er an 
diefem Ort zu fchaffen. habe, fagte:er, daß er au 
dem böhmifchen Gebürg gefommen wäre und im Boͤh⸗ 
mer= Walde feine Gefellfchaft hätte, die wolle ihn nicht 
leiden; Daher fey er nun gezwungen, fih fo lang zu 
entfernen und bei guten Leuten Zuflucht zu fuchen, 
bis feine "Sachen wieder beſſer ftänden. Eein Name 
fey. Hinzelmann, doch werde er "auch Lüring ges 
nonnt; er habe eine Frau, die heiße Hille Bingels. 
Wann die Zeit gekommen, wolle er ſich in feiner wab⸗ 
ren Geftalt fehen laſſen, jetzt aber wäre es ihm nit 
aelegen: Uebrigens waͤre er ein guter und ebrlicher 
Geſelle, wie: einer. 

Der Haus⸗Herr, als er ſah, daß ſich der Geũ 
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je mehr und. mehr zu ihm that, rwpfand ein Grauen 
. amd: wußte nicht, wie er ihn las werben follte, Auf 
Anrathen feinen Freunde entfchloß er fich endlich, fein 
Schloß: auf eine Zeit zu verlaffen und nad) Hannover 
zu ziehen. . Auf dem: Weg bemerkte man eine weiße 
Geber, die neben dem Wagen herflog, wußte aber:nicht;, 
was fie zu bedeuten habe. Als der Edelmann zu Han 
nover. angelangt war, vermißte er eine goldene Kette 
von Werth, die er um ten Hals getragen hatte, und 
wauf Verdacht auf das Gchinde des Haug: Wirthe; die 
ter aber: nahm fich feiner Leute: an und verlangte Ge: 
nugthuung für bie chrenrührige Anflage. Der. Edel: 
mann,, der nichts beweiſen Tonnte, faß unmuthig in 
feinem Zimmer: und- überlegte, wie er ſich aus dieſem 
verdrießlichen Handel zichen koͤnnte, als er auf ein⸗ 
mal. neben ſich Hinzelmanns. Stimme hörte, der 
zu ihm ‚Ahrachz.. warum bift du fo traurig? iſt Dir 
riwas widerwaͤrtiges begegnet, ſo entdecke mir’s, ich 
weiß bir. vielleicht: Huͤlfe. Soll ich auf etwas ra⸗ 
then, ſo ſage ich, du biſt wegen einer verlorenen Ket⸗ 
te. verdrießlich. “Ras machſt bu Hier? antwortete 
Der erfchrockene Edelmann, ‚warum bift bu mir gefolgt? 
weißt du. von der Kette?”: Hinzelmann fagte: *freis 
Aich bin ich dir gefolgt und habe dir auf der Reiſe 
Geſellſchaft geleiftet und. war allzeit. gegenwärtig. - Haft 
du mich nicht gefehen? ich war die weiße Feder, die 
‚neben deinem Wagen flog, Wo die Kette ift, will. ich 
Die fagen: fuch nur unter tem Haupt «Kiffen in deinem 
Bett, "da wird ſie liegen.“ Als ſie fih da gefunden 


Sn 
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hatte, ward dem Edelmann der Geiſt noch ängftlicher 
und laͤſtiger und. er "redete ihm heftig’ anı, “waram' cr 
ihn durch die Kette mit dem Hauswirth in Streit ges 
bracht , - da er doch feinetwegen ſchon tie Heimat 
verlaffen. Hinzelmann antwortete: “was weichſt bu 


vor mir ? ich Fann dir ja allenthalben leichtlich folgen 


und feyn, wo bu bift! Es iſt beffer,. dag du in bein 
Eigenthum zuruüͤckkehrſt und meinetwegen nicht: baraus 
entweichft. Du fiehft wohl, wenn ich wollte, : fönnte 
ich das deinige all hinwegnehmen, aber darauf. fteht 
mein Sinn nicht.” Der Edelmann. befann ſich darauf 
und. faßte den Entſchluß zurückzugehen und dem Geift, 
im Vertrauen auf Gott, keinen Fuß breit zu weichen. 
—Zu Hudemuͤhlen zeigte ſich Ainzelmann nun gar 
zuthätig und fleißig :in allerhand Arbeit. In der Kuͤ⸗ 
she handthierte .er:. Nachts und wenn die Köchin Abends 
nach. der . Mahlzeit Schäffel und Zeller unahgewaſchen 
durch. einander in einen. Haufen hinfehte;.fo waren fte 
‚Morgens wohl geſaͤubert, glänzend. wie Spiegel, in: gus 
ter: Ordnung hingeſtellt. Daher ſie fish auf ihn vers 
Laffen und gleich Abends nach der Mahlzeit: ohne Sor⸗ 
gen zu Ruhe legen konnte. ‚Auch verlor fich niemals 
etwas in der Kuͤche, ober war ja etwas. verlegt, fo 


wußte es Hinzelmann gleich in der. verborgnen Ede, 


wo es fledte, wieder zu ‚finden und gab:.es feinem 
Herren in Die Kindes: Hatte man fremde Gäfte zu ers 


‚warten, fo ließ .fich: ber Geift fonderlich hoͤren und: fein 


Arbeiten: dauerte: Die: ganze Nacht: da ſcheuerte er Die 


Keſſel, wufch die Schüffeln , fäuberte Eimer und Zuber. 
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Die Köchin war ihm dafür dankbar, that nicht nur, 
was er begehrte, . fondern bereitete ihm freiwillig feine 
füße Milch.. zum: Fruͤhſtuͤckk. Auch übernahm der Geift 
Die Aufficht über die andern Knechte und Mägde, gab 
Achtung, was ihre Verrichtung. war, und bei der Ar⸗ 
keit ermahnte er fie mit guten Worten fleißig zu feyn. 
Wenn fich aber jemand daran nicht kehrte, ergriff er 
auch wohl den Stod .und gab ihm damit die Lehre, 
Die Migde warnte. cr oft vor den Unmillen ihrer Frau 
- mb erinnerte fie an irgend eine Arbeit, die. fie um 
anfangen follten. Eben fo geichäfftig zeigte fich der 
Seiſt auch im ‚Stalle: er wartete der. Pferde, ftriegel- 
te. fie, fleißig, daß fie glatt anzufehen waren wie ein 
Hal, auch nahmen fie fichtbarlih zu, wie in. Temer 
Zeit, alfo daß fich, jedermann darüber verwunderte. 
Seine Kammer war im oberfien Stockwerk zur 
rechten Seite und fein Hausgeraͤthe beſtand aus drei 
Stuͤcken. Erſtlich aus emem Seſſel ober Lehnſtuhl, 
den er ſelbſt von Stroh in allerhand Farben gar kunſt⸗ 
reich geflochten, voll zierlicher Figuren und Kreuze, die 
nicht ohne Verwunderung anzuſehen waren. Zweitens 
aus einem kleinen runden Tiſch, der auf ſein vielfaͤlti⸗ 
ges Bitten verfertigt und dahin gefetzt war. Drittens 
aus einer zubereiteten Bettſtatt, die er gleichfalls ver 
langt hatte. Man hat nie cin Merkmal gefunden, daß 
ein Menfch darin geruht, nur fand man ein kleines 
Gruͤblein, als ob cine Katze da gelegen. Auch mußte 
ihm das Gefinde,. befonders die Köchin, täglich eine 
Schuͤſſel voll. füger Milch mit Broden von Weißbrot - 
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zubereiten und auf ſein Tiſchlein ſtellen, welche her⸗ 
nach rein ausgegeſſen war. Zuweilen fand er fich an 
der Tafel des Hausherren ein, we ihm an. einer be⸗ 
ſonderen Stelle Stuhl und Teller geſetzt werden mußte. 
Wer vorlegte, gab ihm die Speiſe auf ſeinen Teller 
und ward das vergeſſen, ſo gerieth der Haus ⸗Geiſt 
in Zorn. Das vorgelegte verſchwand und ein gefuͤll⸗ 
tes Glas Wein war eine Weile weg und wurde dann 
Iger wieder an feine Stelle geſetzt. Doch fand man 
Die Speifen hernach unter den Baͤnken oder in einem 
Winkel des Zimmers liegen. 

In der Geſellſchaft junger Leute war Hinzelmann 
luſtig, ſang und machte Reime, einer ber gewdhnlich— 
ſten war: 

Ortgieß laͤßt du mick hier gan, 
Gluͤcke fall du bau; 
Wultu mid aver verdrieyen 

VUngluͤt warft du kriegen. i 
wiewohl. er auch Die Xieder und Sprüche anberer wie⸗ 
derholte zur Kurzweil oder um ſie damit aufzuziehen. 
AUS der, Pfarrer Feldmann einmal auf Hudemuͤhlen zu 
Gaſt geladen war und vor die Thüre Fam, hörte er 
oben im Saal jemand fingen, jauchzen und viel We⸗ 
. jens treiben, weshalb er dachte, es wären Abends vor⸗ 
her Fremde. angelommen, bie oben ihre Zimmer hätten 
und ſich alſo luſtig bezeigten.. Er fagte darum zu 
dem SHoftneier, . der auf dem Platz fand und Ho 
‚gehackt Hatte: “Johann, was Habt ihr droben - vor 
‚Söfte?” Der Hofmeier antwortete: “niemand: ftems 
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des, es iſt unfer Hinzelmann, der fich fo luſtig ſtellt, 
es wird fonft fein lebendiger Menfch im Saal ſeyn ;w. 
Als der Pfarrer mm in den Saal binaufftieg, fang. 
ihm. Hinzelmann entgegen: 
“mien Dubme (Daumen), mien Duhme, 
mien Ellboeg find twey!” 

Der Pfarrer verwunderte ſich uͤber dieſen ungewoͤhnli⸗ 
chen. Geſang und ſprach zu Hinzelmann: “was ſoll 
das fuͤr eine Muſik ſeyn, damit du nun aufgezogen 
kommſt?“ “Ei, antwortete der Geiſt, das Liedlein 
hab ich von euch gelernt, denn ihr habt es oft geſun⸗ 
gen und ich hab es noch vor etlichen Tagen, als ihr 
an einem gewiſſen Ort zur Kindtauf waret, von euch 
gehört.” ' 

Hinzelmann net gern, ohne aber jemand Scha⸗ 
den dabei zu thun. Knechte und Arbeits= Leute, wenn 
fie Abends beim, Trank faßen, brachte er in Handge⸗ 
meng und fah ihnen dann mit Luft zu. Wenn ihnen 
der Kopf ein wenig warm geworden war und eg ließ 
einer. etwa unter den Zijch etwas fallen und buͤckte 
fich darnach, fo gab er ihm rückwärts. eine gute Ohr⸗ 
feige, feinen Nachbar aber zwidte er ins Bein. De- 
geriethen die beiden an einander, crft mit Worten, 
dann mit, Werfen und nun mifchten ſich die andern 
hinein, fo Daß jeder feine Schläge austheilte und er⸗ 
hielt und am andern Morgen die blauen Augen und 
gefchwollenen Gefichter als Wahrzeichen überall zu 
fehen waren. Daran ergögte fich Hinzelmann von- 
Herzen und erzählte hernach, wie er es angefangen, 
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um ſie hintereinander zu bringen. Doch wußte er ı8 


- . immer fo zu flellen, baß niemand am Leben sder an . 


der Geſundheit Schaden litt. Auf dem fürftlichen Schlofs 
fe zu Ahlden wohnte zu der Zeit Otto Aſchen von’ 
Mandelslohe, Droft und braunfchweigifcher Rath; die= 


- . fem fpielte Hinzelmann auch zuweilen einen Poſſen. 


Als einmal Gäfte bei ihm waren, fliftete er einen 
Zank, fo daß fie zornig auffuhren und nach ihren Des 
gen greifen wollten. Keiner aber Fonnte den ſeinigen 
- finden und fie mußten es bei ein paar Quer: Hieben 
mit der dicken Fauſt bewenden laſſen. Diefes Streichs 
hat ſich Hinzelmann gar ſehr gefreut und mit vielem 
Lachen erzaͤhlt, daß er Urheber des Zanks geweſen, 
vorher aber alles toͤdliche Gewehr verſteckt und bei 
Seite gebracht. Er babe dann zugeſchaut, wie ihm 
fein Anſchlag ˖ ſo wohl gelungen waͤre ‚daß fie ſich weid⸗ 
lich herum geſchmiſſen. 

Zu einer Zeit war ein Edelmann zu Hudemuͤhlen 
eingetroffen, welcher ſich erbot, den Haus: Geift aus⸗ 
zutreiben. Als er ihn nun in einem Gemach merkte, 
deſſen Thuͤren und Fenſter uͤberall feſt geſchloſſen wa⸗ 
ren, ließ er erſt dieſe Kammer, ſo wie das ganze Haus, 
mit bewaffneten Leuten beſetzen und ging darauf ſelbſt, 
von einigen begleitet, mit gezogenem Degen hinein. Sie 
ſahen nichts, fingen aber an links und rechts nach al⸗ 
len Seiten zu hauen und zu ſtechen in der Meinung, . 
den Hinzelmann, wo er nur einen Leib habe, "damit 
gewißlich zu erreichen und zu toͤdten; indeflen fühlten 
fie nicht, Daß ihre Klingen etwas anders, als bie | 


Die leere Luft durchſchnitten. Wie ſie glaubten, ihre Ar⸗ 
beit vollbracht zu haben und muͤd von dem vielen Fech⸗ 
- ten hinausgehen wollten, ſahen fie, als fie die Thuͤre 
des Gemachs öffneten , eine Geftalt gleich einem ſchwar⸗ 
zen Marder binausfpringen und hörten die Worte: “eil- 
ei! wie fein habt ihr mich doch ertappt!” Hernach 
bat fih Hinzelmann über dieſe Beleidigung bitterlich 
befchwert. und gefagt: er würde leicht Gelegenheit has 
ben fich zu rächen, wenn er nicht den beiden Fräulein: 
im Haufe Verdruß erfparen wollte Als diefer Edel⸗ 
mann nicht lang barauf in eine leere Kammer- des Hauſes 
ging, erblidte er auf einer wuͤſten Bettitatt eine zus 
ſammengeringelte große Schlange liegen, die fogleich 
verſchwand, aber er hörte die Worte des Geiſtes: “bald 
hätteft du mich erwifcht!» 

Ein anderer Edelmann hatte viel von Hingelmann 
erzählen gehört und war begierig, felbft etwas von ibm 
zu erfahren. We er nun nach Hudemuͤhlen fam, warb 
fein Wunfch erfüllt und der Geift ließ fi in dem Zims 
mer aus einem Winkel bei einem großen Schrank hoͤ⸗ 
zen, wo etliche leere Wein- Krüge mit langen Hälfen 
Hingefeßt waren. Weil nun die Stimme zart und fein 
war und ein wenig heifer, gleich als fpräche fie aus ei= 
nem hohlen Gefäße, fo meinte der. Edelmann, er ſitze 
vielleicht in einem diefer Krüge, lief hinzu, faßte ſie 
und wollte fie zuftopfen, um auf dieſe Weife den Geift 
zu erhafchen. Als er damit umging, fing Hinzelmann 
an überlaut zu lachen und fprach: “hätte ich nicht vor⸗ 
Yängft von andern Leuten gehört, daß du cin Narr 
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waͤrſt, fo fünnte ichs nun felbft mit anfchen ,. weil bu 
meinst, ich fäße in den leeren Krügen und deckſt fie 
mit der Hand zu, als hätteft du mich gefangen. Ich 
“achte dich nicht der Mühe werth, fonft wollt ich. dich 
‚fihon ‚wigigen, daß bu eine Zeit lang meiner gedenken 
. follteft. Aber ein wenig gebabet wirft du doch bald 
werten” Damit fchwieg er und ließ ſich nicht: wicher 
hören, fo lange der Edelmann da war; ob dieſer hers 
nach wirklich ins Wafler gefallen, wird nicht gemeldet Pi 
doch iſts zu vermuthen. 

Es kam auch ein Teufels Banner, ihn auszuja⸗ 
gen. Als dieſer mit feinen Zauber⸗-Worten die Wer 
fchwörung anhub, war Hinzelmann zuerft ftill und lie 
nichts von ſich hören, aber wie jener nun bie kraͤftig⸗ 
ften Sprüche gegen ihn ablefen wollte, riß er ihm das 
Buch aus den Händen, zerftüdekte es, daß die Bläts 
ter in dem Zimmer herum flögen, padte den Banner 
danu felbft und druͤckte und fragte ihn, daß er voll: 
Angſt fortlief. Auch hieruͤber beklagte er ſich und 
fprach: “ich bin ein Chrift, wie ein anderer Menfch 


- . und hoffe felig zu werden.” Als er gefragt wurbe, 


ob er die Kobolde und Polters@eifter Fenne, antwor⸗ 
tete er: was gehen mich diefe an? dag find Teufels?⸗ 
Gefpenfter, zu ‚welchen ich nicht - gehöre. Won mir 
bat fich niemand Böfes, vielmehr alles Gute zu vers 
fehen. Laßt mich. unangefochten, fo werdet ihr überall 
Gluͤck fpüren: das Vieh wird gedeihen, die Güter in 
Aufnahme kommen und alles wohl von Statten ger. 
ben.” | 

Laſter 
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.. Kafter und, Untugenden waren ihm zuwider: einen 
von, den. Haus Genofjen ftrafte er wegen feiner Karg⸗ 
Beit oft mit harten Worten und fagte den übrigen, da 
@ ihn um feines Geiges willen gar nicht leiden koͤnn⸗ 
te: . Einem andern verwies er feine Hofſahrt, die cr 
von Herzen hafſe. Als einmal zu ihm gefagt würde, 
wenn er ein guter Chrift feyn ‚wolle, ſo müßte ce 
Bott anrufen und bie Gebäte der. Chriften fprechen, 
fing er an das Vater unfer zu fagen und ſprach es 
bis zur ſechſten Bitte, die Worte “erlüfe uns von dem 
Boͤſen,“ mürmelte er nur leiſe. Er fagte auch den 
chriſtlichen Glauben her, aber zerriſſen und ſtammelnd. 
Denn als er zu den Worten gelangte: “ich glaube eis 
ne Vergebung der Sünden, Auferftehung des Fleiſches 
und ein ewiges Leben,” brachte er fie mit .heiferer und 
anbeutlicher Stimme hervor, alfo daß man ihn nicht 
zecht hören und verſtehen konnte. Der Prediger zu 
Eickelohe, weiland Hr. Marquard Feldmann, berichtet, 
- Ho: fein Vater um die Zeit Der Pfingften auf Hude⸗ 
mühlen zu Gaft gebeten worden; da habe Hinzelmann 
den fchönen Gefang: “nun bitten wir. den beiligen 
Geift”.wie eine. Jungfrau oder ein junger Knabe mit 
fehr Hoher und nicht unangenehmer Stimme bis ganz 
zu Ende gefungen, Ga, nicht allein dieſen, fondern 
viele andere geiftliche Gefänge, habe er auf Verlangen 
‚angeftimmt ,. befonderd wenn ihn biejenigen darum be= 
. grüßt, die er für feine Freunde gehalten und mit wele 
‚hen ex vertraulich. geweſen. 
Darum ward ber Geiſt gewaltig boͤs, wenn man 
2 
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ibm nicht ehrlich und -nicht als einen Ehriften behan⸗ 
delte. Einmal reifte ein Edelmann aus dem Geflecht 
von Mandelsloh nach Hudemuͤhlen. Er ſtand wegen 
ſeiner Gelehrſamkeit in großem Anſehen, war Domherr 
bei dem Stift Verden und Geſandter bei dem Kurfuͤrſt 
von Brandenburg und dem Koͤnige von Daͤnemark. Als 
er nun von dem KHaus=Geift hoͤrte, und daß er als 
ein Chrift wollte angefehen feyn, fprach er, er koͤnnte 
nicht: glauben, daß es gut mit ihm ftehe, er muͤſſe 
‚ihn vielmehr fir den böfen Feind und den Teufel hals 
ten, denn Menſchen folder Art und Geftalt Habe Gott 
nicht erfchaffen, die Engel aber lebten Gott ihren 
Herrn und fehirmten und fchüßfeh Die Menſchen; bas 
"mit flimme. das Poltern und Toben und die aben⸗ 
theuerlichen - Händel des Geiſtes nicht überein. Hinzel⸗ 
‘mann, der während feiner Anweſenheit fich noch nicht. 
hatte hören laſſen, machte ein Geräufch und ſprach: 

ypas fagft du, Barthold? (alſo hieß der Edelmann) 
bin ich der boͤſe Feind? Ich rathe Dir, fage nicht 
zu viel, oder ich werde bir ein anderes zeigen unb bir 
weifen, daß du ein andermal ein befferes Urtheil von 
mir fällen follft.” Der Herr. entfegte fich, als er, oh⸗ 
ne jemand zu fehen, .eine Stimme fprechen hoͤrte, 
brach die Rede ab und wollte nichts mehr von ‚ihm 
hören, fondern ihn in feinen Würben laſſen. Zu einer . 
“andern Zeit Fam ein Edelmann, welcher bei Tiſch, als 
er den Stuhl und den Teller fuͤr Hinzelmann ſah, ihm 
nicht zutrinken wollte. Daruͤber beſchwerte fich der 
Geiſt und ſprach: “ich hin ein ſo ehrlicher und-guter 


ell als dieſer: warum trinkt er mich vorüber?” 
auf antwortete ber Edelmann:: * weiche von. bins 
und trinke mit deinen Höllifchen Geſellen, hier haft 
zichts zu fihaflen!” Ale Hinzelmann das hörte, 
b.er fo .heftig erbittert, daß er ihn bei dem Schnalls 
nen padte, Damit cr nach. damaliger Sitte feinen 
ztel unter. dem-Halfe zugefchnallt hatte, nieder zur 
: 309g und alfo wuͤrgte und druͤckte, daß allen 
efenden angit wurde, er moͤgte ihn umbringen 
jener, nachdem der Geiſt von ihm abgelaffen, fich 
nach einigen Etunden wieder erholen konnte, Wie⸗ 
m reifte einmal ein guter Freund des Hausherren 
Hudemuͤhlen vorbei, trug aber Bedenken wegen des 
s⸗Geiſtes, "von deſſen Schalfheit ihm vieles war 
ilt worden, einzulehren und fehickte feinen Diener, 
zu melden, daß er nicht einfprechen. koͤnne. Der 
8= Herr ließ ihn inftändig bitten, bei ihm die Mitz 
aMahlzeit zu nehmen, aber der Fremde entfchuls 
ſich Höflich damit, daß er fih nicht aufhalten 
te; doch fette er hinzu, es errege ihm zu großen 
ecken, mit einem Teufels -Gefpenft an einem Tifch 
Ben, zu eſſen und zu trinfen. Bei diefer Untere 
19 draußen hätte fih Hinzelmann auch eingefuns 
- denn man hörte, nachdem fich der Fremde alfo 
igert, die Worte: “warte, mein guter Gefelle, die 
fol dir ſchon bezahlt werden!” Als nun der 
nde fortfuhr und auf die Brüde Fam, welche 
die Meiffe zeht,: fliegen die Pferde mit den vor⸗ 
Züßen in die Höhe, verwicelten fih ins Geſchirr, 
92 
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daß wenig fehlte, ſo waͤre er mit Roß und Wagen 
ins Waſſer geſtuͤrzt. „Wie alles wieder zurecht gebracht 
wat und der. Wagen einen Schuß weit gefahren, wurs 
de er zwifchen Eickelohe und Hudemuͤhlen auf ebener 
Erde’in dem Sand umgefehrt, doch ohne Daß die dars 
in Sigenden weiteren Schaden nahmen. . 
Mie Hinzelmann gern in Geſellſchaft und unter 
Leuten war, fo hielt er fich doch am liebften bei den 


Frauen auf und war mit ihnen gar freundlich und 


umgaͤnglich. Auf Hudemühlen waren zwei Fraͤulein, 
Anna und Katharine, welchen er beſonders zugethan 
war, ihnen klagte er ſein Leid, wenn er war erzuͤrnt 
worden und fuͤhrte ſonſt allerhand Geſpraͤche mit ih⸗ 
nen. MWenn:fie uͤber Land reiſten, wollte er fie nicht 
verlaffen und begleitete fie in Geftalt einer weißen Fe⸗ 
der allenthalben. Legten fie fih Nachts fchlafen, fo 
ruhte er unten zu ihren Füßen auf dem Deckbett und 
man ſah am Morgen eine kleine Grube, als ob ein 
Hündlein da gelegen hätte, Beide Fräulein verheiras 
theten ſich nicht, denn Hinzelmann ſchreckte alle Freier 
ob. Manchmal fam es fo weit, daß eben die Verlos 
bung follte gehalten werden, aber der Geift wußte es 
doch immer wieder rüdgängig zu machen. Den einen, 
ivenn er bei dem Fräulein feine Worte vortragen wol 
fe, machte er ganz irre und verwirrt, daß er nicht. 
wußte, was er fagen wollte. Bei dem andern erregte 
er folche Angſt, daß er zitterte und bebte. Gemeinlich 
aber machte er an die gegenüber ftehende weiße Wand 
eine Schrift mit großen goldenen. Buchftaben ihnen ‚vor 
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Sie Augen: “nimm Jungfer Anne und laß mir Jungs 
fer Katharine.” Kam. aber einer und wollte ſich bei 
Sräulein Anne beliebt machen und um fie werben, fo 
veränderte fich auf einmal dig goldene Schrift. und lau⸗ 
tete umgefehrt: “nimm Jungfer Katherine und laß 
mir Jungfer Anne” Wenn fich jemand nicht daran 
Tchtte und. bei feinem Vorfag blieb, und etwa im Hau⸗ 
ſe übergachtete, quälte er ihn fo und narrte ihn im 
Dunkeln mit Poltern, Werfen und Toben, bag er‘ fich 
aller Heiraths = Gedanken entfchlug und froh war, wenn 
er mit heiler Haut davon Fam. Etliche hat er, wenn 
fie auf dem Rückweg waren, mit den Pferden über 
‚ und Über geworfen, daß fie Hals und Bein zu Dres 
chen meinten und nicht wußten, wie ihnen gefchehen. 
Alfo ‚blieben die zwei: Sräulein unverheirathet, erreich⸗ 
ten ein hohes Alter und ftarben ‚beide innerhalb act 
Tagen. | 

\ Einmal hatte eine diefer Fräulein von Hudemüßlen 
einen Knecht nach Rethem geſchickt, dies und jenes cin 
zufaufen. Während. deſſen Abweſenheit fing der Geift 
in. dem Gemache der Fräulein plöglih an wie ein 
Storch zu Plappern und fprach dann: “Jungfer Ans 
ne, heut magft du deine "Sachen im Mühlen: Graben 
wieder fuchen!?” Sie wußte nicht, was. das heißen 
follte , bald aber trat der Knecht.ein und erzählte, daß 
er auf dem Heimritt unterwegs. einen Storch nicht 
weit von fich fen gefehen, auf den er aus langer 
Weile gefchoffen. Es babe auch nicht anders gefchies 
nen, als ob er ihn getroffen, der Storch aber wäre 
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Bennoch ſitzen geblieben und, nachdem er "angefangen 
Yaut ‘zu klappern, endlich fortgeflogen. "Nun zeigte 
fih, daß Hinzelmann das gewüßt, ‘bald aber‘ traf 
auch feine Weißagung ein. Der Knecht, einigermaßen 
berauſcht, wollte fein don Schweiß und Staub bedeck⸗ 
tes Pferd rein baden und ritt es in Das vor dem 
Schloß liegende Mühlen: Waſſer, verfehlte aber in der 
Trunkenheit des rechten Orts, gerieth in einen tiefen 
Abgrund und, da er fichinicht auf dem Pferd erhalten 
Tonnte, fiel er hinab und ertrank. Die geholten Sa⸗ 
xhen hatte er noch nicht abgelegt, daher fie fanımt dem 
Reichnam aus dem Waſſer mußten herausgeſucht wer⸗ 
den. 

Auch andern hat Hinzelmann die Zukunft voraus 
geſagt und fie gewarnt. Es Fam ein Oberfter nad 
Hudemuͤhlen, der: bei dem König Chriſtian IIE von 
_ Dänemark in befonderm Anſehen ftand und in den 
Kriegen mit der Stadt Luͤbeck tapfere Dienfte geleiftet 
Hatte. Diefer war ein guter -Schüße und großer 
Tiebhaber der Jagd, alſo daf er manche Stunde das 
mit zubrachte ;’ in dem umliegenden Gehoͤlze den Hir⸗ 
fchen und wilden Sauen nachzuftellen. Als er fidh 
eben wieder zu einer Jagd bereitete, kam Hinzelmann 
und fprach: “Thomas, (das war fein Name) ich war: 
ne dich, daß du im Schießen dich: vorfichft, fonft haft 
du in kurzem ein. Unglüd.> Der Oberſt achtete nicht 
Darauf und meinte, das hätte nichts zu bedeuten. 
Wenige Tage hernach, als er auf ein Reh Iosbrannte, 
zerfprang die Buͤchſe von dem Schuß und fhlug ihm 
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den Daumen aus der linken Hand. Wie es geſchehen 
war, fand ſich gleich Hinzelmann bei ihm und ſprach? 
“sich, nun haft du's, wovor ich, Dich gewarnt; häts 
teſt du dich dieſe Zeit über des Schießens enthalten, 
der Unfall wäre dir nicht begegnet.” | 
Es war ein andermal ein. Herr von Falkenberg, 
auch ein Kriegemann, zum Beſuch auf Hudemuͤhlen 
angelangt... Da er ein frifches und fröhliches Herz 
“ Batte, fing er an, ben Hinzelmann zu neden und als 
lerhand Turzweilige Reden zu gebrauchen. Dies wollte . 
bem.Geift in die Länge nicht gefallen, fondern er bes 
gann ſich unwillig zu gebährden und fuhr endlich - mit 
‚ben Morten heraus: “ Salfenberg, du. machft dich. jett 
trefflich luſtig uͤber mich, aber komm nur hin vor 
Mogdeburg, da wird man dir die Kappe ausbuͤrſten, 
daß Du Deiner Spott-Reden vergeſſen wirft.” Der 
Edelmaun erſchrak, glaubte daß mehr hinter dieſen 
Morten ſtecke, brach" die Unterredung mit Hinzelmann 
ab:und zog bald darauf fort. Nicht lange nachher ber 
gann die Belagerung von Mägdeburg unter dem Chur⸗ 
fürft Moriz; wobei auch. diefer. Herr von Falkenberg - 
‚unter einem vornehmen deutfchen Zürften zugegen war. 
Die Belagerten wehrten fich tapfer und gaben Tag 
und Nacht mit Doppel⸗Haken und anderm Geſchuͤtz 
Feuer und es traf fich, daß dieſem Falkenberg von ei⸗ 
ner Salkonett= Kugel das Kinn ganz. hinweggefchoflen 
wurde und cr drei Tage darauf, nach den. größten 
‚Schmerzen an diefer Wunde ſtarb. 
. Ein Mann aus Hudemuͤhlen war einmal ſammt 
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andern Arbeits⸗Leuten und Knechten im Feld und maͤh⸗ 
te Korn, ohne an etwas ungluͤckliches zu denken. Da 
kam Hinzelmann zu ihm auf den Acker und rief: 
“lauf! lauf in aller Eile nach Haus, und hilf deinem 
jüngften Söhnlein, das ift chen jeßt mit dem Geſicht 
ins Feuer gefallen und bat fich fehr verbrennt.” Der 
Mann Iegte erſchrocken feine Senfe nieder und eilfe 
heim, zu fehen, ob Hinzelmann die Wahrheit geredet. 
Kaum "aber war er über die Thürfchwelle gefchritten, 
als man ihm fchon entgegen lief und das Ungläd ers 
zählte, wie er denn auch fein Kind über Das ganze 
Geficht elendiglich verbrannt fah. Es hatte fich‘- auf 
einen Elcinen Stuhl bei das Feuer gefeßt, wo ein Hefe 
fel uͤberhing. Als es nun mit einem Loͤffel hineinlan⸗ 
gen wollte und ſich mit dem Stuhl vorwärts über: 
bog, fiet'es mit dem Geficht mitten ind Scuer. In⸗ 
deß, weil die Mutter in der Nähe war, Tief fie herzu 
und riß es aus den Flammen wieder heraus, alfo 
daß es zwar etwas verbrannt war, doch - aber dem 
Tode noch entriffen ward. Merkwuͤrdig ift, daß faſt 
in demfelben Augenblick, wo--das. Ungluͤck geſchehen, 
der Geift es auch ſchon dem Vater im Felde verkuͤn⸗ 
digte und ihn zur Rettung aufmahnte. 

Wen der Geiſt nicht leiden konnte, den plagte er 
oder ſtrafte ihn für feine Untugenden. Den Schreiber 
zu Hudemühlen befchuldigte .er gar zu großer Hoffahrt, 
ward ihm darum grhaͤſſig und that ihn Tag und 
Nacht mancherlei Drangſal an. Einsmals erzaͤhlte er 
ganz froͤhlich, er habe dem hochmuͤthigen Schreiber ei⸗ 
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ne rechtſchaffene Ohrfeige gegeben. Als man den Schreie 
ber darum fragte, und. ob der Geift bei ihm geweſen, 
antwortete er: “ja mehr als zu vicl ift er bei mir gez 
weien, er hat ınich dürfe. Nacht gequält, daß ich vor 
ihm nicht zu bleiben wußte” „Er hatte aber eine Lieb⸗ 
ſchaft mit dom Kammer: Mädchen, und als er fich nun 
einmal Nachts bei ihr zu einem vertraulichen Gefpräch 
eingefunden.und jie in. grißter Luft beiſammen faßen 
und meinten, Daß niemand als die vier Wände fie. fez- 
ben koͤnnte, fam der argliftige Geift, trieb fie aus cins 
ander und. ftüberte den guten Schreiber unfanft zur 
Thüre hinaus, ja er faßte uͤberdem einen Befenftiel 
und fegte ihm nach, ber über Hals und Kopf, nach 
‚ feiner Kammer cilte und feine Liebe ganz vergaß.” Hinz 
zchnann folk cin Spott= Lied auf. den ungluͤcklichen Lieb⸗ 
haber gemacht, ſolches zur Kurzweil oft gefungen. und 
den Durchreifenden unter Lachen vorgefagt haben. 

‚Es. war jemand zu Hudemuͤhlen plöglich gegen 
Abend von. heftigen Magenweh angefallen und eine 
Magd in. den. Keller gefchiet, einen Trunk Wein zu 
holen, darin der Kranke die Arznei nehmen follte. Als 
nun die. Magd vor dem Faffe faß und eben den Wein 
zapfen wollte, fand fich Hinzelmann neben ihr und 
fprach: "bu wirft dich erinnern, daß du mich vor dis 
nigen Tagen geſcholten und gefchmäht haft, dafür ſoliſt 
du dieſe Nacht zur Strafe im Keller ſitzen. Mit dem 
Kranken hat es ohnehin keine Noth, in einer halben 
Stunde wird all ſein Weh voruͤber ſeyn und der Wein, 
den du ihm braͤchteſt, würde ihm cher. ſchaden, als 
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nuͤtzen. Bleib nur hier ſitzen, bis der Keller wieder - 
aufgemacht wird.” "Der Kranke wartete, lang, als ber 


Mein nicht kam, ward eine andere hinabgeſchickt, aber 
fie fond den Keller außen mit einem Häng: Schloß feſt 
verwahrt, und die Magd darin figen, die ihr erzählte, 
daß Hinzelmann fie alſo eingefperrt habe. Man wolls 
te zwar. den Keller Öffnen und die Magd heraushaben, 
aber es war Fein Schluͤſſel zu dem Schloß aufzufin⸗ 


den, ſo fleißig auch geſucht ward. Folgenden Morgen 


war der Keller offen und Schloß und Schluͤſſel lagen 
vor der Thuͤre, ſo daß die Magd wieder herausgehen 


konnte. Bei dem Kranken hatten, wie der Geiſt ge⸗ 
ſagt, nach einer halben Stunde ſich alle Schmerzen 


verloren. | 
Dem Haus: Herm zu Hubemäßlen bat ſich der 


Geiſt niemals gezeigt, wenn er ihn bat, er mögte fich, 


wo er wie cm Menfch geftaltet fey, vor ihm ſehen 


laſſen, antwortete er, die Zeit wäre noch nicht: gefoms 


men, er jolle warten, Dis es ihm anftändig fey. . Ale 
der Herr in einer Nacht fchlaflos im Bette: lag, merk⸗ 
te er ein Geraͤuſch an dey einen, Seite der Kammer 
und vermuthete, es müßte der Geift gegenwärtig feyn. 
Er fprach demnach : ““Hinzelmann, bift du da, fo ant⸗ 


worte mir? Ga ich bin es, erwiederte er, was willft 


du?” Da eben vom Mondſchein die Kammer ziemlich 
erhellt war, däuchte den Herrn, als ob an dem Orte, 
wo der Schall-Herfam, der Schatten einer Kindes: &e- 


font zu fehen wäre. Als cr nun merkte, daß fich Der 
Geiſt ganz: freundlich und vertraulich anftellte, leg. 
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fi mit ihm. in ein Gefpräch ein und fprach endlich: 
““laß dich Doch einmal von mir fehen und anfühlen.” 
Hinzelmann aber wollte nicht. ° So reich mir wenig⸗ 
ſtens deine Hand, damit ich erkennen Tann, ob du 
Fleiſch und Bein haft, wie ein Menfch.” “Mein, fprach 
Hinzelmann, ich traue dir nicht, du bift ein Schalk, 
du mögteft mich ergreifen und. hernach nicht wieder 
gehen laſſen.“ Nach langem Anhalten aber und als 
er ibm bei Treu und Glauben verfprochen, ibn nicht 
zu halten, fondern alfobald wieder gehen zu laffen, 
fagte er: ““fiche da ift miine Hand!” Wie nun der 
Herr darnach geiff, Däuchte ihn, ale wenn er die Sin- 
ger einer Fleinen Kinder Hand fühlte, der Geift aber 
zog fie gar geſchwind wieder zuruͤck. Der Herr be 
gehrte ferner, er follte ihn nun fein Angeficht fühlen 
Yaffen, worin er endlich willigte und wie jener dar⸗ 
nach taftete, Fam es ihm vor, als ober gleichfam an 
Zähne oder an ein fleifchlofes Todten.s Gerippe rührte; 
das Geficht aber zog ſich ebenfalls im Augenblick zu⸗ 
ruͤck, alſo daß er ſeine eigentliche Geſtalt nicht wahr⸗ 
‚nehmen konnte; nur bemerkte er, daß es, wie die Hand, 
kalt und ohne menſchliche Lebens: Wärme war. 

Die Köchin, welche mit ihm gar vertraulich war, 
meinte, fie dürfte ihn wohl um etwas bitten, wo es 
ein anderer. unterlafien müßte und ale ihr nun die 
Luft Fam, den Hinzelmann, den fie täglich reden hoͤr⸗ 
‚te, mit Effen und Trinken verſorgte, leiblich zu fchen, 
bat fie ihn inftändig,,. ihr dag zu gewähren. Er aber 
wollte nicht und fagte, dazu. wäre jegt nord nicht die 


“ 
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Gelegenheit, nach Ablauf. gewiſſer Zeit wollte‘ er ſich 
‚son jedermann fehen laſſen. Aber durch diefe Meiges 
gung ward ihre Luft nur noch heftiger erregt und fie 
lag ihm je mehr und mehr an, ihr die Bitte nicht zu 
verfagen. . Er fagte, fie würde den Vorwitz bereuen, 
wenn er ihrer Bitte ‚nachgeben wollte, ale dies: aber 
nichts fruchtete und fie gar nicht abſtehen wollte, ſprach 
er endlich: “Morgen vor Aufgang der ‘Sonne fomm 
in den Keller und trag in jeder Hand einen Eimer 
soll Waſſer, ſo foll dir deine Bitte gewährt werden.” 
Die Magd fragte: “wozu foll das Waffer?”. “Das 
wirft du erfahren, antwortete der Geift, ohne das wuͤr⸗ 
de dir mein Anblick fchäblich feyn.”. Am andern Mors 
gen war die Köchin in aller Srühe bereit, nahm in 
jede Hand eimen Eimer mit Wafler und. ging in den 
Keller hinab. Sie fah ſich darin um ohne etwas zu 
erblicken, als fie aber die Augen auf die Erde warf, 
ward fie vor fich. eine Mulde gewahr, worih ein nad 
tes Kind, der Groͤße nach etwa von. dreien Jahren, 
lag: in feinem Herzen ſteckten zwei Meffer kreuzweis 
‚übereinander und fein ganzer Leib war mit Blut bes 
floffen.. Bon diefem Anblick erfchraf die Magd Ders 
maßen, daß ihr alle Sinne vergingen und fie ohnmaͤch⸗ 
tig zur.Erde fiel. Alsbald nahm der Geift das Wafz 
fer, das fie mitgebracht und goß es ihr über den Kopf 
aus,- wodurch fie wieder zu fich felber Fam. Sie fah 
fich nach der Mulde um, aber es war alles verfchmuns 
den und fie hörte nur Hinzelmanns Stimme, der zu 
ihr ſprach: "fichft du nun, wie nuͤtzlich das Waſſer 


\ — 125 — 


dir geweſen, war ſolches nicht bei der Hand, ſo waͤrſt 
du bier im Keller geſtorben. Ich hoffe, nun wird dei⸗ 
ne heiße Begierde, mich zu ſehen, abgekuͤhlt feyn.” 
Er hat hernach die Köchin oft mit dieſem Streich ges - 
neckt und ihn Fremden ‚mit vielen: Lachen etzaͤblt. 

Der Prediger Feldmann von Eickelohe fchreibt in 
einem Brief vom 14. December 1597 ,. Hinzelmann ha⸗ 
be eine. Peine Hand, gleich ‚der eines Knaben oder ei⸗ 
ner Sungfrau, öfters fehen laffen, fonft aber hörte - 
man nichts von ihm vrbliden koͤnnen. 
Unſchuldigen, fpielenden Kindern hat er fich immer 
gezeigt. Der Pfarrer Feldmann. wußte fich zu befins 
nen, daß, ald er 14 bis 15 Jahr-alt gewefen und fich 
nicht fonderlich um ihn befümmert, er ven Geift in 
Geftalt eines Elcinen Knaben die Zreppe gar gefchwind 
hinaufſteigen geſehen. Wenn, fih Kinder um das Haus 
Hudemühlen verfammelten und mit: einander fpielten, 
fand er fich unter ihnen ein und fpielte mit in der Ge⸗ 
ftalt eines kleinen fehönen Kindes, alfo daß alle andes 
ren Kinder ihn deutlich fahen und herngeh daheim ihs 
ren Eltern erzählten, wie, wenn fie in Spiel begriffen 
wären, ein fremdes Kindlein zu ihnen kaͤme und mit 
ihnen Kurzweil treibe. Dies bekräftigte cine Magd, 
die einmal: in ein Gemach getreten, wo vier ober ſechs 
Kinder mit einander gefpielt; unter diefen har fie .ein 
“ unbefanntes Knaͤblein gefehen von ſchoͤnem Angeſicht 
mut ‚gelben, über die Schulter hängenden, krauſen Haa⸗ 
ren, in einen rothen Sammt⸗Rock gekleidet, welches, 
wie ſie es recht betrachten ‚wollte, aus dem Kaufen 
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ſich verlor und verſchwand. Auch von einem Narren, 
der: fich dort aufhielt und Claus hieß, hat ſich Hins 
zelmann fehen laſſen und allerhand Kurzweil mit ihm 
getrieben. Wenn man den Narren nirgends finden konn⸗ 
te und bernach Befragte, wo er fo fange gewefen, ante 
wortete er: “ich war bei’ dem kleinen Männlein und 
Habe mit ihm gefpielt.” Sragte man weiter, wie groß 
das Männlein gewefen, zeigte er mit der Hand cine 
Größe, wie etwa eines Kindes von vier Jahren. 

Ale die Zeit Fam, wo der Haus: Geift wieder forts 
ziehen wollte, ging er zu dem Herrn und fprach: “fies 
be, da will ich Dir etwas verehren, das nimm wohl 
in acht und geben? meiner dabei.” Damit überreichte 
er ihm erftlich ein Meines Kreuz (es iſt ungewiß nach 
des Verfaſſers Worten, ob aus Seide oder Saiten) 
gar artig geflochten. Es war eines Fingers lang, ins 
wendig hohl und gab, wenn man es fchüttelte, „einen 
Klang von fih. Zweitens einen Stroh: Hut, den 
er gleichfalls felbft verfertigt hatte und worin, gar Fünfts 
Yich, Geftalten und Bilder durch das bunte Stroh zu 
fehen waren. Drittens einen ledernen Handſchuh 
mit Perlen befeßt, die wunderbare Figuren bildeten. 
Dann fügte der Geift Die Weißagung hinzu: “fo lan⸗ 
ge diefe Stüde unzertheilt bei deinem Haufe in guter 
Verwahrung bleiben, wird das ganze Gefchlecht blühen 
amd ihr Glück immer höher ſteigen. Werden diefe Ger 
fchenfe aber zergliedert, verloren oder verfchleudert, fo 
wird euer Gefchlecht abnehmen und finken” Und als 
es wahrnahm, daß der Herr Feinen fonderlichen Werth 
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auf die Geſchenke zu legen ſchien, ſprach er weiter? 
ich fürchte, Daß du dieſe Dinge nicht viel achteſt und 
fie abhanden fommen läffeft, darum will ich dir rar 
then, daß du fie deinen beiden Echweftern Anne und 
Katharine aufzuheben übergibt, die beffer dafür forgen 
werden.” Darauf gab der Haus= Herr diefe Gefchens 
Be feinen Schweſtern, welche fie annahmen und in gu= 
ter Verwahrung hielten und nur aus fonderlicher Freund⸗ 
ſchaft jemand zeigten. Nach ihrem Tode fielen ſie auf 
den Bruder zuruͤck, der fie zu ſich nahm und bei dem 
fie, fo lang er lebte, blieben. Dem Pfarrer Seldmann 
Hat er fie bei einer vertraulichen Unterredung auf feis 
ne Bitte gezeigt. Als diefer Herr auch farb, kamen 
fie auf deffen einzige Tochter Adelheid, an L. v. H. 
verheirathet, mit andern Erbfchafts: Sachen und blies 
ben eine Zeitlang in ihrem Beſitz. Wo diefe Geſchenke 
des Haus⸗Geiſtes hernach bingefommen, hat fich der ° 


Sohn des Pfarrers Feldmann vielfach erfundigt und | 


erfahren, daß der Strohhut dem Kaifer Ferdinand II, 
fey verehrt worden, der ihn für etwas gar wunderbas 
res geachtet. Der lederne Handſchuh war noch zu feis 
ner Zcit in Verwahrung eines Edelmanns. Er war 
kurz und reichte genau nur über die Hand, oben über 
der Hand ift-mit. Perlen eine Schnecke geſtickt. Wo: 
hin das Eleine Kreuz gekommen ‚ blieb unbekannt. 
Der Geift fehied freiwillig, nachdem er vier Jahr 
zu Hubemühlen fich aufgehalten, vom Jahr 1584 bis 
1588. Ehe er von dannen gezogen, bat er noch gefagt, 
er werde einmal wiederkommen, wenn dns Gefchlecht 


N 


— 128 — ‘ 


in Abnahme. gerathe,; und dann werde es aufs neue 
wieder bluͤhen und aufſteigen. 


76. 
Klopfer. 


Frankiſche Sn Reizenſtein. Leipn 1778. T. 76. 


Im Schloß zu Fluͤgelau hauſte ein guter Geitt, 
der den Maͤdchen alles zu Gefallen that; ſie durften 


nur ſagen: “Klopfer hols!“ ſo wars da Er trug 


Briefe weg, ‚wiegte die Kinder und brach das Oft. 


‚Aber wie man einmal von ihm haben wollte, er: follte 


fih fchen laffen, und nicht nachlich, bis ers that, 
fuhr er feurig durch den Nauchfang hinaus und dag 


= ganze. Schloß brannte ab, das noch nicht wieder aufs 


gebaut iſt. Es ift kurze ae vor dem Schwedenkrie⸗ 
ge seien. 


77. 
Stiefel. 
Muͤndlich. 


In dem Schloſſe Calenberg hauſte ein kleiner 


Geiſt Namens Stiefel. Er war einmal an einem 


Bein bejchädigt worden und trug feitdem einen’ großen 


‚Stiefel, der ihm das ganze Bein bedeckte, weil er 
fürchtete, es mögte ibm ausgeriffen werden. 
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. Be 
Efesten.. a 


Weier von der Bauberei, vi. 1%. 


Bei dem Dorf Eliten, eine: halbe ‚Meile | von Ems 
merich im Herzogthum Kleve, war ein Geift, den die 
gemeinen Leute Ekerken (Eichhörnchen) zu nennen 
ꝓflegten. Es; fprang auf ber Lanbfiraße umber ‚und 
neckte und plagte die Reiſenden auf alle Weile, Etli⸗ 
che ſchlug es, andere warf er. von. den Pferden‘ ab, 
anderen kehrte er; Karrn und Wagen unterft zu: oberft. 
Man fah aber mit Augen von. ihm nichts, als .eine- 
wenſchlich aeſtaltrte · Dan 
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nn... 7% ZZ Ä 
0. : Macht Beift zu. Kenbenich. 
2. Maͤndlich/ aus Coͤln. 

Auf dem alten Ritterſi ig. Kendenich, etwa zwei 
&hinden von Cdin am Rhein, ift ein mooriger, von 
Schilf und Erleyfiräuchen dicht bewachſener Sumpf. 
Dort ſitzt eine Nonne. verborgen und einer mag .am 
Abend an ihr voruͤbergehen dem fi ie nicht auf den 
Rüden zu fpringen fucht. Wen fie erreicht, ber muß. 
fie. tragen, * und ſie treibt und iagt ihn durch die ganze 
mus bie er ohnmaͤchtig zur Erde ſtuͤrzt. 
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80. 
Dir ae 


Mündliche Erzählungen, 


VPrät orius Weltbeſchr. I. 7149. H. 160 162., _ 
Brduners Enriofltäten 126 —— 137. , 
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DE AT ne zer 

Denn gleich vor den Alpen :Zenfter und Thuͤre 
verſchloſſen werden, fo koͤnnen ſie durch die -Pleinften: 
Löcher doch ˖ hereinfommen, welche ſie: mitẽ ſonderlicher 
Luſt aufſuchen. Man kann in der“ Stille der Nacht 
das Geraͤuſch hoͤren, welches: fie! daher in‘ der Wand" 
machen. Steht man nun geſchwinde aufe und verflopfe: 
das Loch, fo muͤſſen fie bleiben, fünnen auch nicht von 
dannen, felbft wenn Thür und Thor gedffnet würden. 
Man muß ihnen hierauf das Verfprechen abnehmen, 
daß fie diefen "Ste. niemals beunrühigen Wollen ‚ bevor 
man fie in Freiheit ſetzt. Sie haben bei folchen Geles 
genheiten erbärmlich ‚geklagt ‚ wie fie zu Haus ihre Kin⸗ 
derchen hätten, bie verloriachten nifgten, , # fie nicht 
los kaͤmen. | 

Der Trud oder Alp kommt oft weit ber bei ſeinen 
ehelichen Befuchen. Einsmals ſind Hirten mitten in 
der Nacht im Selde geweſen und haben nicht weit von 
einem Wafſer ihrer "Herden gewattet. Da kommt ein 
Alp, ſteigt in’den Kahn, loͤſt ihn vom Ufer ab und! 
rudert mit einer ſelbſt mitgcbrachten Schwinge hinüber; 
fteigt. aledann aus, befeltiget den Kahn jenfeits und 
verfolgt feinen Weg, Nach einer Weile kehrt er zu: 


ruͤck und rudert eben ‘fo heruͤber. Die Hirten aber} 
nachdem fie folchem mehrere Nächte” zügefehen und‘ es 
geſchehen laffen, bereden ſich, dieſen Kahn wegzuneh⸗ 
men. Wie nun der Alp wiederfommt, fo hebt er an 
klaͤglich zu wirfeln und droht den Hitten, den Kahn 
gleich heruͤber zu ſchaffen, wenn fie Frieden haben 
wollten; welches ſie auch thun· muͤſſen. 

Jemand, um den Alp abzuhalten, legte eine He— 
chei auf.den Leib, aber der’ Alp dichte fie gleich um 
und drüdte ihm Die Spigen in den Leib. Ein beſſeres 
Mittel ift es, die Schuhe vor dem Bette umzufgbren, 
alfo daß die Haden das Epannbett am naͤchſten bei 
fih. haben. Wenn er drüct und man Fann den Daus 
men in die Hand bringen, jo muß er weichen. Nachts 
reitet er.oft die Pferde, fo daß man ihnen Morgens 
anmerkt, wie fie abgemattet find. - Mit Pferdeföpfen 
kann er auch vertrieben werden, Wer vor dem Schla= 
fengehen feinen Stuhl nicht verfegt, ben reitet der 
Mahr. des Nachts. Gern machen fie den Leuten Weich⸗ 
fel⸗Zoͤpfe (Schroͤtleins⸗Zoͤpfe, Mahren- Flechten), ins 
dem fie das Haar faugen und verflechten. Wenn die 
Muhme ein Kind -windelt, muß fie ein Kreuz machen 
und einen Zipfel auffchlagen,, fonft windelt es der Alp 
noch einmal. 

Sagt man zu dem druͤchenden Alp: 
a. Trud komm Morgen, 
| fo. will. ic borgen! 
weicht er alsbald und kommt am andern Morgen in 
Geſtalt eines Menſchen, etwas zu borgen, Oder ruft 
32. 
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man, ihm nach; *komm ‚Morgen; und trink mit mir, 
® muß derjenige kommen, der ibn gefandt hat. 

Nach Prätorius ſtoßen feine: Augenbraumen in gleis. 
chen Linien zuſammen, andere erzaͤhlen, daß Leute, der 
nen die Augenbraunen auf der Stirne zuſammenge⸗ 
wachſen find, andern, wenn fig. Zorn; oder Haß auf 
fie haben, den Alp mit bloßen Gedanken zuſchicken koͤn⸗ 
ven. Er kommt dann aus den Augenbraunen, ſi ebt 
qus wie ein. kleiner weißer. Schmetterling und ſetzt fig 
auf die Bei des > he Sclaſenden. 


J— ve. | 
en Der Wechſelbalg. 
Draͤuner's Curioſitaͤten S. 6. 7. 


Praͤtor. Weltbeſchr. J. 363. 304 


‚Zu Heßloch, bei Odernheim im Gau u gelegen, 6 bat 


lihs zugetragen, daß der Kellner eines geiſtlichen Herrn 
mit der Köchin wie feiner Ehefrau gelebt, nur Daß :er 


ſich nicht durfte Öffentlich einfegnen laffen. Cie. zeug⸗ 
ten ein Kind miteinander, aber das wollte nicht wach⸗ 
fen und zunehmen, fondern. es fchrie Tag und Nacht 
und verlangte immer zu effen. Endlich bat ſich die 
Frau berathen ‚und, wollte c8 gen Neuhaufen auf. die 
Cyriaks⸗-Wieſe tragen und wiegen laffen und aus dem 
Eyriafs: Brunnen ihm zu trinken ‚geben, fo mögte es 
heſſer mit ihm werden... Denn e8 war damals Glaus 
ben, ein Kind müffe dann nach neyn Tagen ſich zum 


% 
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Leben oder Tod veraͤndern *).. Wie nun die Frau bei 


Weſthofen in den Klauer kommt mit dem Kind auf 
dem Ruͤcken welches ihr ſo ſchwer geworden, daß ſie 
keucht und der Schweis ihr uͤbers Angeſicht lauft, be⸗ 
gegnet ihr ein: fahrender Schüler, der redet fie an: 
“ei Frau, was tragt ihr da für ein wuͤſtes Gefchöpf, 
es wäre Fein Wunder, wenn es euch den Hals eins 
drüdte” Sie antwortete , es wäre ihr liebes Kind, 
das wollte nicht gedeihen und zunehmen, daher es zu 
Neuhauſen follte gewogen werden. Er aber :fprachz 
“dag iſt nicht euer Kind, es iſt der Teufel . werft 
ihn. in den Bach!” Als fie aber nicht wollte, Tondern 
beharrte, es wäre ihr Kind und es füßte, ſprach er 
weiters euer Kind ftchet Daheim in der. Stuben: Kams 
mer hinter der Arke in einer neuen Wiege, werfet dies 
fen Unhold in den Bach!” da hat fie es mit Weinen 
und Jammern gethen., Alſobald ift ein Geheul und 


Gemurmel unter der Brüde, auf der fie ſtand, gehört. 


worden, gleich wie von Wölfen und Bären. Und: ale 
die Mutter beimgelommen, Hat: fie ihr Kindlein frifch 
und gefund und lachend in einer neuen. Wiege: gefuns 
den. 3 .? 





2) Ein Wechſelbalg wird gewoͤhnlich nicht aͤlter als fieben 
Jahre; nach andern jedoch follen fie 18 — 19 Jahre leben... 


08). Denn der Teufel nimmt die rechten Kinder aus dee 


Wiege, führt fie fort und legt feine dafür hinein, Das 
J er der Name; Wechſelbals. — v 
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me. vw 82. 7. 30000000 oleren 
SE Die Medeibäte im Waſſer. 

u Kirt boſe Bendanmurh v si. ‚Nr. ars Be 
Bräuners Euriofitäten 9. 

2 Hatdeb ranð Entdeckung der Zauberei S. 109. 


Sifhert sm wilden Teufels Heer. 
euiders Liſch⸗ Reden ıosb. 106.4. 


Bei i Halberſtadt hatte ein Bauer einen Sielkropf, 
der feine Mutter und fünf Muhmen ausgefogen, dabet 
unmaͤßig gegeflen hatte (denn fie eſſen mehr, als zehn 
andere. Rinder), und ſich fo angeftellt, daß Tie feiner 
gar muͤd geworden. Es ward ihm der Rath gegeben, 
er folle das Kind- zut- Wallfahrt gen Heckelſtadt zur 
Sungfrau Maria geloben und daſelbſt wiegen laſſen. 
Dieſem Rath folgte der gute. Bauer, ſetzte es in einen 
Ruͤckkorb und trug es hin. Wie er aber über ein Wafe 
fer: geht und auf "der Bruͤcke ift, rufts unten im Waſ⸗ 
fer: “Kielkropf! Kielkropf!”: Da antwortet das Kind 
in dem Korbe, das ˖ niemale zuvor ein Wort geredet 
Hatte: “504.561” Deſſen war der Bauer ungewohnt 
und fehr, etſchrocken. Darauf fragte der Teufel im 
MWaffer ferner: “wo willt du Hin?” Der SKielfropf 
nben antwortete: “ick well gen Heckelſtadt to unfer 
leven Fruggen: 

mik laten wigen | 

dat ick möge gedigen” Coebeiben). 
Mie der Bauer Hörte, . daß ber Wechfelbalg ordentlich 
reden -Fonnte , warb. er zornig und warf ihn ſammt 
dem Korb ins Waſſer. Da’ find "die wet Teufel zu⸗ 


Tamimengefahten, haben gefcrign “ho! Bo! Ha!” mit 
‚einander. geipielt und fich überworfen. und find darnach 
"erleomunden,. J 


..83883. 
Der Alraun. 


BSimphlieiſſimi Galgen⸗-Maͤnnlein. Im dritten Theil. 
Iſrael Fronſchmidt vom Galgen⸗Maͤnnlein. 
Rollenhagen's Indian. Reifen. Magdeb. 1605. ©. 271. am. 
Bräuners Enriofit! ©. 226— 235. i 
Prätorins Meltbeſchr. II. ax5. 216, Weihnachtsfr. 155. 156. . 
Darsddrfers Mordgeſchichten Nr. 45. ©. ısı. 

““ Chr. Gotfr.'Roth’diss. de imagünculis Germanor. magicis , quas 
Alraunas vocant. Holmt. 1737. 3. 


Es " Sage daß, wenn ein Erb= Dieb, dem das 
Stehlen durch Herkunft aus einem Diebs = Gefchlecht 
-angeboren ift, oder deſſen Mutter, als fie mit ihm 
ſchwanger ging, geftolen,, wenigftens groß Gelüften da⸗ 


„zu gehabt, (mach andern, wenn er zwar ein unſchul⸗ 


diger Menfch, in der Tortur aber fih für einen Dieb bes 
kennet) und der ein reiner Süngling ift, gehenkt wird 
‚und das Waffer läßt (aut sperma in terram effun- 


„dit),. fo waͤchſt an dem Drt der Alraun ober das 


Galgen-Maͤnnlein. Oben hat er breite Blätter 
‚und gelbe Blumen. Bei der Ausgrabung beffelben ift 
große Gefahr, denn wenn cr herausgerifien wird, ächzt , 
heult und ſchreit er fo entfeglich , daß der, welcher ihn 
ausgraͤbt, alsbald ſterben muß. Um ihn daher zu er⸗ 
langen, muß. man am Freitag vor Sonnen⸗ Aufgang, 
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nachdem man bie Ohren mit. Baumiwolle, Wachs uber 
Pech wohl verſtopft, mit einem ganz ſchwarzen Hund, 
der feinen andern Fleden am Leib haben darf, Hits 
“ ausgehen, drei Kreuze über den Alraun machen und 
die Erbe rings herum abgraben, fo daß die Wurzel nur 
noch mit Fleinen Zafern in der Erde fteden . bleibt. 
Darnach muß man’fie -mit einer Schnur dem Hund 
an den Schwanz binden, ihm ein Stuͤck Brot zeigen. 
und eilig davon laufen. Der Yund, nad dem Brot 
gierig, folgt und zieht die Wurzel heraus, fällt aber, 
von ihrem aͤchzenden Gefchrei getroffen, alsbald tobt 
hin. Hierauf nimmt mar fie auf, waͤſcht fie mit vos 
them Wein fauber ab, widelt fie in: weiß und rotheg 
Seiden⸗ ⸗Zeug, legt ſie in ein Kaͤſtlein, badet ſie alle 
Freitag und gibt- ihr alle Neumond ein neues weißes 
‚Hemdlein. Fragt man nun den Alraun, ſo antwortet 
er und offenbart zukuͤnftige und heimliche Dinge zu 
Wohlfahrt und Gedeihen. Der Beſitzer hat von nun 
an keine Feinde, kann nicht arm werden und hat er 
keine Kinder, ſo kommt Eheſeegen. Ein Stuͤck Geld, 
das man ihm Nachts zulegt, findet man am Diorgen 
doppelt; will man lang feines Dienfles genießen und 
fiher gehen, damit er nicht abftche oder fierbe, fo 
überlade man ihn nicht, ein halben Thaler mag 'man 
kuͤhnlich alle Racht ihm zulegen, das hoͤchſte iſt ein 
Ducaten, doch nicht immer, fondern nur felten. 
Wenn der Vefiger des Galgens Männleins flirkt , 
fo erbt es der juͤngſte Sohn, muß aber dem Pater 
ein Stud Brot und ein Stuͤck Geld in den Sarg Ks 
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gen: und mit "begraben laſſen. Siirbt ber. Erbe‘ vor 
dem Vater, fo fällt es dem älteften Sohn anheim, aber 
der juͤngſte muß eben fo fchon mit Brot und Geld bei 

graben werben. : 


Le 
‘Spiritus familiaris. 


:. Zeug Simplex Beben der Pandflörzerin Eourage. Eap.ı8.n.73.. ' 
Der Leipziger Avanturieur. Irkft. u. 8p3. 1756. Th. 2. S. 38 — 42. 


Er wird gemeinlich in einem: wohlverſchloſſenen 
Glaͤſslein aufbewahrt, ſieht aus nicht recht wie eine 
Spinne, nicht recht wie ein Skorpion, bewegt fich 
aber ohne Unterlaß. Wer ihn Fauft, in deſſen Taſche 
bleibt er, er mag das Zläfchlein hinlegen, wohin er 
will, immer kehrt es von felbft ju ihm zurüd, Er 
bringt großes Gluͤck, läßt verborgene Schäße ſehen, 
macht bei Freunden geliebt, bei Feinden gefürchtet, im 
Krieg feſt wie Stahl und Eifen, alfo daß fein Beſitzer 
immer den Sieg hat, auch behütet es vor Haft und 
Gefaͤngniß. Man braucht ihn nicht zu pflegen, zu ba⸗ 
den und Fleiden wie ein Galgen-Männlein. 

Ber ibn aber behält; bis er ftirbt, der muß mit ihm 
in die Hölle, darum fucht ihn der Beſitzer wieder zu 
verkaufen. Er laͤßt fich aber nicht anders verkaufen, 
als immer wohlfeiler,, damit‘ ihm einer bleibe, der ihn 
naͤmlich mit der geringften Münze eingelauft hat. - 

Ein Soldat, der ibn für eine Krone ‚gekauft und 
den gefährlichen Geift kennen lernte, warf ihn feinenm 


‚vorigen Beſitzer vor die Füße und eifte fort; : ald:.er. 
zu Haus anfam, fand er ihn wieder in feiner Tafche. 
Nicht beſſer ging es ihm, als er ihn in die Donau 
111) EEE 
Ein Augsburgifcher Roßtäufcher und Fuhrmann 
zog in eine beruͤhmte deutſche Stadt ein. Der Weg 
hatte feine Thilere ſehr mitgenommen, im Thor fiel 
ihm ein Pferd,‘ im Gaſthaus das zweite und binnen 
wenig Tagen die übrigen ſechs. Er wußte ſich nicht 
zu helfen, ging in der Stadt umher und Plagte' den 
‚Leuten mit, Ihränen feine Noth. Nun begab fichs, 
Daß ein anderer Fuhrmann ihm begegnete, dem er: fein 
Ungluͤck erzählte. . Diefer fprach: “feyd ohne Sorgen, 
sch will euch ein Mittel vorfchlagen, deſſen ihr 
mir danken follt.? Der Roßtäufcher meinte, Das. wä- 
‚sen leere Worte. . "Nein, nein, Gefell, euch. foll ges 
holfen werden. Geht in jenes Haus und frage nach 
‚einer Gefellfchaft, ‚die er ihm nannte, ver erzählt eu⸗ 
ern Unfall und bittet um Hife” Der Roßtäufcher — 
folgte dem Rath, ging in das Haus und fragte einen 
Knaben, der da war, nach der Geſellſchaft. Er mußte 
auf Antwort warten, endlich Fam der Knabe wieder 
‚and öffnete ihm ein Zimmer, in ‚welchem. etliche, alte 
Männer an einer runden Zafel faßen. Sie rebeten 
ahn mit Namen an und fagten: “bie finb acht Pferde 
gefollen, darüber biſt du niedergefchlagen und un 
kommſt du, auf. Anrathen eines deiner Gefellen,, "zu 
ans, um Hilfe zu fuchen: du, folft erlangen, „wos du 
Begehrfl.? Er mußte fir) an. einen Nehen⸗Tiſch fegen 


/ 


und nach Verlauf weniger, Minuten überreichten fie ihm 
“in Schächtelein ;mit den Worten: “ dies trage bei.bir 
„und du wirſt ven Stund an reich werden, aber hüte 
Rich, daß du die Schachtel, wo du nicht wieder. arm 
„werden willft, niemals öffneft.” Der Roßtäufcher fragte, 
was er für dieſes Schächtelein gu zahlen habe, aber 
die Männer wollten nichts dafuͤr; nur mußte er feinen 
Namen in ein großes Buch fehreiben,. wobei ihm die 
Hand geführt ward. Der Noßtäufcher ging heim, kaum 
aber war er aus dem Haus getreten, fo fand er einen 
dedernen Sack mit dreihundert - Ducaten, womit ‚er fich 
neue Pferde kaufte. Che er die Stadt verließ, fand 
er in dem Stalle, wo die neyen Pferde ftanden, noch 
einen großen. Topf mit alten Thalern. Kam er fonft 
wohin und feßte das Schächtlein: auf die Erde, fo 
zeigte fh Da, wo Geld verloren. oder vorzeiten vergra= 
hen war, ein hervordringendes Licht, alfo Daß er es 
deicht heben konnte. Auf viefe Weiſe erhielt er ohne: 
Diebſtal und Mord große Schaͤtze zuſammen 
.Als die Frau des Roßtaͤuſchers von ihm vernahm, 
wie es zuging, erſchrack fie und ſprach: “du haft etwas 
böfes empfangen, Gott will nicht, daß der Menſch 
s. Durch folch verbotene Dinge. reich werde, fondern hat 
gefagt, im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein 
Brot eſſen. Ich bitte dich um deiner Seeligkeit wil⸗ 
Yen, daß: du’ wieder nach der Stadt zuruͤckreiſeſt und 
der Geſellſchaft deine Schachtel zuſtellſt. »Der Mann, 
‚von diefen Worten bewogen, entſchloß ſich und ſen⸗ 
dirtr einen Knecht: mit Dem Schaͤchtelein hin, um, e6 
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zuruͤckzuliefern, aber der Knecht brachte es wieder mit 
der Nachricht zuruͤck, daß dieſe Geſellſchaft nicht mehr 
zu finden ſey, auch niemand wiſſe, wo ſie ſich gegen⸗ 
waͤrtig aufhalte. Hierauf gab die Fräu ‚genau Acht, 
wo ihr Mann das Schächtlein Hinfege: und bemerkte, 
daß er es in einem befonders von ihm gemaähten 
Täfchchen in’ dem Bund feiner Beinkleider verwahrt. 
In einer Nacht ſtand fie auf, zog es hervor und Öffs 
nete es: da flog eine Schwarze fumfende Fliege heraus 
und hahm ihren Weg durch das Zenfter hin. Ste 
machte den Dedel wieder darauf und ſteckte es an 
feinen Ort, unbeforgt, wie es ablaufen würde. . Allein 
von Stund an verwandelte fich all das vorige Gluͤck 
in das empfindlichſte Ungluͤck. Die Pferde fielen um 
oder wurden geftolen.: Das Korn auf dem Boden ver— 
darb, Das Haus brannte zu dreieninalen ab und ber 
eingefammelte Reichthum verfchwand zuſehends. Dee 
Mann gerieth in Schulden und ward ganz arm, fb 
daß er in Werzweiflung erſt feine. Frau mit einem Meſ⸗ 
fer toͤdtete, dann fich felbft eine sugel durch den ao 
ſchoß. 


88. 
Das Vogelneſt. 


Michaeler Vorrede zum Iwein. Wien 1786. &.54.. 
\ Gimplieiffimns Springinsfeld cap. 23. 


Noch jekt herrſcht in mehrern Gegenben. der Glau— 
be, daß es gewiſſe Vogelneſter (auch Zwiſſel⸗ und Zeiß 


ſelneſtlein genannt). gebe, die, felbft gewöhnlich uns: 
fichtbar, jeden, der fie bei fich trägt, unfichtbar mas 
hen. Um fie nun.zu finden, muß man fie zufällig 
in einem Spiegel. oder Waſſer erblicken. Vermuthlich 
hängt die Sage mit dem Namen einer Gattung des 
Zweiblatts, bifoglio, zufammen, die in faft allen 
europäifchen Sprachen Bogelneft heißt und etwas 
altaunhaft zu feyn feheint. Den näheren Verlauf er 
gibt der angeführte Roman des 17.3.9. am deutlich 
fien., gewiß aus volfsmäßiger Quelle: 

Unter ſolchem Geſpraͤch ſah ich am Schatten oder 
Gegenſchein eines Baums im Waſſer etwas auf der 
Zwickgabel liegen, das ich gleichwohl auf dem Baum 
ſelbſt nicht ſehen konnte, ſolches wies ich meinem Weib 
Wunderswegen. Als ſie ſolches betrachtet und die 
Zwickgabel gemerkt, darauf es lag, kletterte ſie auf 
den Baum und. holets herunter, was wir im Waſſer 
gefehen hatten. Sch fah ihr gar eben zu und wurde 
gewahr, daß fie in demfelben Augenbli® verſchwand, 
als‘ fie das Ding, deflen Schatten (Abbild) wir. im 
Waffer erblickt, in die Hand genommen hatte; allein 
ich ſah noch wohl ihre Geftalt im Waffer, wie fie naͤm⸗ 
Yich ven Baum wieder abEletterte und cin kleines Bos 
gelneft in der Hand hielt, das fie. vom Zwidaft heruns. 
ter genommen. Ich fragte fie: was fie für ein Vogel⸗ 
neft hätte? Sie hingegen fragte mich: ob ich fie. denn. 
fähe? Sch antwortete: "auf dem Baum felbft fehe 
ich dich nicht, aber wohl deine Geftalt im Waſſer.“ 
“Es ift gut, fagte fie, wenn ich herunterkomme, wirft 


du fehen, was ich Habe: Es · Tam · mir gar verwun⸗ 
derlich vor, daß ich mein Weib ſollte reden hoͤren, die 
ich doch nicht ſah, und noch ſeltſamer, daß ich ihren 

Schatten an der Sonne wandeln ſah und fie ſelbft | 
nicht. Und da fie fich befier zu mir in den Schatten 
‚näherte, fo daß fie felöft Feinen Schatten’ mehr warf, 
weil fie fih nunmehr außerhalb dem -Sonnenfchein im 
j Schatten "befand, Fonnte ich gar nichts mehr von ihre 
merken, außer, daß ich ein Feines Geräufch vers 
nahm, welches - fie beides mit ihrem Fußtritt und 
ihrer Kleidung machte, welches mir vorkam, als ob 
ein Gefpenft um mich her gewefen wäre; fie feßte ſich 
| zu mir und gab-mir das Neft in die Hand, ſobald ich 
daffelbige empfangen, fah ich fie wiederum, Bingegen 
fie aber mich nicht; folches probirten wir ‘oft mit eins 
ander und befanden jedesmal, daß dasjenige, fo das 
Neft in Händen hatte, ganz unfichtbar war, Drauf 
wicelte fie das Neftlein in ein Nafentüchel, damit ber 
Stein, oder das Kraut oder Wurzel, welches fich im 
Neft befand und folche Wirkung in fich hatte, nicht 
herausfallen follte und etwan verloren würde, und 
nachdem fie folches neben fich gelegt, ſahen wir ein 
. ander wiederum, wie zuvor, che fie auf den Baum’ 
geftiegen; das Nefinastüchel fahen wir nicht, Eonnten- 
es aber an demjenigen Ort wohl fühlen, wohin fie es 
gelegst hatte, 
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86. 
Der Brutpfenning. 


Happel relat, curios. I. 522. 


ed 
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»Der Brutpfenning ‘oder Heckegroſchen ſol auf fol⸗ 
gende heilloſe Weiſe erlangt werden: die ſich dem Teu⸗ 
fel vorbinden wollen , gehen auf Weihnachts⸗Abend, fo 
es beginnet zu dunkeln, nach einem Scheideweg unter 


dem offenbaren Hinimel. Mitten auf dieſem Flecken 


legen ſie dreißig Pfenninge oder auch Groſchen, Thaler, 
in einem runden Ring der Reihe nach neben einander 
Hin: und heben an, die Stüce vorwärts und rückwärts‘ 


zu zaͤhlen. Dies Zählen muß gerade geſchehen in der . 


Zeit, wenn man zur Meffe läutet. In dem Zählen 
nun fucht der höllifche Geift durch allerhand ſchreckliche 
Gefichter von glühenden Ofen, ſeltſamen Wagen und 
hauptloſen Menfchen irre zu machen, denn wenn der 
Zählende.:im.geringften. wanft und flolpert, wird ihm 
der Hals umgedreht. Wofern er aber richtig vor= und 
nachgezählt, fo wirft der Zeufel zu den dreißig Stüfs 
fen das ‚ein und dreißiafte in gleicher Muͤnze bin. Dies 
fer. ein und dreißigſte Pfenning hat die Eigenfchaft, daß; 
er -alle. und: jede. Nacht "einen gleichen ausbrütet. 

. Eine Bäuerin zu .Pantfchdorf bei Wittenberg, bie 
einen felchen Brutpfenning hatte, wurde auf diefe Art‘ 
als Here Fund. gemacht: fie mußte einmal nothwendig 
ausgehen und hieß die Magd, die Milch von der ge⸗ 
melften Kuh (eh fie die andern melfte) alsbald fies: 
den, auf weiß Brot in einer baftehenden Schüffel gies- 


— 
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Een und in eine gewifle Kiſte feßen, welche fie ihr 
zeigte. Die Dienftmagd vergaß das, entweder ober 
| Dachte, es wäre gleichviel „ ob fie die Milch vor oder 
nach dem Melken der anderen Kühe auffochte, und ' 
that alfo erft ihre: ganze Arbeit. - Nachher nahm fie 
die fiedende Milch vom Feuer und in. der einen Hand 
den Topf haltend, mit der andern im Begriff, Die be⸗ 
zeichnete Kifte zu öffnen, fah fie in diefer ein pechfchwarz 
Kalb ſitzen, das den Mund auffperrte. Vor Schrecken 
goß fie die gefottene Milch in feinen Machen und: in 
ſelbem Augenblid floh das Kalb davon -und ſteckte das 
ganze Haus in Brand. Die Frau wurde eingezogen und 
bekannte; ihren Brutpfenning haben die Bayern. noch 
laͤnge Zeit in der gemeinen Caſſa aufbewahret. 


87. 
Wechſellind mit Kurpen geſtrichen. 


Praͤtorius Weltbeſcht. J. 365. 366. 


Sm Jahr 180. hat ſich folgende wahthaftige Ge 
fihichte begeben: nahe bei Breslau. wohnet. ein nahmhaf⸗ 
| tiger Edelmann, der hat im Eommer viel. Heu und 
Brummet aufzumadhen, dazu ihm. feine Unterthanen 
froͤhnen müffen. Unter diefen ward auch berufen eine 
Kindbetterin, fo Faum acht Tage im Kindbett gelegen, 
Wie ſi ie nun ſiehet, daß es der Junker haben wollte 
und ſie ſich nicht weigern kann, nimmt ſie ihr Kind 
mit ihr hinaus, legt es auf ein Haͤuflein Gras, geht 

von 
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von ihm und wartet dem Heumachen ab. als ſie eine 
gute Meile gearbeitet, und ihr Kindlein zu fäugen ges 
het, fiehet fie e8 an, ſchreiet heftig und fchlägt. die 
Hände Uberm Kopf zufammen, und klaget männiglich, 
Dies feh nicht ihr Kind, weil es 'geigig ihr die Milch 
entzirhe und fo unmenfchlich beule, das fie an ihrem 

Finde nicht gewohnt fey. Wie dem aller; fo behielt 
fie. es etlih Tag über, das hielt fich fo ungebührlich, 
Daß die: gute Frau: gar nahe zu: Grund gerichtet wäre. 
Solches klaget fie dem Junker, der ſagt zu ihr: “Frau, 
wenn es euch bedünfet, Daß Dies nicht euer Kind, 
fo thut eins und tragt es auf die Wieſe, da ihr dag 
vorige Kind Bingeleget habt, und ftreichet e8 mit ver 
Ruthe heftig, jo werdet ihr Wunder feben.” 

Die. Srau folget dem Junker, ging hinaus und 
firich das Wechfelfind mit der Ruthe, daß es fehr des 
fchrien hat; da ‚brachte der Teufel ihr geftolen Kind 
und fprach: "da haſts!“ und mit dem nahm er fein 
Kind hinweg. 

Diefe Geſchicht iſt lautbar und beiden Jung und 
Alten in derjelbigen Gegend um und in Breslau lands 
kuͤndig. | } 


. 8% 
Das Schauen auf die Kinder, - 


- Brärorius Welsbefär. l. 24 
- Ein glaubwuͤrdiger Buͤrger aus. Leipzig erzäblte: 


als fein erftes Kind fehon etliche Wochen alt geweſen, 
K | 
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habe man es zu drei unterſchiedlichen Naͤchten in der 
Wiege aufgedeckt und in der Quer liegend gefunden, 
da doch die Wiege Hart vor dem. Wochenbette der Mut⸗ 
ter geſtanden. Der Vater nahm ſich alſo vor, in der 
vierten Nacht aufzubleiben und auf ſein Kind gute Acht 
gu haben. Er harrte eine lange Weile und wachte fies 
tig bis nach Mitternacht, da war dem Kinde noch 
nichts begegnet , deswegen, weil er es felber ‚be 
- trachtet und angefchauet hatte Uber indem 
fielen ihm bie Augen ein wenig zu und als die Mut⸗ 
ter kurz darauf erwachte und ſich umſah, war das Kind 
wieder in die Quer gezogen und das Dedbett von der 
Miege mitten über ihr Bett geworfen, da fie «8 fons 
ſten nur immer aufzufchlagen und zu’ Züßen ‚des 
Kinds in der Wiege zu legen pflegen, nach allgemeis 
nen Gebrauche. Denke einer in fo gefchwinder Eile, 
daß fich alle verwundern mußten, Aber weiter hatte 
dns Ungerhüm Feine Macht zum Kinde gehabt. 


a Te 
Die Roggen: Muhme, 


Sharfander (G.B. Wegner) Schauplag I. 433: 434. 
Praͤtorius Weltbeſchr. I. 125. 126. 


In der Mark Brandenburg geht unter den Sands | 
leuten eine Sage von der Roggen - Muhme, die im 


- Kornfeld ſtecke, weshalz die Finder ſich Sineinggepen, 
fürchten. 
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Im Jahr 1662 erzählte. auch. die ſaalfelder Frau 
dem Praͤtorius: ein dortiger Edelmann habe eine Sechs⸗ 
woͤchnerin von ſeinen Unterthanen gezwungen, zur Ern⸗ 
tezeit Garben zu binden. Die Frau nahm ihr junges, 
ſaͤugendes Kindlein mit auf den Acker und legte es, 
um die Arbeit zu foͤrdern, zu Boden. Ueber eine Wei⸗ 
le fah der Edelmann, welcher zugegen war, ein Erd⸗ 
weib mit einem Kinde fommen und es um daß der 
Bäuerin taufchen. Diefes faljche Kind. hob an zu fehreis 
en, bie Bäuerin eilte herzu, es zu ftillen, aber der 
Edelmann wehrte ihr und hieß fie "zurückbleiben, er 
. wolle ihr ſchon fagen, wanns Zeit wäre. Die Frau 
meinte, er thäte fo der fleißigeren ‚Arbeit wegen und 
fügte fi mit. großem Kummer. Das Kind fchrie uns 
terbeffen unaufhörlich fort, da Fam die Roggen: Muts 
ter von neuem, nahm das weinende Kind zu fich und 
legte das geftohlene wieder hin. Nachdem alles das , 
der Edelmann mit angefeben, rief er ber Bäuerin und 
hieß fie nach Haufe gehen. Seit der Zeit nahm er fig 
vor, nun und nimmermehr eine Kindhetterin zu Dien⸗ 
fien zu zwingen, . 


90, 
Die zwei amterirdifchen Weiber, 
Pratoriuse Beltbeſchr. L. 223. 124 
Solgende Begebenheit hat Prätorius von einem 
‚Studenten erfahren, deflen Mutter geſagt hatte, fie 


fey zu Deſſau geſchehen. 
4 2 


- 
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Nachdem eine Frau ein Kind zur Welt gebracht, 
bat fie es bei ſich gelegt und ift noch vor deffen Tau⸗ 
fe in einen tiefen Schlaf verfallen. Zur Mitternacht 
find zwei unterirdifche Weiber gekommen, haben 
Feuer auf dem Hausheerde gemacht, einen Keſſel voll 
Waſſer Übergefeget, ihr mitgebrachtes Kind darin ges 
badet und abgewaſchen, folches hernach in die Stube 
getragen und ‚mit dem andern fchlafenden ‚Kind ausges 
taufchet. Hierauf find fie damit. weggegangen, bei dem 
naͤchſten Berg aber. um das Kind in Streit gerathen, 
darüber e8 eine der andern zugeworfen und gleichfam 
damit geballet haben, bis das Kind darüber gefchrien 
und die Magd im Haufe erwachet. Als fie der Frau⸗ 
en Kind angeblidt und die Vermwechfelung gemerkt, ift 
fie vors Haus gelaufen und bat die Weiber noch alfo 
mit dem geftohlenen Kind Kandthieren gefunden, dars 
auf fie hinzugetreten und hat mit gefangen, fobald fie 
aber das Kind. in ihre Arme befommen, ift fie eilends 
nach Haus gelaufen und hat die Mechfelbutte vor .die 
Thuͤr geleget, welche darauf die Vergfrauen wieder zu 
ſich genommen. | 


| ‘91. 
- König Grünewald, 


Heſſ. Denkwuͤrdigk. IV. 2, 295 — 297. vom Prof. Schwa rz aus der 
Sage alter Leute aufgenommen. 


ot Auf dem Chriftenberg in Oberheffen wohnte vor 
Alters ein König und ſtand da fein Schloß. Und ex 
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hatte auch eine einzige Tochter, auf die er gar viel 
hielt. und die wunderbare Gaben beſaß. Nun Fam eins 
mal fein Feind, ein König, der hieß Grünewald und. 
Belagerte ihn in feinem Schloffe, und als die Belage⸗ 
rung lange dauerte, fo fprach dem König im Schloffe 
feine Tochter immer noch Muth ein. Das währte bie ' 
zum Maientag. Da fah auf einmal die Tochter, wie 
der Tag anbrah, das feindliche Heer herangezogen 
kommen mit grünen Bäumen. Da wurde es ihr angſt 
und bang, denn fie wußte, daß alles verloren war 
und. fagte ihrem Vater: | 
Vater gebt euch gefangen, 
| der grüne Wald kommt gegangen! 

Darauf ſchickte fie ihr Vater ins Lager König Grünes 
walds, bei dem ſie ausmachte, daß fie felbft freien 
Abzug Haben follte und noch dazu mitnehmen dürfte, _ 
was fie auf einen Eſel paden koͤnnte. Da nahm fie 
ihren eigenen Vater, packte ihn drauf fammt ihren 
beften Schäßen und zog nun fort. Und als fie eine 

gute Strecke in einem fortgegangen- waren, fprach-die 
Königstochter: + hier wollemer ruhen!” Daher hat 
ein Dorf den Namen, das dort liegt (Mollmar, eine. 
Stunde vom Chriftenperg, in der Ebene). Bald zogen 
fie weiter durch Wildniffe hin ins Gebirg, bis fie ends 
lich einen Sieden fandeng da fagte die Königetochter: 
“hier bar’s Feld!” und da blieben fie und. bauten 
ein Schloß und nannten e8 Hatsfeld. Dort find noch 
bis auf den heutigen Tag die Ucberbleibfel und die 
Stadt Dabei hat auch von. der ‚Burg den Namen. 


N 
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ı 


— 152 — | 
93. 
Die Lilie, 


i Ang. Eercheimer Bedenken von der Zauberei. Bl. 14. m. 15. 


— 


Im Land zu H. war ein Edelmann, A. v. Th. 


genannt, der konnte Köpfe abbauen und wieder aufs 


fegen.. Er hatte ‚bei fich beſchloſſen, hinfort des teuflis 

ſchen, gefährlichen Dings müßig zu gehen, eh er eins 
mal darüber in cin Unglück geriethe, wie dann doch 
geſchahe. Bei einer Gofterei lie er fich von guten Ges 
fellen überreden, diefe Ergöglichkeit ihnen noch einmal 
zu guter Lebt zu zeigen. Nur wollte, wie leicht zu. 
erachten, niemand gern feinen Kopf dazu leihen; legtlich 
ließ ſich der Haus : Knecht dazu brauchen, doch mit 
den gewiffen Geding, dag ihm, fein Kopf wieder feſt 
gemacht würde, Nun. hieb ihm. der Edelmann den 
Kopf ab, aber das Wieder Auffegen wollte nicht ges 
ben. Da fprach er zu den Gäften: „es ift einer uns 
ter euch, Der mich verhindert, den will ich vermahnt 
haben. und gewarnt, daß er es nicht thue.” Darauf 
verfuchte ers abermäl, Fonnte aber nichts ausrichten. 
Da · vermahnte und draͤute er zum andernmal, ihn uns 
verhindert zu laſſen. Da das auch nicht half und cr 
beim. drittenmal ben Kopf nicht wieder auffegen Fonnz 
46): ließ er auf dem. Tifch eine Lilie wachfen, der hich 
er das Haupt und die Blume oben ab. Alsbald fiel 
einer von den Gäften hinter fih von der Bank und 
war ihm ber Kopf ab. Nun fegte er dem Haus Knecht 
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den. feinen wieber auf und flohe aus: Dem Lande, bis 
die Sache vertragen ward und er Verzeihung erhielt. 

*B 94. 

Johann von Paſſau. 
ekuther's ZifhsMeden. zog. 
Praͤtorius Weltbeſchr. I. 397. 358. . 
Wendunmuth. V. 312. Nr. 256. 
Doctor Martinus Luther erzählt: ein Ebelmann 

hoite ein ſchoͤn jung Weib gehabt, die war ihm ge⸗ 
ſtorben, und, auch begraben worden. Nicht lange. dars 
nach, da liegt der Here und der Knecht in einer Kam⸗ 
mer beieinander, da kommt des Nachts die verfiorbene 
Frau und lehnet fich über des Herren Bette, gleich 
als redete fie mit ihm. Da nun der Knecht fah, daß 
folches zweimal nach einander geſchah, fraget er den 
Junkherrn, was es Doch fey, daß alle Nacht ein Weibs⸗ 
bild, in weißen ‚Kleidern: vor fein Bett komme, da ſa⸗ 
get er nein, er ſchlafe die ganze Nacht aus, und ſehe 
nichts. Als es nun wieder Nacht ward, gibt der Jun⸗ 
ker auch acht drauf und wachet im Bette, da koͤmmt 
die Frau wieder vor das Bett, der Junker fraget: wer 
ſie ſey und was ſie wolle? Sie antwortet: ſie ſey 
feine Hausfrau. Er ſpricht: *bift du doch geſtorben und 
begraben!” - Da antwortet fie: “ja, ich habe deines 
Fluchens halben und um deiner Sünden willen ſterben 
muͤſſen, willſt du mich aber wieder zu dir haben, -fo 
will. ich wieder deine Hausfrau werden.” . Er fprichts 
“ia, wenns nur ſeyn fünnte;” aber fie bedingt aus - 
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and vermahner ihn, er muͤſſe nicht fluchen, wie er denn 
einen ſonderlichen Fluch an ihm gehabt. hatte, denn 
ſonſt wuͤrde ſie bald wieder ſterben; dieſes ſagt ihr der 
Mann zu, da blieb die verſtorbene Frau bei ihm, re⸗ 
gierte im Haus, ſchlief bei ihm, aß und trank mit 
ihm und zeugete Kinder. | 
Nun begibt ſichs, daß einmal der Edelmann Gi 
ſte Eriegt und nach gehaltener Mahlzeit auf den Abend 
Das Weib einen Pfefferfuchen zum Obſt aus: einem Ka⸗ 
ften holen ſoll und. bleibet ange außen. Da wird: der 
- Mann fcheltig und -fluchet den gewöhnlichen Fluch, da 
Herfchwindet die Frau von Stund an und war mit ihr 
aus. Da fie nun nicht wieder fommt, gehen ‘fie bins 
auf in die Kammer, zu fehen, wo -die Frau bliebe. 
Da liegt ihr Rock, den fie angehakt, Halb mit den 
Ermeln in dem Kaften, das ander Theil aber heraußen, 
wie ſich das Weib hatte in den Kaften gebüdtet, und 
war das Weib verſchwunden und ſider der Zeit nicht 
gefehen worden. 


95. 
Das Huͤndlein von Bretta. 
Muͤndlich. 

In der Rheinpfalz, beſonders im Kraichgau, geht 
unter den Leuten das Sprichwort um, wenn von uͤbel 
belohnter Treue die Rede iſt: “es geſchieht dir, wie 
dem Huͤndchen zu Bretten.” Die Volfsfage davon muß 
ſchon alt feyn und namentlich fpielt auch Fiſchart⸗ an 
zwei verfchiedenen Stellen darauf an. Ä 
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In dem Staͤdtchen Bretten lebte vorzeiten ein 
Mann, welcher ein treues und zu mancherlei Dienſt 
obgerichtetes Huͤndlein hatte, das pflegte er auszu⸗ 
ſchicken, gab ihm einen Korb ins Maul, worin ein 
beſchriebener Zettel mit dem noͤthigen Gelde lag, und 
ſo langte es Fleiſch und Bratwurſt beim Metzger, 
ohne je einen Biſſen davon anzuruͤhren. Einmal aber 
fandte es fein Herr, der evangelifch war, an einem 
Freitag zu einem Mehger, der catholifh war und. 
fireng auf die Faſten hielt. Als nun der Meßger 
auf dem Zettel eine Wurft beftellt fand, hielt er das 
Huͤndlein feſt, haute ihm den Schwanz ab und leg⸗ 


te den in den.Korb mit den Worten: “da haft: du u 


Fleiſch!“ Das, Hindlein aber, befchimpft und ver⸗ 
wundet, trug den Korb treulich uͤber die Gaſſe nach 
Haus, legte ſich nieder und verſtarb. Die ganze 
Stadt trauerte und das Bild eines Huͤndleins ohne 
Schwanz wurde in Stein ausgehauen übers Stadtthor 
geſetzt. | 
Andere erzählen fo: es Habe feinem armen . Herrn 
Fleiſch und Würfte geftohlen zugetragen, bis es ende 
Yich ein. Fleifcher ertappt und mit dem Verluft des 
Schwanzes geftraft. | 


- 96. 
Das Dorf am Meer. 
Muͤndlich, aus Molftein. 
. Eine Heilige ging am Strand, fah nur zum Him⸗ 
mel und. bätete, da kamen Die Bewohner des Dorfs 
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Sonntags Nachmittag, ein jeder gepußt in feidenen 
Kleidern, feinen Schaß im Arm, und fpotteten ihrer 


Froͤmmigkeit. Sie achtete nicht darauf und bat Gott, 
daß er ihnen dieſe Sünde nicht zurechnen wolle. Am 


andern Morgen aber Famen zwei Ochfen und wühlten 
mit ihren Hörnern in einem nahgelegenen großen Sands 
berg bis es Abend war; und in der Nacht Fam ein 
mächtiger Sturmwind und wehte den ganzen aufgelofs 
kerten Sandberg über das Dorf hin, fo daß es ganz 
zugedeckt wurde und alles darin, was Athem Batte, 
verdard. Wenn die Leute aus: benachbarten Dörfern 
herbeikamen und das verfchüttete aufgraben wollten, 
fo war immer, "was fie Tags über gearbeitet, Nachts 
wieder zugeweht. Das dauert bis auf den heutigen Tag. 


97. | 
Die verfchürteren Silber: Gruben. 
| Muͤndlich, am Harz. | 


Die reichften Silberbergwerfe am Hätz waren bie 
ſchon feit langen Fahren eingegangenen beiden Gruben: 


‚ ber große Johann und der goldene Altar (bei Andres . 


asberg?). Davon geht folgende Sage: VBorzeiten, 
ls die Gruben noch bebaut wurden, war cin Öteiger 
darüber gefeßt, der hatte einmal, als der Gewinn groß 
war, ein paar reiche Stufen bei Seite gelegt, um, 
wenn der Bau fihlechter und aͤrmer feyn würde, das 
mit das fehlende zu erfegen und immer gleichen Gewinn 


hervorzubringen. Was er alfo in guter Abſicht gethan, 


x 


x 


das warb von- andern, die es bemerkt ‚hatten, als ein 
Verbrechen angeklagt, und er zum Tode verurtheilt, 
Als er nun niederfniete und ihm. das. Haupt follte abs 
geſchlagen werten, da betheuerte und beſchwur er nochs 
‚mals feine Unfchuld ‚und fprach: *fo gewiß bin ich 
unfchuldig, als mein Blut fih in Milch verwandeln 
und der Bau der Grube aufhören wird; wann in dem 
‚ gräflichen Haus, ‚dem diefe beiden Bergwerke zugehds 
. ren, ein Sohn geboren wird mit Glas⸗Augen und mit 


Reh-⸗-Fuͤßen, und er bleibt am Leben, fo wird der Bau. 


wieder beginnen, flirbt er aber nach feiner. Geburt ,-fo 


bleiben fie auf ewig verfchüttet.” Als der Scharfriche 


ter den Hieb gethan und das Haupt herabfiel, da fpran« 
gen zwei Milchſtroͤme ftatt des Bluts fchneeweiß aus 
dem Rumpf in die Höhe und bezeugten feine Unfchuld, 
Yuch die beiden Gruben gingen alebald ein. Nicht 
lange nachher ward ein junger Graf mit Glass Augen 
und Reh: Füßen geboren, aber er ftarb gleich nach 
der Gehurt und die Silberbergmerfe find nicht wieder 
aufgethan, fondern bis auf diefen Tag verfchüttet. 


. 9% 
Die Fundgruͤbner. 
Happıl relat, curios. I. 758 — 760. 
Die reichften Berggänge pflegen von armen und 


geringen Grübnern entdeckt zu werden, darüber e8 mans 
cherlei Sagen bat. In dem böhmifchen Bergwerk auf 
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der Eule war ein Bergmann, des Namens der ro⸗ 


the Leu, fo reich geworben, Daß er König Wenzel zu 


Gaft Iud, ibm eme Tome Goldes ſchenkte, und dem 
König Carl Hundert geharnifchte Reuter ausruͤſtete. 


Diefer rothe Leu Hatte anfangs fein : ganzes - Vermögen 


zugefeßt und fchon fein Weib ihren Schleier (ihr ein= 
gebrachte) verkaufen müffen. Eines Tags ſtieß ſich 


‚die Frau von ungefähr blutruͤnſtig in die Ferſe an ei⸗ 


nem großen Knauer. Der Mann wollte ihn wegſtufen 
ud. traf auf gediegenes Gold, wodurch er ploͤtzlich 
reich wurde. Aber Stolz und Hochmuth kamen uͤber 
ihn, in ſeinem Hauſe mußte alles ſeiden, ſilbern und 
golden ſeyn und das Weib ſprach: es waͤre Gott un⸗ 
moͤglich, daß ſie wieder arm werden ſollten. Nach und 
nach wurde der rothe Leu bettelarm und farb auf | 
dem Mifthaufen. 

Im falzburger Werk zu Gaftein und Rauriß lebte 
ein mächtiger Fundgruͤbner, genannt der alte Weit⸗ 


moſer. in der Stunde, wo er feinen‘ Schulönern 


entlaufen wollte und ſchon in der Thür fland, wurde 
ihm reicher Ausbruch und Handftein entgegen gebracht. 
Die hielten Gold und Silber, wurden mit Macht ge: 
fihüttet und gaben ihm und anderen bald große Reich⸗ 
thümer. Und da ihm auf feinem Sterbebette ſchoͤne 
Handſteine neuerdings aus der Grube getragen wurden, 
ſagte er doch: “der rechte und ſchoͤnſte Gang ift Jeſus 


. mein Herr und Heiland, auf dem will ich bald einge: 


de | ins > ewige Leben.”. 


99. .. R J 9— . * 
Ein geſpenſtiger Reuter. F 
Di Speid.el in notabil. ‚polit. 6.397 . 


Praͤtorius im Gluͤcetopf. &.175. 174. 
vappet relat. curios. III. sm * 


Ein unbefannter Mann. hat Fr gegen das "Ende 
des 17. Yahrhunderts bei einem Grafen von Roggen 
dorf zum Bereiter angegeben und wurde, nach gelei⸗ 
fleter Probe, zu Dienften. angenommen und. ibm eine 
ehrliche Beitallung gemacht, Es. begab fih aber; daß 
einer von Abel bei Hof anlangte- und mit dieſem Bes 
reiter an die, Tafel gefegt wurde.: Der Fremde erfah 
ihn mit Erſtaunen, war traurig und wollte Peine 
Speife zu fih nehmen, ob ihm wohl der Graf: deß⸗ 
wegen. freundlichft zugefprochen. Nachdem nun die 
Tafel aufgehoben war und der Graf den Fremden noch⸗ 
mals nach der Urfache feines Trauerns befragte, era 
zählte er, Daß diefer Bereiter Bein natürlicher Menfch, 
fondern vor Oftende ihm an der Seite erfchoffen fey, 
auch) yon ihm, dem Erzähler, felbft zu Grabe begleis 
tet worden. Er gab auch alle Umftände an: des Toda 
ten Vaterland, Namen, Alter und das traf alles mit 
dem, was der Bereiter von fich felbft gefagt, ein, fo 

daß der Grof daran nicht zweifeln konnte. Er nahm 
daher Urſach ‚ diefem Gefpenft Urlaub zu geben mit 
Vorwenden,' daß feine Einkünfte geringert und er feis 
ne Hofhaltung einzuziehen geſonnen. Der Bereiter ſag⸗ 
te, daß ihn zwar der Gaſt verſchwaͤtzt, weil aber der 
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Graf nicht Urſache haͤtte ihn abzuſchaffen, und er ihm 
getreue Dienſte geleiſtet und noch leiſten wolle, bitte 
er ihn ferner an dem Hofe zu erdulden. Der Graf 
aber beharrte auf dem einmal gegeberien Urlaub. Deß⸗ 
wegen begehrte" der Bereiter Fein Geld, wie bedingt 
war, fondern ein Pferd und Narren = Kleid mit ſilber⸗ 
‚gen Scellen, weldes ihm der Graf gerne geben ließ 
and noch mehr wollte reichen laſſen, das ber Bereiter 


= enunchmen verweigerte: | Ze Se 


Es fügte ſich aber, daß der Graf nach Ungarn 

Ä yerreifie und bei Raab, auf der Schütt, diefen Berei⸗ 
ter mit vielen Kuppel= Pferden in dem. Narren s Kleid 
antraf, welcher feinen alten Herrn, wie er: ihn erblick⸗ 
te, mit großen: Freuden begrüßte und ein Pferd zu 
‚gerehren anbot. Der Graf bedankt ſich und will es 
- nicht nehmen, als der DBereiter aber einen Diener er⸗ 
ſieht, den er fonft am Hof wohl gekannt, gibt er die- 
fen das Pferd. Der Diener fegt ſich mit‘ Freuden 
Drauf, Bat es aber kaum beftiegen, fo fpringt. das 
Dferd' in die Hoͤh und läßt ihn halb todt auf die Erde 
. fallen. Zugleich iſt der Roßtäufcher: mit ſeiner ganzen 
Kuppel verſchwunden. 


I00. 
Der falſche Eid. 
M. Schneider Titius contin. L. zz. sect.3. cap.3. P.416. N 
Im Odenwald beim Klofter Schönau liegt ein Ort, 


genannt zum falſchen Eid, Da bat auf eine Zeit 
on ein 
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ein Bauer beſchworen ‚der Ader aehöre ſein alebald 
| oͤffnete ſich der Erdboden unter ſeinen Fuͤßen und er | 
verſank, daß nichts übrig blieb, als fein Stab und 
zwei Schuhe. Davon bat die Stelle ben Namen ers 

| halten. | " 
Sonft weiß man auch von Meineidigen, daß ih⸗ 
nen die aufgerichten Finger erſtarren und nicht mehr 
gebogen werben mögen, oder daß fie verſchwarzen; 


auch daß fie nach dem Tod ber Leute zum Grab herr | 


auswachſen. 


2 


| * | 101. 
Zwoͤlf ungerechte Michter. 


Zeilleri epist. 58. 
Hilſcher Zungen⸗Suͤnde. ©. 455. 
Rh bei weſtphaͤliſch Minden liegt ein Grund, da⸗ 
von wird erzaͤhlt, zwoͤlf Richter haͤtten den Boden ei⸗ 
nem zugeſprochen, dem er nicht gehörig, darüber fi ch 
die Erde aufgethan und fie bis an die Knie alsbald 
verſchluckt; wie defien noch Wahrzeichen vorhanden find. 


Die peiligen Quellen 


Morgenblatt. 1808. Wr. 247. ©9837. 


. Das ſchweizer Landvolk redet noch von den heili⸗ | 
gen Quellen, bie im Ruͤtli plögfich entiprungen,. als 
' 2 \ 
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ba der große | Eidſchwur geſchah, und wie einem der 


Schwörenden, ber den Bund verrathen, fogleich Feuer 
au Mund und Nofe ausgefahren fey, auch fein Haus 
von ſelbſt angefangen Babe zu brennen, 


103. 
Der quillende Brunnen, 


Kappel relat. curios. V. 43. aus Mich. Piccard. orat. acad. 4. 


An einem Berge in Franken quiflet ein Brunnen, 


wobei ein vornehmes adliches Geſchlecht ſein Stamm⸗ 
haus hat. Das ganze Jahr über hat er ſchoͤnes, lau⸗ 


teres, überflüffiges Wafler, das nicht eher aufhoͤret, 


als wenn’ jemand aus demſelbigen Gefchlecht-foll ſter— 


ben. Alsdann vertrocknet er fo gar, daß man auch 


faſt kein Zeichen oder Spur mehr findet, es ſey je⸗ 


mals ein Brunn daſelbſt geweſen. Als zur Zeit ein 


. alter Herr des gedachten adlichen Stammes in frem⸗ 
dven Landen toͤdlich niederlag, und bereits achtzigiaͤhrig 


ſeinen baldigen Tod muthmaßte, fertigte er in feine 


Heimath einen Boten ab, der ſich erkundigen ſollte: 
ob der Brunn vertrockne? Bei der Ankunft des Bo= 


ten war das Waſſer verfiegt, allein man gebot ihm 
ernftlich, es dem alten Herrn zu verſchweigen, vicla 
mehr zu fagen: der Brunn befinde fich noch richtig 
und voll Waffers; damit ihm Feine traurige Gedanken 
erweckt würden. Da lachte der Alte und ſtrafte fich. 
ſelbſt, daB er von bem Brunnen abergläubifh. zu wife 


“N 
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fen gefuchet, was im Wohlgefallen Gottes ſtaͤnde, 


ſchickte ſich zu einem ſeeligen Abſchied an. Ploͤtzlich 
aber wurde es beſſer mit ſeiner Krankheit und nicht 


lange, ſo kam er dieſes Lagers vbllig wieder auf. Da⸗ | 
mit der Brunnen nicht vergebens verfiegte und ihm 


feine, feit ‚langen Jahren eingetroffene ‚Vedeutung ber _ 
ſtuͤnde, trug es fich zu, daß des Gefchlechts ein Jun⸗ 
ger von Adel von einem untreuen Pferde abgeworfen, 
‚gleich zu der. nämlichen Zeit Todes verfuhr. . 


; 104 
Hunger Quelle, 


Dreyhaupt Hall Ehronif. I. 1106. 
ygl. Stalder Schweij. Soiot. v. Hunger⸗Brunnen. 


Bu Halle auf dem Markt an dem rothen Thum 
iſt ein Quell⸗Brunnen, der an der Mitternacht-Seite 
zu Tag ausflieget und für eine Hunger Quelle aus⸗ 
„gegeben wird,. indem aus deſſen ſtarkem oder. ſchwa⸗ 
chem Ueberlaufen der gemeine Mann Theurung über 
wohlfeile Zeit weißagt. 


105. 
Der Liebenbach. 
Mint, aps Heſſen. 


Die Stadt Spangenberg in Heffen erhält ihr Trink⸗ 
waſſer durch einen Bach, welcher die gute Quelle des 
gegenüber liegenden Bergs herbeileitet. Von der Ent⸗ 

22 
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ſtehung deſes Bachs wird folgendes erzählt Ein Fänge 


Uing und ein Mädchen in der Stadt liebten fich herz⸗ 


lich, aber die Eltern wollten lange nicht zu ihrer Ver⸗ 
heirathung einwilligen. Endlich gaben ſie nach, unter 


u 27 Bedingung, daß die Hochzeit erſt dann ſolle gefei⸗ 


ert werden, wenn die zwei Liebenden die gute, friſche 
Quelle von dem gegenuͤber liegenden Berge ganz allein 
heruͤber geleitet haͤtten: dadurch wuͤrde die Stadt Trink⸗ 
waſſer erhalten, woran ſie bisher Mangel gelitten. Da 
- fingen beide an, ben Bach zu graben und arbeiteten 

ohn Unterlaß. Go haben fie vierzig Jahre gegraben, 


als ſie aber fertig waren, ſtarben ſie beide in demſel⸗ 


ben Augenblick. 
106. 
Der Helfenſtein. | “ 
| Grundmann Geſchichtſchule. Goͤrliz. 1677. G. 779 = 782. 


. . Eine Meile von Trautenau in Böhmen, auf dtm 
Siiefenberg ‚ Viegt der Helfenftein, ein hoher Zels, auf 


denm ſonſt ein Raubfchloß geftanden, nachher aber vers 


ſunken ift und weiß niemand, wo die Menfchen, die 
darin lebten, bingefommen find. Im Sahr 1614 war, 
viertelwegs davon, zu Maeſchendorf, eine junge Magd, 
die ging nicht weit von dieſem Fels Vieh huͤten und 
hatte noch mehr Kinder bei ſich. Zu dieſen ſprach ſie: 


*fomme, laßt uns Bin zum NHelfenftein, ob wir ihn 


‚vielleicht offen finden und ‚das große Weinfaß ſehen. » 
da ſie hingehen, ie der Zelſen offen und eine Eifens 


1 F 

thuͤr aufgethan, daran ein Schloß mit vielen Schluͤſ⸗ 
ſeln haͤngt. Aus Neugierde treten ſie naͤher und endlich 
hinein. Es iſt ein ziemlich weites Vorgemach, aber hin⸗ 
ten wieder eine Thuͤr. Sie gehen durch, in dem zweiten 
Gemach liegt allerhand Hausrath, beſonders ein groß 
: zehneimerig Faß Wein, davon waren bie meiſten Tauben 
abgefallen , allein es hatte fich eine Fingersdicke Haut ans 
gefeßt, fo daß der Wein nicht herauslaufen konnte. Als 


fie e8 alle vier mit Händen angriffen, fchlotterte es und 


gab nach, wie ein Ei mit weichen Schalen. Indem fie 
nun folches betrachten, kommt ein wohlgepußter Herr 
aus einer fchönen Stube, rothen Zeberbufch auf dem Hut, 
in der Hand eine große zinnerne Kanne, Wein zu holen. 
Beim Thür = Aufmachen hatten fie gefehen, daß es in 
Der Stube luſtig hergehet, an zwei Tiſchen fchöne 
Manns = und Weibsbilder, haben Muſik und find froͤh⸗ 

lig. Der aber den Wein zapft, heißt fie willfommen 

und in die Stube gehen. Sie erſchrecken und wuͤnſchen 
ſich weit davon, doch ſpricht die eine, ſie waͤren zu 
unſauber und nicht angeſchickt, zu ſo wohlgeputzten 
Leuten zu gehen. Er bietet ihnen dennoch Trinken an 
und reicht die Kanne. Wie ſie fich entſchuldigt, heißt 


er ſie warten, bis er fuͤr fie eine andere Kanne ge: 


Holt. Als er nun weg ift, fpricht die Alteſte: « laßt 
uns hinausgehen, es moͤchte nicht gut werden; man 
ſagt, die Leute ſeyen in den Bergen hie “verfallen.” 
Da gehen fie eiends heraus, Hinter fich hören fie nach 
wenig Schritten ein Knallen und Fallen, daß fie hef⸗ 

tig erfchreden. 
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Nach einer Stunde ſagt die Ülteſte wieder: “laßt 
uns noch einmal hin und ſehen, was das geweſen iſt, 
das ſo gekracht hat.” Die andern wollten nicht, da 
j aber die Große fo fühn war, allein hinzugehen, folg: 
ten die andern nach. Sie fehen aber weder Eingang. 
noch. eiferne Thür, der Fels war feit zu. Wie fie das 
Vieh eingetrieben, erzählen fie alles den Eltern,. diefe 


berichten es dem Verwalter; allein der Fels blieb zu, 
0 oft man. ihn auch in Augenfchein genommen. | 


107. 
Die Wiege aus dem Baͤumchen. 


Wiener Bitter. Zeitung. 1813. Sept. 277. 
vgl. Gottfhalf Mitterburgen. II. 103 — 105. aus Gaheit 
Wanderungen um Bien. 1803. 


Dei Baden in Defterreich ftehen bie Trümmer bes 
‚alten Bergfchloffes Rauheneck. In dieſen foll ein gros . 
Fer Schag verborgen liegen, den aber nur der heben 
Tann, der ale Kind in einer Wiege geſchaukelt ſeyn 
wird, die aus dem Holz des Baumes gezimmert wor⸗ 
den iſt, der jetzt nur erſt als ein ſchwaches Reiß aus 
der Mauer des hohen Thurmes zu Rauheneck ſprießt. 
Verdorrt das Baͤumchen oder wird es abgehauen, ſo 
muß die Hebung des Schatzes warten, bis es von 
neuem ausſchlaͤgt und wieder waͤchſt. 
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108. 
Heſſenthal. 


Muͤnchhauſen im Freymuͤthigen. 1806. Nr. 47. ©. 186. 


Die alte Burg Schellenpyrmont liegt nun in 


Trümmern, da fol der Sage nach vormals Thusnels ., 
bens Sitz geweſen feyn. Thusnelde hatte einen Vo 


gel, der reden konnte. Eines Tags Fam er aus dem 
Heſſenthal, einem Waldgrunde am Burgberg, berauf 
und ſchrie in einem fort: 

“Heſſenthal blank, Heſſenthal blank}” 

damit die in dies Thal ſchon vorgedrungenen Roͤmer 


in ihren blanken Ruͤſtungen anzudeuten, und die Deut⸗ 


ſchen gewannen nun Zeit, ſich gegen den Ueberfall des 
Feindes zu ruͤſten. 


109. 
Reinſtein. 


OHappel relat. curios. III. 784. 


Unter der uralten Burg Neinftein unweit Blans 
fenburg am Harz liegt cin großes Zelfenloch, ange: 
füllt mit allerhand Fleinen Steinen,- wie man fie fonft 


"nicht auf Gebürgen, fondern. blos in Ebenen findet. 
Wenn jemand von folhen Steinen viel oder wenig 


nimmt, führt, oder trägt, fo Fommen fie doch wieder 
an denfelben Ort, da fie find weggenommen ‚worden, 


fo daß die Höhle immer ‚voll von Steinen bleibt. 


7% 
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Nach einer Stunde ſagt die Alteſte wieder: “Taft 
uns noch einmal hin und ſehen, was das geweſen iſt, 
das fo gefracht hat.” Die andern wollten nicht, da 
2 ‚aber die Große fo kuͤhn war, allein hinzugehen, folg- 
ten die andern nach. Sie ſehen aber weder Eingang. 
noch eiferne Thür, der Zels war feit zu. Wie fie das 
Vieh eingetrieben, erzählen fie alles den Eltern,. Diefe 
berichten es dem Verwalter; allein der Fels blieb zu, 

6 oft man. ihn auch in Augenfchein genommen. | 


107. 
Die Wiege aus dem Baͤumchen. 


Wiener kitter. Zeitung. 1813. Sept. 377. _ 
vgl. Sotefhalf Mitterburgen. II. 103 — 10%. aus So 
Wanderungen um Wien. 1803. 


Dei Baden in Defterreich fliehen die Trümmer des 
alten Bergfchloffes Rauheneck. In diefen foll ein gro= . 
Fer Schag verborgen liegen, den aber nur ber heben 
Fann, der als Kind in einer Wiege gefchaufelt feyn . 
wird, die aus dem Holz des Baumes gezimmert wor⸗ 
den ift, der jetzt nur erft ald ein ſchwaches Reiß aus 
der Mauer des hohen Thurmes zu Rauheneck ſprießt. 
Verdorrt das Baͤumchen oder wird es abgehauen, fo 
muß die Hebung. des Schatzes warten, bis es von 
neuem ausfchlägt und wieder waͤchſt. 
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2108. 
Heſſenthal. 


Mün chhauſen ım Freywuͤthigen. 1806. Nr. 47. ©. 186. 


Die alte Burg Schellenpyrmont liegt nun in 


Trümmern, da fol der Sage nach vormals Thusnels ., 


dens Gi geweien feyn. Thusnelde Hatte einen Dos 


gel, der reden konnte. Eines Tags Fam er aus dem . 
Heflenthal, einem Waldgrunde am Burgberg, berauf | 


- und fchrie in einem fort: 
“Heſſenthal blank, Heſſenthal Blank}? 
damit die in dies Thal ſchon vorgedrungenen Roͤmer 


in ihren blanfen Rüftungen anzudeuten, und die Deutz 


fchen gewannen min Zeit, fich gegen den ueberfall des 
Feindes zu ruͤſten. 


109. 
Reinſtein. 


OHappel relat. curios. IIL, 784. 


Unter der uralten Burg Reinftein unweit Blan⸗ 
Fenburg am Harz liegt ein großes SFelfenloch, ange 
füllt mit allerhand Eleinen Steinen, wie man fie fonft 


"nicht auf Gebürgen, fondern. blos in Ebenen findet. 
Wenn jemand von foldhen Steinen viel ober wenig 


nimmt, führt, ober trägt, fo Eommen fie doch wieder 


an denſelben Ort, da ſie ſind weggenommen worden, 
ſo daß die Hoͤhle immer voll von Steinen bleibt. 


F 
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Es ſoll aber noch keinem gefrommt haben‘, dergleichen | 
Steine wegzubringen. Auf dem Fels, fonderlih um 
: bie Gegend der Höhle, hört man zur Mittageſtunde 


oft Schellen laͤuten, zuweilen auch ein Gehaͤmmer wi 


* 
m 


von. vielen Schmieden. 


110, | 
De ſtillſte hende Fluß. 


Binkelmann Beſchr. von va. e ss 


Don der Sulde heißt es ſo oft ein Fuͤrſt aus 


dem Lande Heſſen, ſonderlich ein regierender Herr oder 


deſſen Gemahlin bald fterben fol, daß fie wider ihren 


natuͤrlichen Lauf ganz ftill ſtehe und gleichfom der Strom 


feine Trauer zu erfennen gebe. Man hält, das für eis 


ne fichere Todesanzeige unb haben «8 die Einwohner 


| mehrmals beobachtet. 


III- 
Arendſee. 
‚Brätoring VBeltbeſchr. 1. 97. aus mändlicher Gage. u 


Bon dem Arendfee in der Altmark wird folgendes 
erzählt: an der Stelle, wo jegt der See und der Ort 


dieſes Namens liegt, ftand vor Alters ein großes, Schloß. 
Diefes ging urplöglich unter und nicht mehr fam das 


von, ald ein Mann und ein Weib. Wie die beiden 
nun fortgingen, ſah fih das Weib ungefähr um und ’* 


⸗ 
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ward der ſchleunigen Veraͤnderung innen. Verwundert 
brach fie in die Worte aus: "Arend fee!” (Arend 
fieh! denn jenes war ihres Mannes Name) und dars 
um gab man nachher dem Stäbdtlein Die Benennung, 
Das an-dem See auferbaut wurde. In diefem See 
ragt der feinfte, weiße Streufand hervor und wann. 
die‘ Sonne Hell fcheint,, foll man (mie auch beim See 
Brot neben dem Offenberg) noch alle Mauern und Ges 
bäude des verfunfenen Schloffes feben. Einige haben: 
einmal vorgehabt, das Waffer zu "gründen, unb ein 
Seil eingelaffen; wie. fie das herauszogen, fand fi ic, 
ein Zettel dran mit dem Gebote: laffet ab von euerem 
Unternehmen, fonft wird euerm Orte widerfahren,, was 
dieſem gefchehen ift. 
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112 | 
Der Ochſenberg . 


Vr dtorius Weltbeſchr. 1. 96. aus murdlicher Erzählung” feiner Mut⸗ 
ter, die in der Gegend gebuͤrtig war. 


In der alten Mark, nicht weit vom zertruͤmmer⸗ 
ten Schloß Alvensleben, liegt ein großes, wacker Ius 
flige6 , Dorf; mit Namen Ursieben. Einen Buͤchſen⸗ 
Schuß Hinter dem Dorf ftehet ein großer See, genannt 
Brod (Bruch), an befien Stätte war vor alten Zeiten 
ein fchönes Schloß, das hernach imterging und feitdem 
war das große Wafler aufgekommen. Nämlich es fols 
Nlen alle Leute drinnen verfunfen feyn, ausgenommen 


ST” a 
». * 


eine einzige Edeljungfer, die ein Traum kurz vorher 
warnete. Als nun das Vieh und die Huͤhner ſonderlich 
traurige Zeichen eines bevorſtehenden großen Ungluͤcks 
laut werden ließen, ſetzte ſich dieſe Jungfrau auf ei⸗ 


nen Ochſen und ritt davon. Mit genauer Noth er⸗ 
reichte fie einen’ dabei gelegenen Hügel, hinter ihr drein 


font das Schloß zuſammen, und wie fie auf dem Ochs 
fen figend fih vom Hügel umfah, war das Gewaͤſſer 


‚ Überall aufgeftiegen. Davon heißt der Hügel noch Oſ⸗ 
ſenberg bis auf den heutigen Tag. 


| II3, 
Die Moor: $ungfern. 
Jäger Briefe über die hohe Rhoͤn. I. 144. U. 36 — 39. 


Auf der Rhoͤne ift ein Sumpf, genannt das ro⸗ 
the Moor. Nach der Volksſage ſtand daſelbſt vorzei⸗ 
ten ein Dorf, Namens Poppenrode, das iſt nun⸗ 
mehr verſunken. Auf der Moorflaͤche bei Nacht ſchwe⸗ 
ben Lichtchen, das find Moor⸗Jungfern. An einem 
andern Ort ebendafelbft liegt auch das ſchwarze Moor, 


Schon in alten Urkunden fo genannt, und die Sage 


‚weiß auch bier von einem verfunfenen Dorf, von wel⸗ 
chem noch ein Pflafter übrig ift, Namens: die Rei 


nerne Bruͤcke. 
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J II4 
Andreas⸗Nacht. 
maͤndlich. 2 
Eraſm. Franeifei höll. Protend. . 


Braͤuner's Curioſitaͤten S. 91 — 93. 
Solofan ides hoͤll. Morpheus. Hamb. 1658. &.173. 174 


Es ft Glaube, daß ein Maͤdchen in der Andreas: . 
Nacht, Thomas Nacht, Chrifti- Nacht und Neujahres 
Nacht feinen zukünftigen Liebſten einladen und fehen 
kann. Es muß einen Tifch für. zwei decken, es duͤr⸗ 
fen aber Feine Gabeln dabei feyn. Was der. Liebhas 


ber. beim Weggehen zurüdlägt, muß forgfältig aufge 


hoben werden, er fommt dann zu derjenigen, die es 
befigt und liebt fie heftig. ES darf ihm aber nie wies 
der zu Geficht Fommen, weil er fonft der Qual ges. 
denkt, die er in jener Nacht von übermenfchlicher Ges 
walt gelitten und er des Zaubers ſich bewußt wird, 
wodurch großes Unglüd entfteht. | 
"Ein ſchoͤnes Mädchen in Öftreich begehrte. einmal 
am Mitternacht, unter den noͤthigen Gebraͤuchen, ſei⸗ 
nen Liebſten zu ſehen, worauf ein Schuſter mit ei⸗ 
nem Dolche daher trat, ihr denſelben zuwarf und ſchnell 
wieder verſchwand. Sie hob den nach ihr geworfenen 
Dolch auf und ſchloß ihn in eine Truhe. Bald kam 
Der Schufter und hielt um fü ie an. Etliche Sabre. nach : 
ihrer Verheirathung ging fie einftmals Sonntags, als 
die Vesper vorbei war, zu ihrer Truhe, etwas bers 
vorzuſuchen, das fie folgenden Tag zur Arbeit vorneh⸗ 


\ 
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men wollte. Als fie die Truhe geöffnet, kommt ihr 
Mann zu ihr und will hineinfchguen; fie hält ihn ab, 
aber er ſtoͤßt ſie mit Gewalt weg, ſieht in die Truhe 


. und erblict feinen. verlornen Dolch. Alsbald ergreift 


er ihn und begehrt kurz zu wiſſen, wie fie ſolchen bes 
kommen, weil er ihn zu einer gewiſſen Zeit verloren 
hätte: Sie weiß in ber Beſtuͤrzung und Angft ſich 


“auf Feine Ausrede zu beſinnen, ſondern bekennt frei, 


es ſey derſelbe Dolch, den er ihr in jener Nacht hin⸗ 
terlaſſen, wo ſie ihn zu ſehen begehrt. Da ergrimmte 
der Mann und ſprach mit einem fuͤrchterlichen Fluch: 
“Hur! fo bift du die Dirne, die mich in jener Nacht 
fo unmenfchlich. geängftiget hat!” und ftößt iht damit 

- ben Dolch mitten durchs Herz. j 
' Dieſe Sage wird am verfchiedenen Drtch von an⸗ 
dern Menfchen erzählt. Miündlich: von einem Jaͤger, 
der ſeinen Hirſchfaͤnger zuruͤcklaͤßt; in dem erſten Wo⸗ 
chenbett ſchickt ihn die Frau uͤber ihren Kaſten, Weiß⸗ 
zeug zu holen und denkt nicht, daß dort das Zauber - 
Geräth liegt, das er findet und womit er fie toͤdtet. 


1. a 
Der ebhaber zum Eſſen ingeaben. Ä 


Prätorins Weihnachtsfratzen. prop. 3. 
Bräuner 8 Euriofltäten. 97. 
Balvaffor Ehre von Erein. II. 479. 


: 3u Saalfeld in Thüringen war. eine Seifen 
(Steuereinnepmerin), die. ſich heimlich in ihren Schreis 
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. ber verliebte. Durch Zauberei aber wollte fie ihn ges 
winnen, ließ ein frifches Brot backen und ſteckte mits 
ten in der heiligen Chriftnacht kreuzweiſe zwei Meſſer 
hinein, indem. fie etliche Worte dazu murmelte. Dars 
auf' kam ber Schreiber aus dem Schlafe ganz nadige 
zur Stube hereingefprungen, feßte fich nieder am Tiſch 
und ſah fie ſcharf an. Sie fland auf und lief davon, - 
da 309 er beide Mefle aus dem Brot und warf fie 
. Hinter ihr drein und hätte fie bald fehr verleget. Hera 
nach ging er wieder zuruͤck; eine Muhme, die in der 
Stube zugegen war, erſchrack fo heftig, daß fie etliche 
Wochen Frank niederliegen mußte. Der Schreiber fol 
den folgenden Tag zu den Hausleuten gefagt haben: 
er möchte nur gern wiffen, welche Frau ihn verwiche⸗ 
ne Nacht fo geängftet Habe; er wäre fo abgemattet, 
dag cr ed Faum fagen koͤnne, denn er hätte follen mit 
fortkommen und fich nicht gnugſam erwehren Fönnenz . 
er hätte auch bäten mögen, was er gewollt, fo wäre 
er getrieben worden. 
Diefelbe alte Frau, die dieſe Geſchichte erzählte, 
fügte Hinzu: auch zu Coburg haben einmal einige Edel⸗ 
jungfrauen won neunerlei Eſſen etwas aufgehoben und 
um Mitternacht aufgeftellt und fich dabei zu Zifche 
gefegt. Darauf kamen ihre Liebſten alle, jeder brachte: 
‚ein Meffer mit und wollten fich zu ihnen niederlaffen. 
Darüber entfegten fih die Jungfrauen und flohen; eis 
ner aber nahm das Meffer und warf ‚hinterher; fie 
ſchaute um, blicte ihn an und bob das Meſſer auf. 
Ein andermal foll ſtatt des eingeladenen Buhlen ber 


„f 
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I leibhaftige Tod in bie. Stube gekommen feyn und fein - 
Stundenglas bei einer niedergefegt haben, die denn J 
uch das Jahr uͤber verftarb, | 

In Schlefien haben fich drei Hof: Fräulein in eis 
ner heiligen Nacht an einen gedeckten Tiſch gefeßt und 
ihre zukünftige Liebhaber erwartet, deren jedem, ein 
‚Teller Hingeftellt war. Sie find auch auf diefe Einla= 
dung erjchienen, aber nur zweie, die fih zu zwei _ 
Jungfrauen gefeßt; der dritte ift ausgeblieben. - Als - 
nun die verlaffene darüber traurig und ungeduldig ges 
worden, endlich nach langem vergehlichem Warten aufs 
geſtanden und fih ans Zenfter geftellt, Hat fie gegen⸗ 
über einen Sarg erblidt, barin eine Jungfrau gelegen, 

ihr ganz gleich geftaltet, worüber fie erkrankte und bald 
Darauf ſtarb. Nach einer mündlichen Erzählung fommt _ 
- die Todtenlade in die Stube, fie geht darauf zu, .bie 
Bretter thun ſich auf und fie-fällt todt hinein. 


116. 
Die Chriſtnacht. | 
Vraͤtorius Weihnachtöfragen Nr. 60. Gr. 64. 


Abergläubifche Maͤgde, um Träume von ihren - 
Liebſten zu befommen, Faufen frühe des Tags vor - 
bem Beiligen Abend um einen Pfennig Semmel und 
zwar das letzte Stößchen, das auf einem Ende zu iſt. 
Weiter fchneiden fie ein bischen Rinde unten ab, bine 
den es unter den rechten Arm und gehen fleißig den 
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ganzen Tag damit herum. Hernach beim Schlafenges 
ben Iegen fie. es unter den Kopf in ber Chriſtnacht 
und ſprechen dabei: | 
v «rjept hab ich mich gelegt und Brot bei mir, 

wenn doch nun mein Feinslieb kaͤme und aͤße mit mir!” 
Darüber foll es gefcheben, daß zur Mitternacht von. 
ſolcher Semmelrinde etwas genagt wird, und daran 
kann inan frühmorgens erkennen, daß der Liebfte fie 
das Jahr über heirathen werde. Iſt aber das Brot 
unverlegt gelaffen, fo haben fie fchlechte Hoffnung. 
Alſo fol es fich begeben Haben (1657 zu Leipzig), 
daß da ihrer zwei beieinander in einem Bette fchliefen, 
‚die eine hatte ſolches Brot unter fih liegen, die an⸗ 
dere nicht: Diefe bürte Nachts ein Knarren und Nas 
gen, fürchtete ſich und rüttelte ihre Gefpielin, die aber 
in feſtem Schlaf lag und nichts gewahr wurde, bis 


* fie aus den Träumereien erwachte. Als fie nun More - 


gend das Brot befichtigten, war ein Greuz hineinges 
freffen. Das Weibsbild fol bald darauf einen Solda⸗ 
ten zum Mann befommen haben. " " 
Die alte fanlfelder Frau erzählte, daß andere ein 
Gefäß mit Waſſer nehmen und es mit einem gewiſ⸗ 
fen Pleinen Maaß in ein ander Gefäß meffen. Sie 
thun Dies. aber etlichemal und fehben zu, ob fie in 
den wieberhohlten Bemeſſungen mehr Waffer ans 
treffen, als zuerft. Daraus fchließen fie, daB fie Das 
folgende Jahr über zunehmen warden an Haab und 
‚Gütern. Befinden fie einerlei Maaß, fo glauben ' 
“fie, daß ihr Schickſal ſtillſtehe, und fie weder Gluͤck 
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_ noch Ungluͤck haben werden. A aber zulegt wenis 


ger Waffer, fo entnehmen fie, daß ihr gutes Wohls 
ergehn und Gedeihen zurücdgehe. Der faalfelder Frau 


‚war das mittelfte einmal zu Händen gekommen. 


"Andere nehmen einen Erbfchlüffel-und einen. Andul. 


“ : Bivien, binden den Zwirn feſt an den Schlüffel. und 
dewinden das Knaul, Damit ed nicht weiter ablaufe ’ 


als fie es vorher haben laufen laſſen. Sie laſſen «8 
aber bei ein Ellen oder fechs los; dann ſtecken fie dies 
Gebaͤumel zum Zenfter aus und bewegen es von eis 
ner Seite zur. andern ‘an den dußerlichen Wänden und 
fprechen dabei: “horch! horch!” fo follen fie von der 
Seite und Gegend oder dem Orte ber eine Stimme 
vernehmen, dahin fie werben zu freien und zu wohnen 


kommen. Andere greifen zur Thuͤre hinaus und ha⸗ 


ben, ‚wenn fie die Hand hereinziehen, einige Haare 
don ihrem zukünftigen Liebſten darin. 


117... 
Das Hemdabwerfen. 
Praͤtorius Meihnachtsfragen. Nr. 62. 


Ei Coburg faßen. am Welhnachtabend mehrere 


NMaͤdchen zuſammen, waren neugierig und wollten ih⸗ 
re Tünftige Liebhaber erfündigen. Nun hatten fie Tags 


vorher neunerlei Holz. gefchnitten und als die Mitters 
nacht Fam, machten fie ein Feuer im Gemach und. die 


. erfte zog ihre Kleider ab, warf ihr Hemd vor die 


Stuben⸗ 


Etnbenthine hinaus und ſprach ba dem Feuer ſitzend: 


hier ſitz ich ſplitterfaſenackt und bloß, 

wenn doch mein Liebſter kaͤme 

und wuͤrfe mir mein Hemde in den Schooß!” 
Hernach wurde ihr das Hemd wieder hereingeworfen 
und fie merkte auf das. Geficht defien, Der es that ; 
dies Fam mit dem überein, der fie nachdem freite, 
' Die andern Mädchen Eleideten fich auch aus, allein fie 
. fehlten darin, daß fie ihre Hemder zufammen in eis 
nen Klump gewidelt hinauswarfen. Da fonnten fich 
die Geifter nicht finden, fondern huben an zu Iärmen 


und zu poltern, dermaßen, daß den Mädchen grauſe⸗ | 
te. Flugs goffen fie ihr Feuer aus. und Erochen zu 
Wette bis frühe, da lagen ihre Hemder vor der Thuͤ⸗ 


ve in viel taufend kleine Gegen zerriſſen. 


118. 
Krnftall: Schauen. 
gIoh. Rauͤſt Zeitverfürzung. S. ass. 


Eraſm. Franeiſei Sitten⸗Spiegel. BL 64 ſr. 
Bräuners Curioſitaten S. 72 — 80. 


Eine ſchoͤne und adliche Jungfrau und ein edler 
Juͤngling trugen heftige Liebe zu einander, ſie aber 
konnte von ihren Stief⸗-Eltern die Erlaubniß zur Vers: 
hedrathung nicht: erlangen, worüber: fie.beide in großer: 


Trauer lebten. Nun begab fih, daß ein altes Weib, _ 


weiches Zutritt im Haufe hatte, zu. ber Jungfrau kam, 
ſie tidſtete und ſprech: der, den. fie liebe, werde e ihr 


⸗ 


gewiß noch zu Theil werden. Die Jungfrau, die das 
gern hoͤrte, fragte, wie fie das wiſſen koͤnne? “Ei, 
Fruaͤulein, fprach die Alte, ich habe die Gnade von 
Gott, zufünftige Dinge vorher zu entdecken, darum 
kann mir dieſes fo wenig, als viel anderes, verborgen. 
ſeyn. -Euch allen Zweifel zu benchmen, will ih 
euch, wie es damit gehen wird, in einem Kryſtall fo- 
Plärlich weifen, daß ihr meine Kunft loben follt. Über 
wir müfjen eine Zeit bazu wählen, wo eure Eltern 
nicht daheim find; dann follt ihr Wunder fehen.” - 
Die Jungfrau wartete, bis ihre Eltern auf ein 
Landgut gefahren waren und ging dann zu dem Lehe 
rer ihres Bruders, dem Sohann Ruͤſt , der hernach 
als Dichter beruͤhmt geworden, vertraute ihm ihr Vor⸗ 
haben und bat ihn gar ſehr, mit zu geben und da⸗ 
bei zu ſeyn, wenn fie in den Kryftall fchaue. Dies 
‘fer fuchte ihr einen folchen Vorwig als fündlich auszus 
reden, der Urfache zu großem Unglüd werden koͤnne; 
aber es war vergeblich, ſie blieb bei ihrem Sinn, ſo 
daß er fich endlich auf ihr infländiges Bitten bewegen 
ließ, fie zu Begleiten. Als fie in die Kammer traten, 
war das alte Weib befchäfftigt, ihre Geräthfchaften 
aus. einem kleinen Korbe herauszuziehen, fah aber un: 
gern, daß diefer Rüft die Jungfrau begleitete und füge 
te, fie koͤnne ihm an den Augen abfehen,, da er von 
ihrer Kunft nicht. viel halte Hierauf hub fie an und 
. breitete ein .blau feiden Qüchlein, darein wunderliche 
‚. Bilder von Dyachen,. Schlangen und anderm Gethier 
eingenaͤht waren, über die Tafel, ſetzte auf. dieſes Tuch 
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ee grüne gläferne Schale, Iegte darein ein anderes 
goldfarbenes Seidens Tuch und feßte endlich. auf dieſes 
. eine ziemlich große kryſtallene Kugel, „welche fie: über 

-mit einem weißen’ QTuche wieder dedte. Dann begann. 
fie, unter wunderlichen Gebaͤhrden, etwas bei fich felbft 
zu murmeln und nachdem das geendigt war, nahm fie 
mit großer Ehrerbietung die Kugel, rief die Jungfrau 
-und ihren Begleiter zu fich ans Senfter und hieß N e 
 higeinfchauen. 

Anfangs fahen fie nichts, nun aber trat in dem 
Kryſtall die Braut hervor in uͤberaus koͤſtlicher Klei⸗ 
dung; eben ſo praͤchtig angethan, als waͤre heut ihr 
Hochzeittag. So herrlich fie erſchien, fo ſah ſie doch 
betruͤbt und traurig aus, ja ihr Antlitz hatte eine ſol⸗ 
che Todtene Farbe, daß man fie ohne Mitleid nicht 
betrachten konnte. Die Jungfrau: fchaute ihr Bild mit 
Schrecken an, ber aber bald noch größer warb, nie 
gerade gegenüber Ihr Xiebfter hervorkam, mit fo 
graufamen und gräßlichen Gefichtszügen, ber fonft ein 
fo freundlicher Menfch war, daß man hätte erzittern 
mögen. Er trug, wie einer der von einer ‚Reife 
kommt, Stiefel und Sporn. und hatte. einen grauen 
- Mantel mit goldnen Knöpfen um Er holte daraus 

zwei neublinkende Piftolen hervor und, indem er ‚in jes 
de Hand eine faßte, richtete er die eine auf ſein Herz ’. 
Die andere feßte er der STungfrau an die Stirne Die 
Zuſchauer wußten vor Angſt weder aus hoch ein, fas 
hen aber, wie er die eine Piftole, die er an die Stirne 
feiner Liehſten geſetzt ‚ losdruͤckte , wobei fie einen dum⸗ 
MI 
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pfen ‚ fernen Schall vernahmen. Nun geriethen ſie in 
ſolches Grauſen, daß ſie ſich nicht bewegen konnten, bis 
fie endlich zitternd und mit ſchwankenden Tritten zur 
Kammer hinausgelangten und ſich etwas wieder erholten. 
Dem alten Weib, welches nicht gedacht, da die 
Sache alfo ablaufen würde, war felbft nicht ganz wohl 
zu Muth; es. eilte daher über Hals und Kopf hinaus 
und ließ ſich fo bald nicht wieder fehen. Bei ber 
Sungfrau Tonnte der Schrecken die Liebe nicht ausloͤ⸗ 
fchen,, aber die Stief- Eltern beharrten auch ‚bei dem 
Entſchluß, ihre Einwilligung zu verweigern. Ja, fie 
brachten e8 endlich durch Drohen und Zwang dahin, 
daß fie ſich mit einem vornehmen Hofbeamten in der 
Nachbarſchaft verloben mußte: daraus erwuchs der 
Jungfrau et das rechte Herzeleid, denn fie verbrach- 
te nun ihre Zeit in nichts ale Seufzen und Weinen, 
und ihr Kiebfter wurde faft in bie dußerfie Verzweife⸗ 
kung geriſſen. 

Inzwiſchen ward die Hochzeit angefeßt und, da 
einige fürftliche Perfonen zugegen feyn follten, um fo 
viel: Herrlicher zugerichtet. Als der Tag Fam, wo bie 
Braut im größten Gepraͤnge follte abgeholt werden, 
ſchickte dazu die Zürftin ihren mit feche Pferden bes 
fpannten Leibwagen fammt einigen Hof⸗ : Dienern und 
Reutern; an welchen Zug fich die vornehmften Anvers 
wandte und. Freunde der Braut anfchloffen und alfo in 
fattlicher Ordnung auszogen. Diefes alles hatte der 
erſte Liebhaber ausgefundfchaftet und war als ein Vers 
gzweifelter entfchloffen, dem andern feine Liebſte leben⸗ 
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dig nicht: zu überlaffen. Er hatte zu dem: Ende ein 
paar gute Piftolen gekauft und wollte mit der einen 
die Braut, mit der andern hernach fich felbft tödten. 
Zu dem Ort der Ausführung war ein etiva zehn bis 
zwölf Schritte von dem Thor gelegenes Haus, bei 


welchem die Braut vorbei mußte, von ihm auserſehen. 


Als nun der ganze prächtige Zug von «Magen und 
Reutern, den eine große Menge Volks begleitete, das 
ber kam, fchoß er mit der einen Piſtole in den Brause 
Wagen hinein. Allein der Schuß gefihah ein wenig 
| zu fruͤh, -alfo daß die Braut unverſehrt blieb, einer 
andern Ebdelfrau aber, ‘die im Schlag faß, ihr etwas - 
hoher Kopfs Pug herabgefchoffen ward. Da diefe in 
Ohnmacht ſank und jedermann herbei eilte, Hatte der . 
Thaͤter Zeit, durch Das Haus zur Hinterthuͤr bimus 

zu entfliehen und, indem er über ein ziemlich breites . 
Waſſer glüdlich ſprang, -fich zu retten. Sobald die 
Erſchrockene wieder zu fich felbft gebracht war, ſetzte 

fi der Zug aufs neue.in Bewegung und Die Hochzeit 
wurde mit der größten Pracht gefeiert. Doch die Braut 
hatte dabei ein trauriges Herz, welche nun der Kry⸗ 

ftall: Schauung nachdachte und fih den Erfolg davon 
zu Gemüthe zog. Auch war ihre Ehe unglüdlih, denn 
ihr Mann war ein harter und böfer Menſch, der Das 
tugendhafte und holdfelige Fräulein, ungeachtet ihm 
ein Liebes Kind geboren ward, auf das grauſamſte be⸗ 
handelte. | 


> 
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ü 119. 
Zauber; Kraͤuter kochen. 


. Bräuners Enriofitäten S. 53 — 61. «ns muͤndlicher Erzähluns. 


I Im Jahr 1672 hat ſich zu Erfurt begeben, daß | 
die Magd eines Schreineis umd ein Bärbers = Gefell, 


die in einene. Haufe gedient, einen Liebeshandel mit 


einanber angefangen, welcher in Leichtfertigkeit einige 


Zeit gedauert. Hernach ward der Gefell deffen übers 


druͤſſig, wanderte weiter und ging.in Langenfalza bei - 


einem Meifter in Arbeit. Die Magd aber Fonnte die 


Liebesgedanken nicht los werden und wollte ihren Buh⸗ 


len durchaus wieder haben. Am heiligen Pfingft » Tas 


ge, da alle Haus» Genoffen, der Lehr⸗Jung ausge⸗ 


nommen, in der Kirche waren ‚ that fie gewiffe Kräus 


ter in einen Topf, fette ihn zum Feuer und ſobald 


folche zu fieden Famen, bat auch ihr Buhle zugegen 


feyn müffen. Nun trug fih zu, daß, als der Topf 
beim euer fland und brodelte, der Lehr= unge, uns’ 


wiſſend, was darin ift, ihm näher zur Glut rüdt und 
feine Pfanne mit Leim an deffen Stelle feßt. ‚Sobald 


jener Topf mit den Kräutern näher zu ber Feuer⸗Hitze 


gekommen, hat ſich etliche mal darin eine Stimme 
vernehmen laſſen und geſprochen: “Eomm, komm, 


Hanſel, komm! komm, komm, Hanſel, Eomm!” In⸗ 


dem aber der Bube ſeinen Leim umruͤhrt, faͤllt es hin⸗ 


ter ihm nieder wie ein Sad und als er ſich um⸗ 


Schaut, -fieht er einen jungen Kerl daliegen, der nichtg 
als ein Hemd am Leibe hat, worüber cr ein jaͤmmer⸗ 


lich Gefchrei anhebt. Die Magd Fam’gelaufen, auch 
andere im Haus. wohnende Leute, zu fehen, warum 


der Bube fo heftig -gefchrien, und fanden den guten 


Geſellen als einen aus tiefem Schlaf erwachten Mens 
ſchen alſo im Hemde liegen. Indeſſen ermunterte er 
ſich etwas und erzählte auf Befragen, ed wäre, ein 


großes ſchwarzes Thier, ganz zottigt, wie. ein Bock 


geſtaltet, zu ihm vor fein Bett gekommen und habe 


ihn alfo geängftigt, daß es ihm alsbald auf feine Hoͤr⸗ 
ner gefaßt Pan zum. großen Senfter mit ihm hinaus⸗ 
gefahren. Wie ihm weiter gefchehen, wifle er nicht, 


auch habe er nichts fonderliches empfunden, nun aber 


befinde er fich fo weit weg, denn 'gegen acht Uhr ha⸗ 
be er noch zu Langenſalza im, Bett gelegen und jet 
waͤre es zu Erfurt Faum halber.neun. Cr Eönne nicht 
anders glauben, als daß die Catharine, feine vorige 
- Kiebfte, diefes zu Wege gebracht, indem fie bei feiner 


Abreiſe zu ihm gefprochen, wenn er nicht bald wieder - 


zu ihr käme, wollte fie iin auf dem Bock Holen laſ⸗ 
fen. Die Magd hat, nachdem man ihr gedroht, fie 


als eine Here ber Obrigkeit zu überantworten, anfanz . 


gen herzlich zu weinen und geftanden daß ein altes 
Weib, deſſen Namen ſie auch nannte, ſie dazu uͤber⸗ 
redet und ihr Kraͤuter gegeben, mit der Unterweiſung: 
wenn fie die ſachte würde kochen laſſen, muͤſſe ihr 
Buhle erfcheinen, er ſey auch ſo weit er immer 
wolle. 


- 
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Der Salz-⸗Knecht in Pommern, 


Braͤuner's Euriofit. ©. 67. 68. 


In Pommern hatte ein Salz: Knecht ein "altes 


Weib, das eine Zauberin war, bei dem er nicht ; gerne 


bliebe und darum einsmals vorgab, er wolle nach 
Heſſen, i in ſeine Heimath ‚ wandern, allda ſeine Freun⸗ 
de zu befuchen. Weil Tie aber beforgte , er würde nicht 
wiederfommen, wollte fie ihn nicht weglaffen , nichie: 
deftomeniger- reiſte er fort. Wie er nun etliche Tage 
Zuruͤckgelegt ‚ kommt hinter ihm auf dem, Weg ein 
ſchwarzer Bock, ſchlupft ihm zwiſchen die Beine , es 
hebt und führt ihn wieder zurüd und jwar, nicht 


| über die Landwege, fondern gerabezu durch dick und 
duͤnn, durch Feld und Wald, uͤber Waſſer und Land , 


und ſetzt ihn in wenig Stunden vor dem Thor nie⸗ 
der „ in Angſt, Zittern, Schweiß und Ohnmacht. Das 
Weib aber heißt ihn mit höhnifchen Worten willkom⸗ 
men und fpricht: “fchau! bift du wieder da? fo fol 
mon dich lehren daheim bleiben!” Hierauf that fie 


Ä ihm andere Kleider an und gab ihm zu eſſen, daß ı er 


wieder zu ſich ſelbſt kame. 


\ 


u 121. 
Jungfer Eli, 


WMuͤndlich, aus dem Muͤnſterland. 


Vor hundert und mehr Jahren lebte in dem muͤn⸗ 


ſteriſchen Stift Frekenhorſt eine Abtiſſin, eine ſehr from⸗ 
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me dran, bei. dieſer diente eine Haushälterin, Sungfer 


£li genaynt, die war boͤs und geigig und wenn ars .. 


me Leute famen, ein, Allmofen zu bitten y,trieb fie 
fie mit einer Peitfche fort und band: bie kleine Glok⸗ 
ke vor der Thuͤre feſt, daß die Armen nicht laͤu⸗ 
. ten -Eonnten. „Endlich ward Jungfer Eli todtkrank, 
man rief den Pfarrer, fie zum Tode vorzubereiten unb 
als der Durch der, Abtiffin Baumgarten ging, fah er 
| Jungfer Eli in ihrem grünen Huͤtchen mit weißen Fe⸗ 
dern ‚auf dem Apfelbaum figen , wie er aber ins Haug 
kam, log. fie auch wieder in ihrem Bette und war boͤ⸗ 
fe und gottlos, wie immer, wollte nichts von Beſſe⸗ 
rung hören, fondern drehte fih um nach der Wand, 
wenn ihr ber Pfarrer zureden wollte und fo verfchied 
fie. Sobald fie die Augen ſchloß, zeriprang die Glocke 
und bald darauf fing fie an, in der Abtei zu fpufen, 
Als eines Tags die Mägde in der Küche ſaßen und 


Dizebohnen fchnitten, fuhr fie mit. Gebraus zwifchen u 


ihnen her, gerade wie fie fonft Heibte und Ichte und 
rief: “ſchniet ju nich in de Finger, fehniet ju nich im 
de Finger!” und. gingen die Mägde zur Milch, fo ſaß 


Jungfer Eli auf dem Stege und wollte fie nicht vor: _ 


beilaſſen, wenn fie aber riefen: “in Gottes Namen gab 
wi berher” mußte fie weichen und dann lief fie hin⸗ 
terher, zeigte ihnen eine fchöne Torte und fprach: 
⸗Tart! Tart!” wollten fie die nun nicht neben, fo 
warf fie die Torte mit hoͤlliſchem Gelächter auf bie Er⸗ 
de und da wars ein Kuhfladen. Auch die Knechte far 
ben fie, wenn fie Holz haueten, da flog. fis immer 
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"son einen Baumzweig im Wald zum andern. Nachts 
" polterte fie im Haufe herum, warf Toͤpfe und Schüfs 
feln durcheinander und flörte die Leute aus dem Schlaf 
Endlich erfchien fie auch der Abtiffin felbft auf dem 
Wege nach Warendorf, Hielt die Pferde an und wolle 
te in den Wagen hinein, die Abtiffin aber fprach: "ich 
hab nichts zu fchaffen mit dir, haft du Webel getben, 

fo iſts nicht mein Wille geweſen,“ Jungfer Eli wollte 

ſich aber nicht abweifen laffen. Da warf die Abtiffin 
einen Handfehuh aus dem Wagen und befahl ihr, den 
wieder aufzuheben und während fie fich buͤckte, trieb 
bie. Abtiſſin den Fuhrmann an und ſprach: fahr zu, 
ſo fchnell du kannſt und wenn auch die Pferde druͤ⸗ 
ber zu Grunde gehen.” So jagte der Fuhrmann und 
ſie kamen glücklich nach Warendorf. Die Abtiffin ende 
lich, des vielen Laͤrmens überdrüffig, berief ale Geifts 
liche der ganzen Gegend, die follten Jungfer Eli vers 
bannen‘ Die Geiftlichen verfammelten ſich auf dem 
Kerren= Chor und fingen an, das Gefpenft zu citiren, 
allein fie wollte nicht erfcheinen und eine Stimme rief: _ 
pe fickt, he fit!” Da fprach die Geiftlichkeit: « bier 
muß jemand in der Kirche verborgen ſeyn, ber zus. 
lauſcht; fuchten und fanden einen Tleinen Anaben, 


ber fih aus Neugierde drin verſteckt Hatte. Sobald 


der Knabe hinausgejagt war, erfchien Jungfer Eli und 
ward in die Davert verbannt. Die Davert iſt aber 
ein Wald im Münfterfchen,, wo Geifter umgeben und 
wohin alle Gefpenfter verwiefen werden. Alle Fahr 
einmal fährt nun noch, wie die Sage geht, Jungfer 
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Eli über die Abtei zu Freckenhorſt mit | ſchrecklichem 
Gebraus und ſchlaͤgt einige Fenſterſcheiben ein oder 


dergleichen und alle vier Hochzeiten kommt ſie wieder 
einen Hahnenſchritt naͤher. 
9 


122, 
Die weiße Frau, 


Schotus Magia univers. p. 339. 
Bekker's bezauberte Welt. I. 289. 


Die ſchloßweiße Frau erfcheint in Wäldern und 
auf Wiefen, bisweilen kommt fie in Pferdeftälle mir. 
. brennenden Wachskerzen, kaͤmmt und pußt die Pferde 
und Warhstropfen fallen auf die Mähnen der Pferde, 
Sie ſoll, wann fie ausgehet, hell fehen, in ihrer Wob⸗ 
nung aber blind feyn. | 


123. | 
Taube zeige einen Schatz. 


Aus Otorar von bomit ©. 197. Eap. 22. 


Als Herzog Heinrich von Breslau bie Stadt Cra⸗ 
kau erobert hatte, ging er in das Muͤnſter daſelbſt, 
kniete als ein frommer Mann vor dem Altar unſerer 
Frauen nieder und dankte ihr, daß ſie ihm Gnade er⸗ 
zeigt und fein Leid in Freud gewendet hätte. Und als 
er aufgeftanden war, erblickte er eine Taube, fah ih» 
rem Flug nach und bemerkte, wie fie ſich über einem 
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Pfeiler auf das Geſims eines Bogen ſetzte. Dann 
yahım er wahr, wie fie mit dem Schnabel in die Maus 
er-pite und mit den Fuͤßen Mörtel und Stein hin: 
ter fich fchob. Bald darauf lag unten ein Goldſtuͤck, 
das herabgefallen war. Der Herzog nahm es auf un® 
fprach: “das hat die Taube herausgeftochen, de foll- 
te leicht noch mehr da feyn.” Alsbald ließ er eine 
Leiter holen und fchiefte nach einem Maurer ‚ der follt 
ſehen, was fich oben fände. Der Maurer ftieg hinauf, 
nahm den Meißel in die Hand und bei dem: erften 
Schlag in die Wand entdedte er, daß da ein großer 
| Schatz von Gold lag. Da rief er: “Herr, gebt mir ei⸗ 
nen guten Lohn, bier liegt des glänzenden Goldes un⸗ 
saßen viel.” Der Herzog ließ die Mauer aufbrechen 
und den Hort herabnehmen, den Gott ihm gab. Ale 
man ed wog, waren es fünfzig taufend Mark. 


124. 
Taube hält den Feind ab, 


Mündlih, aus Hoͤrter. 


Sm bdreißigjährigen Krieg wurde die Stadt Höre 
.ter oder Huxar un Corvei'ſchen von. den Faiferlichen 
Soldaten eingeſchloſſen und konnte nicht‘ eingenommen 
werden; endlich Fam ber Befehl, fie follte mit ſchwe⸗ 
rem Gefhüg geängftigt und gezwungen werden. Mie 
nun bei einbrechender Nacht der Zähndrich die erſte 
Kanone losbrennen wollte, flog eine Taube und picte 
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| ibm auf bie Hand, fo daß er das Zuͤndloch verfehlte. 
Da ſprach er: “ch iſt Gottes Willen, daß ich nicht 
fchießen fell” und ließ ab: In der Nacht Famen die 


Schweden und die Kaiferlichen mußten abziehen; fo 
war die Stadt diesmal gerettet. _ 


| "125. u 
Der Glockenguß zu Breslau. 


Ungariſcher Simpliciſſim. 1683. ©.43. 49. 


Als die Glocke zu S. Maria Magdalena in Bres⸗ 
lau gegoffen werden follte und alles dazu faft fertig 
war, ging der Gießer zuvor zum Eſſen, verbot aber 

dem Lehrjungen bei Leib und Leben, den. Hahn am 
Schmelzkeſſel anzurühren. Der Lehrjung aber war vor- 
wißig und neugierig, wie das glühende Metall doch 
augfehen 'möge und indem er fo den Krahn bewegte . 
und anregte, fuhr er ihm wider Willen ganz heraus 
und das Metall rann und .rann in Die zubereitete 
Sorm. Hoͤchſt beftürzt. weiß ſich der arme Jung gar 
nicht zu helfen, endlich wagt ers doch und geht wei⸗ 
nend in die Stube und bekennt ſeinem Meiſter, den 
er um Gotteswillen um Verzeihung bittet. Der Mei⸗ 
ſter aber wird vom Zorn ergriffen, zieht das Schwert 
und erſticht den Jungen auf der Stelle. Dann eilt 
er hinaus, will ſehen, was noch vom Werk zu ret⸗ 
ten ſey und raͤumt nach der Verklihlung ab. Als er 
abgeraͤumt hatte, ſiehe, ſo war die ganze Glocke treff⸗ 
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16 wohl ausgegoſſen und ohne Fehl; voll tZreuden 
kehrte der Meiſter in die Stube zuruͤck und fah nun 
erft, was für Uebels. er gethan hatte. “Der Lehrjung, 
war verblichen ‚ der Meifter wurde eingezogen und von 
- ben Richtern zum Schwert verurtheilt. Immittelſt war 
. auch die Glocke. aufgezogen worden, da bat der Glok⸗ 
kengießer flehentlich: ob fie nicht noch geläutet: werden 
dürfte, cr möchte ihren Reſonanz auch wohl hoͤren, 


da er fie doch zugerichtet hätte, wenn er bie Ehr vor ' - 


feinem legten End von den Herren haben koͤnnte. Die 
Obrigkeit ließ ihm willfahren und feit der Zeit wird 
mit diefer Glocke allen armen Sündern, wenn fie vom 


ı Rathhaus herunterkommen ‚ geläutet. Die Glocke iſt 


.. fo fihwer, daß wenn man funfzig Schläge gezogen 
bat, N ie andere funfai von ſelbſt gehet. 


Dreer Glockenguß zu Attendorn. 
Simplieifſimus, Rathſtuͤbel cap. 8° 


Zu Attendorn, einem cölnifchen Städtchen In Weſt⸗ 
phalen, wohnte bei Menfchengedenken eine Wittwe, die 
ihhren Sohn nach Holland ſchickte, dort Die Handlung - 

zu lernen. Diefer ftellte fich fo wohl an, daß er alle - 
Jahr feiner Mutter von dem Erwerb ſchicken Eonnte. 
Einmal fandte er ihr eine Platte von purem Gold, 
aber ſchwarz angeftrichen, neben andern Waaren. Die 
Mutter, son dem Werth des Geſchenks unberichtet, 
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ftellte die Platte unter eine Bank in ihrem Laden, alle 
wo fie ftehen blieb, bis ein Glockengießer ins Land 


fam, bei welchem die Attendorner cine Glode gießen we 


umd das, Metall dazu von der Bürgerfchaft erbetteln, 
zu laſſen befchloffen. Die, fo das Erz fammelten, 
befamen allerhand zerbrochene eherne Häfen, und als 
fie vor diefer Wittib Thür kamen, gab fie ihnen ihres. 
Sohnes Gold, weil fie es nicht kannte und ſonſt kein 
| zerbrochen Gefchirr hatte, „ | j 
Der Glocengießer , fo nach Arensberg verreit war, 

um auch dort einige Glocken zu verfertigen, hatte ei⸗ 
nen Geſellen zu Attendorn hinterlaſſen, mit Befehl, 
die Form zu fertigen und alle ſonſtige Anſtalten zu 
treffen, doch den Guß einzuhalten, bis zu ſeiner An⸗ 
kunft. Als aber der Meiſter nicht Fam und der Ges 
ſell ſelbſt gern eine Probe thun wollte, ſo fuhr er mit 


dem Guß fort und verfertigte den Attendornern eine 


von Geſtalt und Klang ſo angenehme Glocke, daß ſie 
ihm ſolche bei feinem Abſchied (denn er wollte zu feis 
nem Meifter nach Urensberg, ihm die Zeitung von 
der gluͤcklichen Verrichtung zu bringen) fo lang nach⸗ 
laͤuten wollten, als er ‘fie hören koͤnnte. Ueber "das 
folgten ihm etliche nach,.mit Konnen in den Händen 
und fprachen ihm mit dem. Trunk zu. Als er nun in 
folcher Ehr und Fröhlichfeit bid auf die fteinerne Bruͤk⸗ 
Be (zwiſchen Attendorn und dem fürftenbergifchen Schloß 
Schnellenberg) gelanget, begegnet ihm fein Meifter, 
welcher alfobald mit den Worten: “mas haft du ges 
than, du Beſtia!“ ihm eine Kugel durch den Kopf 


. | 
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jagte. Zu den Geleitsleuten aber fprach er: per Kerl. 
hat die- Glocke gegoſſen „ wie ein anderer‘ Schelm er 


waͤre erbietig, ſolche umzugießen und der Stadt ein 
ander Werk zu machen” Ritte darauf hinein und’ 
wiederholte feine Neden, als ob er den Handel gear 


wohl ausgerichtet. Aber er wurde wegen der Mord: 


that ergriffen und. gefragt, was ihn doch dazu bewo⸗ 


gen, da fie mit der Arbeit des Gefellen doch vollkbin⸗ 


"men zufrieden gewefen? Endlich befannte er, wie er 


an dem Klang abgenommen, daß eine gute Maffe Gold 
Bei der Glocke waͤre, fo.er nicht dazu Fommen lafſen, 
fondern weggezwadt haben wollte, bafern fein Geſell 
befohlnermaßen mit dem Guß ſeine Ankunft abgewar⸗ 


tet, weswegen er ihm den Reft gegeben. 


Hierauf wurde dem Glodenmeifter der Kopf abe 
gefchlagen, dem Gefell aber auf der Brüde, wo er . 


ſein · End genommen, ein eifern Kreuz zum ewigen Ge⸗ 


daͤchtniß aufgerichtet: Unterdeſſen Fonnte niemand ers’ 


finnen, woher das Gold zu der Glocke gekommen‘, bi6 


der Wittib Sohn mit Freuden und großem Reichthum 
beladen nach Haus Fehrte und vergeblich betrauerte, 
daß fein Gold zween um daB Leben gebracht, einen: 


unſchuldig und einen fehuldig, gleichwohl hat. er dieſes 


Gold nicht wieder verlangt ‚ weil ihn Gott enberwärte 
reichlich gefeghet. 

Laͤngſt hernach hat das Wetter in ben girchthurm 
geſchlagen und wie ſonſt alles verzehret, außer dem 
Gentaͤuer, auch die Glocke⸗geſchmelzt. Worauf in der 
Afche Erz gefunden worden, welches: an Gehalt- den’ 

Gold: --. 


- 13-0. 


Goldguͤlden gleich geweſen, woraus derſelbige Zu 
wieder hergeſtellt und mit Blei gedeckt worden. 


u 127, 
Die Muͤllerin. 


Muͤndlich, aus Oeſtreich und nach einem fliegenden Blatt. 


Zwiſchen Ems und Wels in Oeſtreich auf einer 
einſamen Muͤhle lebte ein Muͤller, der war an einem 
Sonntag Morgen, nach uͤblicher Weiſe, mit allen ſei⸗ 
nen Knechten in die Kirche gegangen. und nur feine 
. grau, die ihre Niederfunft bald erwartete, daheim ges 
blieben. Als die Müllerin fo allein ſaß, Fam die Hebs 
amme, gleichfam zum Befuch, zu fehen, wie es mit 
ihr ſtehe. Die Müllerin- war ihr. freundfich, trug et⸗ 
was auf und fie fegten fich zufammen an den Tiſch. 
Waͤhrend fie aßen, ließ die Hebamme das Meffer fals . 
len und fprach: “hebt mir einmal das Meſſer auf!“ 
‚Ei! antwortete die Muͤllerin, ihr redet wunderlich, 
ihr wißt doch, daß mir das Buͤcken ſaurer wird, als 
euch,” doch ließ fies hingehen, hob das Meſſer Fr 
"reichte es ihr, und wie fie es reichte, noch im Buͤcken, 
faßte die Hebamme dns Mefler in die Zauft, zücte 
und fprach: “nun gebt mir euer Geld, das. baar bei 
euch liegt, oder ich ftech euch die Falte Klinge in die. 
Bruſt!“ Die Müllerin erſchrack, faßte fich aber und 
fagte: “„kommt mit mir ‚hinüber in die Kammer, da 
liegt im Schrank, was wir haben, und nehmts.“ Die 

s . N u 
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' Hebamme folgte ihr, nahm das Geld. aus dem Schrank 
and, weil p8 ihrer Habſucht nicht genug war, ſuchte 
fie noch weiter in andern Gefaͤchern. Dieſen Augen⸗ 

blick benutzte die Muͤllerin, trat ſchnell hinaus und 

ſchloß die Thuͤre feſt zu, und da vor den Fenſtern 
ſtarke eiſerne Gitter ſtanden, ſo war die Hebamme in 
der Kammer eingefangen. Nun rief die Frau ihr ſie⸗ 
benjaͤhriges Soͤhnlein und ſprach: “eil dich und lauf 
zum Vater in bie Kirche, ich baͤt ihn, eilends mit ſeinen 

Knechten heimzukommen, ich wär in großer Gefahr” _ 

Das Kind lief fort, aber nicht weit von der Muͤhle traf 

es auf den Mann der Hebamme, der verabredetermaßen 

- kam, den Raub fortzutragen. Als cr das. Rind fah, 

faßte ers und riß es mit fih zur Mühle zuruͤck. 

Die Müllerin, die, ihren Mann erwartend, am Zens - 
fter ftand, fah ihn kommen, verfchloß alsbald die Haus⸗ 
thuͤre und ſchob alle Riegel vor. As der Mann Here 
an war, rief er, fie follte ihm die Thüre öffnen und, 
da fie es micht that, fließ er wüthend dagegen und _ 

Hoffte fie einzutreten. Die Müllerin fehrie nun mit als - 

len Kräften: zu einem Senfter hinaus nach Hülfe, aber, . 

"weil die Mühle zu fern, auch mit’ Gebuͤſch umwachſen 

lag, ward fie von niemand gehört. - Indeß wich die 

Thüre den Stoͤßen des Mannes nicht und da er fah, 

in welche Gefahr er und feine Frau gerathe, wenn er 
ſich fo lang aufhalte,. bis: der Müller aus der Kirche 

komme, zog er fein Meffer und rief der Müͤllerin: 

“wo ihr nicht gleich öffnet, fo ftech ich das Kind vor 

euern Augen nieder und zuͤnde die Mühle cuch über 


, 
.. 


dem Kopf an; faßte auch das Kind, daß es laut zu 


fehreien anfing. Da eilte die Müllerin und wollte die ._ 


Thüre Öffnen, aber wie fie daver ſtand, ging ihr der 
Gedanken durchs Herz, daß der Mörder fie nur her⸗ 
‚auslocen wolle, um fie felbft "und mit ihr das: Kind in 


- ‚ihren Leibe zu thöten, fo DaB ‘fie ein paar Augenblide . . 


ſchwankte. : Der Mann zauderte nit, ftach.dem Knaben | 
. Das Meffer in die Bruft, lief dann um die Mühle und 
fuchte einen Gingang. Da fiel der Miüllerin, die von dem 
allem nichts wußte, ein, fie wollte die Räder in Bewe⸗ 
gung ſetzen, vielleicht lockte das am Sonntag ungewöhrs 
liche Klappern Menfchen zu ihrer Hülfe herbei. Der Mörs 
Der aber: wollte gerade durch das ftehende Rad in die 
Mühle fich eindrängen, hatte eben den Fuß auf eine Speis 
che gefeßt und wär ohne Zweifel hineingefchlüpft, als . 
in dem. nämlichen Augenblid, nach Gottes wunders 
ooller Schickung, das losgelaſſene Rad anhub ſich zu 
drehen, ihn hinunterſchlug und jaͤmmerlich zermalmite. 

Bald darauf kam der Muͤller mit ſeinen Knechten 
heim. Als er die Kammer aufſchloß, worin die Heb⸗ 
amme gefangen war, lag ſie todt auf der Erde und 

war vor Angſt und Schrecken vom Schlag geruͤhrt. 


129. 
Johann Huͤbner. 


Srining 6 Leben 1. 51 - 54. 


Auf dem Geiſſenberge in Weſtphalen ſtehen noch 
bie Mauern von einer Burg, da vor Alters Räuber 
N 2 
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gewohnt. Sie gingen Nachts in’s Land umher, ſtah⸗ 
len den Leuten das Vieh und trieben es dort in den 
Hof, wo ein großer Stall: war und darnach verfauf: 
‚ten fies weit weg an fremde Leute. Der letzte Näus 
ber, der hier gewohnt hat, hieß Johann Hübner . 
Er hatte eiferne Kleider an und war flärfer als alle 
- andere Männer im ganzen Sand. : Er hatte nur ein 
Auge und einen großen fraufen Bart und Haare. Am 
Tage faß er mit feinen Knechten in einer Ecke, wo man 
noch dag zerbrochene Fenſter ficht, da tranken fie zus 
fommen. Sohann Hübner fah mit dem einen Auge 
fehr weit durchs ganze Land umher; "wenn er dann 
einen Reuter fah, da rief er?’ „heloh! da reitet ein 
Reuter! ein ſchoͤnes Roß! Heloh!“ Dann zogen“ fie 
hinaus, gaben acht, wann er Fam, nahmen ihm dag 
Roß und ſchlugen ihn todt. Nun war em Fürft von 
Dillenburg, der ſchwarze Chriftian genannt, ein ſehr 
ſtarker Mann, der hörte viel von den Näubereien des 
Johann Hühner, denn die Bauern Famen immer und 
klagten über ihn. Diefer fchwarze Chriftion hatte einen’ 
Fugen Knecht, der hieß Hanns Flick, den ſchickte er 
über Land, dem Johann Hübner aufzupaffen. Der 
Sürft aber lag Hinten im Giller und hielt ſich da 
mit feinen Reutern verborgen, dahin brachten ihm: auch 
bie Bauern Brot und Butter und Kaͤſe. Hanns Flick 
aber Fannte den Johann Hübner nicht, ftreifte im Land 
umher und fragte: ihn aus. Endlich Fam er an eine 
Schmiede, wo Pferde befchlagen wurden, da fiunden 
‚viele Wagenräder an der Wand, die auch befchlagen. 


werden follten. Auf dieſelben hatte ſi Ge ein n Mann mit 
dem Rüden gelehnt, der hatte nur ein Auge und ein 
eifernes Wams an. Hanns Fli ging zu ihm und fags 
te: “Gott grüß dich, eiferner Wams: Mann mit gie 
nem Auge! beißeft du nicht Sohann Hübner vom Geifs 
fenberg?’ Der Mann antwortete: “Johann Hübner 
vom Geiffenberg liegt auf dem Rad.” Hanns Flick 
" verftunde das Rad auf dem Gerichtspla und fagte: 
« war das Fürzlih?” «Ya, ſprach der Mann, erft 
heut.” Hanns Flick glaubte doch nicht recht und blieb 
bei der Schmiede und gab auf den Mann acht, der 
auf dem Rade lag. Der Mann fagte dem Schmied 
ind Ohr, er follte ibm fein Pferd verkehrt befchlagen , 
fo daß das vorberfte Ende des Hufeifens hinten kaͤme. 
Der Schmied that es und Johann Huͤbner ritt weg. 
Wie cr auflaß, ſagte er dem Hanns Flick: “Gott 
grüß dich, braver Kerl, fage deinem Herrn, cr folle 
mir Fäufte ſchicken, aber Feine Leute, die Hinter den 

Ohren laufen” Hanns Flick blieb ftehen und fah, wo 
er übers Feld in den Wald ritt, Jief ihm nach, um 
zu ſehen, wo er bliebe. Er wollte feiner Spur nach⸗ 
gehen, aber Johann Hühner ritt hin und her, die Kreuz 
und Qucer und Hanns Flik wurde bald in den Fuß⸗ 
tapfen Des Pferdes irre, denn wo jener hingeritten 
war, da gingen die Fußtapfen zuruͤck. Alſo verlor cr 
ihn bald und wußte nicht, wo er geblieben war. End⸗ 
lich aber ertappte er ihn doch, wie er Nachts bri Mons - 
denfchein mit feinen Knechten auf der Heide im Wald 
lag und geraubt Vieh huͤtete. Da eilte er und fagte 
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es dem Fuͤrſten Chriſtian, der ritt in der Stille mit 

ſeinen Kerlen unten durch den Wald und ſie hatten 
den Pferden Moos unter die Fuͤße gebunden. So ka⸗ 
men ſie nah, herbei, ſprangen auf ihn zu und kaͤmpf⸗ 
ten miteinander. Der ſchwarze Chriſtian und Johann 
Hübner fchlugen fich auf die eifernen Hüte und Waͤm⸗ 
‚fer, daß es klang, endlich aber blieb Johann Hübner 
todt und der Fuͤrſt zog in das. Schloß auf dem Geif: 
fenberg. Den Johann Hübner begruben fie in einer 
Ede, der Fürft legte viel Holz um den großen Thurm 
und fie untergruben ihn auch. Am Abend, ale im 
Dorfe die Kühe gemolfen wurden, ficl der Thurm 
um und das ganze Land zitterte von dem Fall. Man - 
ficht noch die Steine den Berg hinunter liegen. Der 
Johann Hübner erfcheint oft um Mitternacht, mit feis 
nem einen Auge fißt er auf einem ſchwarzen Pferd 
und reitet um den Wall herum. 


* 


129. 
Eppela Gaila. 


Sifhart im Garg. (ſpringen) über Eppelins Henwagen. 
Rentſch Antiquitaͤten des Burggrafthums oberhalb Gebirg, aus einer. 
ihm 1684 vom Pfarrer Meyer zu Muggendorf mitgetheilten Nachricht. 
Beſchreibung des Fichtelbergs. Lpz. 1716. &.149. ; 
Edward Bromm fonderbare Reifen ©. 67. 
€. M. Arndt Bruchſt. einer Meife von Bairenth nach Wien im Som⸗ 
mer 1798. Leipz. 1801. 8. ©. 27. 28. 96. 
. Eppelein von Gailingen ‚en Saaufpiel von Danfing. eipp. 1795: 8. 


% 


Bor nicht Yang fangen die nuͤrnberger Gaſſenbuben 
noch dieſen — alten Reim: 


de 22 


Eppela Gaila von Dramans 
reit algeit zum vierzehnt aus; 
und: u f 
Da reit der Nürnberger Feind aus .- 
. Eppela Saila von Dramaus. 
| In alten Zeiten wohnte im Baireuthiſchen bei Dra⸗ 
meyſel (einem kleinen, nach Muggendorf eingepfarrten 
Doͤrfchen) Eppelin von Gailing, ein kuͤhner Rit⸗ 
ter, der raubte und heerte dort herum und ſonderlich 
‚aufgefeffen war er den Nürnbergern; denen fchadete er, 
wo er mochte. Er verftand aber das Zaubern und zus 
mal fo hatt? er ein Roͤßlein, das Fonnte wohl reiten 
und traben, Damit feßte er in hohen Sprüngen über 


Sehen und. Riffe und fprengte es über den Fluß Wie⸗ 


fent, ohne das Waſſer zu rühren, und über Heuwagen 
auf der Wieſe ritt er, daß feines Roſſes Huf Fein 


Hälmlein verlegte. Zu Gailenreuth lag fein Hauptſitz, 


aber rings herum hatte er noch andere feiner Burgen 
und im Nu wie ber Wind flog er von einer zur an⸗ 


dern. Von einer VBergfeite war er flugs an der gegen⸗ 
über ftehenden und ritt oftmals nach Sanct Lorenz in. 


Muggendorf. Zu Nürnberg hielten ihn weder Burg⸗ 
. mauern auf, noch der breite Stadtgraben und viel 
ander Abentheuer hat er ausgeübt. Endlich aber fin 


gen ihn die Nürnberger und zu Neumarkt’ ward er 
mit feinen Helfershelfern an den Galgen gehängt. In 


der nürnberger Burg ftehen noch feine Waffen zur 
Schau und an der: Mauer ift noch die Spur vom 
Huf feines Pferdes zu ſehen, die fich eingedrückt hats 
te, als er darüber ſprang. 


2* 
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130. 
Der Blumenſtein. 


Kurheſſ. Magazin 1804. Nr. 30 


Als auf dem Blumenſtein bei Rotenburg in Heſ— 
fen noch Ritter lebten, wettete eines Abends ein juns 
ges, muthiges Bauernmädchen in dem benachbarten Dorf 
Höhnebach, daß es um Mitternacht bei Mondfchein 


hinaus auf die furchtbare Burg gehen und ein Ziegels 


ſtuͤck herabholen wollte. Sie wagte auch den Gang, 
holte bas Wahrzeichen und wollte eben wieder zuruͤck⸗ 
geben, als ihr ein Hufichlag in der ftillen Nacht ent 
gegenklang. Schnell fprang fie unter die Zugbrüde. 
und faum ftand fie darunter,. jo Fam auch fihon der 
Mitter herein und hatte eine ſchoͤne Sungfrau vor fich, 
die er geraubt und deren Föfkliche Kleidungsſtuͤcke er 
hinten aufgepadt hatte. Indem er über die. Brüde 
ritt, fiel ein Bündel davon herab, den hob das Baus 
eernmaͤdchen auf und eilte ſchnell damit fort. Kaum 
äber Hatte fie Die Hälfte des Spiffes, eines Berges, 
der zwifchen Höhncbach und dem, Blumenftein liegt, 
erftiegen, fo hörte fie, wie der Ritter ſchon wicher 
über die Zugbrücde ausritt und wahrfcheinlich den vers 
Iorenen Bündel fuchen wollte Da blieb ihr nichts 
uͤbrig, als dın Weg zu verlaffen und fich in’ den dik⸗ 
ten Wald zu verbergen, bis er vorüber war. Und fo 
rettete es feine Beute und brachte das Wahrzeichen 
glädlich nach Haus. ' | \ 


& 
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131. 
Seeburger Se 


Nenes haudv. Magazin 1807. St. 13. u. St. 40. 


Zwei kleine Stunden von Goͤttingen liegt der ſee⸗ 
burger See. Er vermindert ſich jährlich, iſt jetzt 30 
-40 Fuß tief und von einer guten halben Stunde Um⸗ 
reis. In der Gegend find noch mehr Eröfälle und 
gefährliche Tiefen, die auf das Dafeyn eines unterire 
diſchen Fluſſes vermuthen laſſen. Die Fifcher erzählen 
folgende Sage. | 
| In alten Zeiten ftand da, wo jeht der Eee iſt, 
eine ftolge Burg, auf welcher ein Graf, Namens 
Iſang, wohnte, der ein wildes und gottlofes Leben. 
führte. Einmal brach er durch die. heiligen Mauern 
des Klofters Lindau, raubte eine Nonne und zwang 
fie, ihm zu Willen zu feyn. Kaum war die Sünde . 
gefchehen‘, fo entdeckte ſich, daß diejenige, die er in - 
Schande gebracht, feine bis dahin ihm verborgen ges 
bliebene Schweiter war. Zwar erfchrad er und ſchick⸗ 
te fie mit reicher Buße ins Klofter zurüd, aber fein. 

Herz befehrte fich Doch nicht zu Gott, fondern er bes 
gann aufs neue nach feinem Lüften zu leben. Nun 
geſchah es, daß er einmaßffeinen Diener zum Fiſch⸗ 
meifter ſchickte, einen Uak’zu holen, der Fifchmeifter 
aber dafür eine filber=weiße Schlange gab. Der Graf, - 
der etwas von der ThiersSprache verſtand, war das 
mit ‚gar wohl zufrieden, denn er wußte, Daß, wer 
von einer folchen Schlange effe, zu allen Gcheimniffen 
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| 130. 
Der Blumenſtein. 
Kurheſſ. Magazin 1804. Nr. 30: 
Als auf dem Blumenftein bei Rotenburg in Heſ— 
fen noch Ritter lebten, wettete eines Abends ein jun⸗ 


ges, muthiges Bauernmädchen in dem benachbarten Dorf 
Höhnebah, daß es um Mitternacht bei Mondfchein 


hinaus auf die furchtbare Burg gehen und ein Ziegels 


ſtuͤck herabholen wollte Sie wagte auch den Gang, 
Belte das Wahrzeichen und wollte eben wieder zurück 
gehen, als ihre ein Huffchlag in der flillen Nacht ents 


gegenklang. Schnell fprang fie unter die Zugbrüde. 


und kaum fland fie darunter, . fo Fam auch ſchon der 
Mitter herein und hatte eine ſchoͤne Sungfrau vor fich, 
die er geraubt und deren koͤſtliche Kleidungsſtuͤcke er 
hinten aufgepadt hatte. Indem er über die Brüde 
fitt, fiel ein Bündel davon herab, den hob das Baus 
eernmaͤdchen auf und eilte fchnell damit fort. Kaum 


aber Hatte fie die Hälfte des Spiffes, eines Berges, 


der zwifchen Hoͤhnebach und dem Blumenftein liegt, 
erftiegen, fo hörte fie, wie der Ritter ſchon wieder 
über die Zugbrüde ausritt und wahrfiheinlich den vers 
Iorenen Bündel fuchen wollte Da blieb ihr Nichte 
übrig, als den Weg zu verlaffen und ſich in den dik⸗ 
ken Wald zu verbergen, bis er voruͤber war. Und ſo 
rettete es ſeine Beute und brachte das Wahrzeichen. 
srl nah Haus. ' | \ 


— 101 
131. 
‚Seeburgee Ser j 


Nenes haudv. Magazin 1807. Gt. 13. u. St. 40. 


Zwei Meine Stunden von Göttingen liegt der fees. 
. burger See. Er vermindert fich jährlich, iſt jegt 30 
-40 Fuß tief und von einer guten halben Stunde Um⸗ 
freis. In der Gegend fi find noch mehr Erdfaͤlle und 
gefaͤhrliche Tiefen, die auf das Daſeyn eines unterir⸗ 
diſchen Fluſſes vermuthen laſſen. Die Fiſcher erzaͤhlen 
folgende Sage. | 
| In alten Zeiten fand da, wo jet der See iſt, 
eine ſtolze Burg, auf welcher ein Graf, Namens 
Iſang, wohnte, der ein wildes und gottloſes Leben 
fuͤhrte. Einmal brach er durch die heiligen Mauern 
des Kloſters Lindau, raubte eine Nonne und zwang 
ſie, ihm zu Willen zu ſeyn. Kaum war die Suͤnde 
geſchehen, fo entdeckte ſich, daß diejenige, die er in - 
Schande gebracht, feine bis dahin ihm verborgen ges 
bliebene Schwefter war. Zwar erfchrad er und ſchick⸗ 
fe fie mit reicher Buße ins Kloſter zuruͤck ‚ aber fein. 

Herz befehrte fich doch nicht zu Gott, fondern er bes 
gann aufs neue nach feinen. Lüften zu leben. Nun 
gefchah es, daß er alien Diener zum Fiſch⸗ 
meifter ſchickte, einen Aaff zu holen, der Fifchmeifter 

aber dafür eine filber weiße Schlange gab. Der Graf, - 
der etwas von ber ThiersSprache verfland, war das 
mit ‚gar wohl zufrieden, denn er wußte, daß, wer 
on einer folchen Schlange effe, zu allen Gcheimniffen 
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iener Evrache gelange. Er hieß fie zubereiten, verbot - 
“ aber dem Diener bei Lebensſtrafe, nichts davon zu ges 
nießen. Darauf aß cr fo viel, ald er vermogte, aber 
ein weniges blieb übrig und wurde auf der Schuͤſſel 

wieder hinausgetragen; da fonnte der vom Werbot ges - 
zeigte Diener feiner Luft nicht widerftehen und aß es. 
Dem Grafen aber fielen nach dem Genuß alsbald alle 
je begangenen Sünden und Frevel aufs Herz und 
ftanden fo Hell vor ihm, daß 'die Gedanken fich nicht 
bavon abwenden Fonnten und cr vor Angſt fich nicht 
zu laſſen wußte. “Mir ift fo heiß, fprach er, als 
wenn ich die Hoͤlle angeblaſen hätte!” Er ging hinab 
in den Garten, ba trat ihm ein Bote entgegen und 
fprach: “eben ift eure Schwefter an den Folgen der 
"Sünde, zu. ber ihr fie gezwungen habt, geflorben.” 
"Der Graf wendete fich in feiner Angft nach dem Schloßs 
hof zurüd,. aber da ging alles Gethier, das barin 
war: die Hühner, Enten, Gänfe, auf und ab und 
fprachen untereinander von feinem ruchlofen Leben und 
entfeglichen Srevel, den er all vollbracht, und die Spers 
Inge und die Tauben auf dem Dache mengten ſich in 
das Gefpräch und riefen Antwort herab. “Nun aber, 
fagten fie, Haben die Simden ihr volles Maas und 
das Ende ift — kurzer Stunde werden die 
prächtigen Thuͤrme umfallki und die ganze Burg wird 
verſunken feyn.” Ehen als der Hahn gewaltig auf dem 
Dache Frähte, trat der Diener, der von der Schlange 
gegeſſen hatte, herzu und der Graf, der ihn verfuchen 
lie, fragte: was ruft der Hahn?” Der Diener, 
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der in ber Angſt ſich vergaß und es wohl yerſtand, 


antwortete: “er ruft: eil! eil! eh die Sonne untergeht, 


willſt dus dein Leben retten; eil! eil! aber zieh allein!” 
“O du Verraͤther, ſprach der Graf, fo haft du doch 


von. der Schlange gegeffen, pade zufammen, mas du 


haft, wir wollen entfliehen.” Der Diener lief haſtig 
ins Schloß, aber „der Graf fattelte ſich felbft fein 


Pferd und ſchon war er aufgefeffen und wollte hinaus, : ' 


old der Diener zuruͤckkam, leichen=blaß und athemlos 
ihm in die Zügel, fiel und flchentixh bat, ihn mitzus 
nehmen. Der Graf fihaute auf und als er ſah, wie 
die lebte SonnensRöthe an den Spißen. der Berge 

gluͤhte und hörte, ‚wie der Hahn laut Freifchte: eilt 
eilt eh die Sonne untergeht, aber zieh allein!” da 


nahm er fein Schwert, zerfpaltete ihm den Kopf und . 


fprengte über die Zugbrüde hinaus. Er ritt auf eine 


Feine Anhöhe bei dem Städtchen Gieboldehaufen, da . ' 


fchaute er fih um, und als er die Thurmfpigen feines 
Echloffes noch im Abendroth glänzen ſah, däuchte ihm 
alles cin Traum und eine Betäubung feiner Sinne, 
pıöglich aber fing die Erde an, unter feinen Füßen zu 
zittern, erſchrocken ritt er weitet und als er zum zwei⸗ 
tenmal fich umfchaute, ware Wall, Mauern und Thuͤr⸗ 
me verſchwunden und 7 Schloſſes Stelle ein gro⸗ 
Ber Seen > | - 
Nach Diefer wundervollen Errettung befehrte fich 
der Graf und büßte feine. Sünden im Kloſter Giebols 





dchaufen, welchem er feine übrigen reichen Befizungen 
ſchenkte. Nach feiner Verordnung werden noch jegt 


x 
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| reuigen Sundern an einem gewiffen. Tage Seelenmeſſen 
geleſen. In dem Dorfe Berenshauſen ſtiftete er den 
Chor und die Altarſtuͤhle, woruͤber ſogar noch ein 
Schenkungs-Brief da ſeyn ſoll. Auch werden noch 
jetzt aus dem See behauene Quadern und Eichenboh⸗ 
len herausgeholt; vor einiger Zeit ſogar zwei ſilberne 
Toͤpfe mit erhabenen Kraͤnzen in getriebener Arbeit, 
von denen der Wirth in Seeburg einen gekauft hat. 


132 
Der Burgfee und Burgwall. 


Koſegarten Rhapſodien. II. 10... 


In der Stubniz auf der pommerfchen Infel Rügen 
liegt ein mächtiger Erdwall, von hohen Buchen bes 
wachfen und einen langrunden Kreis umfchließend, in 
deſſen Mitte mancherlei Baummurzeln und Steine vers 
fireut liegen. Hart neben dem öftlichen Rande des 
Wales fließt in einem runden und tiefen Keffel ein 
See, ber ſchwarze See, oder Öurgfee genannt. 
Jener Wall heißt der Burgwall. Nach der Landfas 


ge ſoll in diefem Wall vor alten Zeiten der Teufel: ans 


gebetet und zu feinem Dienſt eine Jungfrau unterhals 
ten worden ſeyn. Wann ex der Jungfrau Aberdrüffig 
wurde, fo führten fie. feine Priefter zu dem ſchwar⸗ 
zen See und erſaͤuften ſie darin. 


| 133. 
Der heil. Niclas und der Dieb. 


Praͤt orius Weltbeſchr. J. 200. 201. aus 
Michae l. Saxe alphab. hist. p. 383. 


Zu Greifswald in Pommern ſtund in einer Kirche 
St. Niclaſen Bild.’ Eines Nachts brach ein Dieb ein, 
wollte den. Gottesfaften berauben und rjef den Heiligen 
an: *o heiliger Niclaug, ift das Geld mein oder dein? 
komm, laß uns wettlaufen darum, wer zuerft zum 
Gottesfaften kommt, ſoll gewonnen haben.” Hub das, 
mit zu laufen an, aber das Bild Tief auch und überlief 
den Dieb zum drittenmal; der antwortete und ſprach: 
«mein beil. Niclaus, du hafts redlicher- gewonnen, 
aber das Geld ift dir doch nicht nuß, bift von Holz 
und bedarfft Feines; ich wills nehmen und guten Muth 
dabei haben” — Bald darauf geſchah, daß diefer 
Raͤuber flarb und begraben wurde, da Famen die Teu⸗ 
fel aus der Hölle, holten den Leib aus dem Grab, 
warfen ihn bei den beraubten Gottesfaften und haͤng⸗ 
ten ihn zulegt vor der Stadt an eine Windmühle 
auf. Diefe Windmühle fol nachher immer links ums 
gelaufen feyn. I 


134 
Rieſenſteine. 


Praͤtorius Weltbeſchr. I. x91 — 993. 


Man findet hin und wieder greuliche Steine, wor⸗ 
in die Male von Haͤnden und Fuͤßen eingedruͤckt ſind 


m 
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und wovon die Säge if , dieſes ruͤhre von Rieſen her, 

die ſich vor Alters damit ‚geworfen, oder darauf ge⸗ 
ftanden. Ein folcher Stein .Tiege zu Leipzig beim 
Kuhthurm am Wege und die Spur einer großen Hand 
mit ſechs Fingern ſteht daraufgebrudt. Ein anderer 
großer Stein ift auf dem Wege von Keipzig nach dem 
Dorf Hohentiegel zu finden, dem Dorfe näher als der 
‚Stadt, darauf man ein Schmarre fieht, als wäre he 
‚mit einem Schlachtfchwerte eingehauen. 

Als Salzwedel vor uralters Hart belagert wurde 
"von einem graufamen Feind, der fie doch nicht einbes 
fommen mochte, weil Engel auf der Stadtmauer hin 
and Hergegangen, die Pfeile auffingen und die Stadt, 
behüteten; da erbitterte Der Feldherr und wie im Las 
ger ein großer Stein vor ihm lag, 30g er fein Schlacht: 
ſchwert und fprach: “fol ich die Stadt nicht gewinz . 


nen, fo gebe Gott, Daß ich in dieſen Stein hane, wie | 


in einen. Butterwed,> Als er nun hieb, gab der. Stein . 
nach, als ob er ganz weich wäre. Diefer Stein wurde 
dem Prätorius an derfelben Stelle im Jahr 1649 ges 
zeigt, auf dem Wege zwifchen Salzwedel und Tielfen, 


und er betaſtete ihn und fah mit eigenen Augen die tie- 


fe Spalte, die er durch Die Mitte hatte, 


138. | 

Spuren im Stein. 

Mündlih, ans Heſſen. " 

Bei der Mindner Glashütte iſt ein Wald, der | 
‚Heißt der Scismar: Wald, da bat vor dem dreißigjähe 
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rigen Krieg eine Stab‘ Namens Geismar geftanben. 
- Daneben ift ein anderer Berg, welcher der Todtenberg 
heißt und dabei ift eine Schlacht vorgefallen. . Der 
Feldherr war anfänglich gefchlagen, hatte. fih in den 
Geismar : Wald zurücigezogen, ſaß da auf einem Stein, 
und Dachte nach, was zu thun am beften wäre. Da 
kam einer. feiner Hauptleute und wollte ihn‘ bereden, 
die Schlacht von neuem, anzufangen und den Feind 
muthig anzugreifen, wo er jeßt noch fiege, fey alles _ 
gerettet. Der Feldherr aber antwortete: “ nein, ich 


kann fo wenig figen, als biefer Stein, auf dem ich 


fige, weich. werden kann!” Mit diefen Worten ftand 
er auf, aber feine Beine und.felbft die Hand, womit 
er. fih beim Aufftehen auf den Stein geftügt, waren _ 
darin eingebrüdt. Wie er das Wunder fah, ließ er. - 
zur Schlacht blafen, griff den Feind mit frifcher Tap⸗ 
ferfeit an und fiegte. Noch heut zu Tag ficht der 
Stein und man fieht die Spuren darin ausgedruͤckt. 


I 36. | 
Der Riefen s Finger, 


vgl. Taſchenbuch für Zreundſchaft und Liebe 1815. ©. 279 = 281. 


Am Strand der Saale, beſonders aber in der 
Naͤhe von Jena, lebte ein wilder und boͤſer Rieſe; 
auf den Bergen hielt er feine Mahlzeit und auf demn 
Landgrafenberg heißt noch ein Stuͤck der Loͤffel, weil 
er da feinen Loͤffel fallen ließ. Er war auch gegen“ 
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ſeine Mutter gottlos und wenn ſie ihm Vorwuͤrfe uͤber 
ſein wuͤſtes Leben machte, ſo ſchalt er ſie und ſchmaͤh⸗ 
te und ging nur ıfoch Ärger mit den Menfchen um, 
Die er Zwerge bieß., Einmal , als fie ihn wieder er⸗ 
mahnte, ward er ſo wuͤthend „daß er mit den Faͤu⸗ 
ſten nach ihr ſchlug. Aber bei dieſem Graͤuel verfin⸗ 
ſterte ſich der Tag zu ſchwarzer Nacht, ein Sturm 
zog daher und der Donner Frachte fo fürchterlich, daß 
der Rieſe niederftürgte. Alsbald fielen die Berge über 
ihn her und bededten ihn, aber zur Strafe wuchs 
der Peine Finger ihm aus dem Grabe heraus. Dies 
‚fer Finger. aber ift ein langer fehmaler Thurm auf dem 
Hausberg, den man jegt den Fuchsthurm Heißt. 


| 137» | 
Rieſen aus dem Unterberge. 


Brixener Volksbuch. 


Alte Maͤnner aus dem Dorfe Fedirchen, zwei 
Etunden von Salzburg, haben im Jahr 1645 erzählt, 
als fie noch unfchuldige Buben geweſen, haͤtten ſi e 
aus dem Wunderberge Rieſen herabgehen gefchen, bie 
fih an die naͤchſt dieſes Berges’ fiehende Grödicher 
Pfarrkirche angelehnt, dafelbft mit Männern und Weis 


bern gefprochen, diefelben eines chriftlichen Lebens und 


zu guter Zucht ihrer Kinder ermahnt, Damit diefe ei⸗ 
nem bevorftehenden Unglüd entgingen. Sodann hätten 
fich diefe Niefen wiederum nad) ihrem Wunderberg be: 

geben. 
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geben. Die Groͤdicher Leute waren von den Rieſen oft 
ermahnt, durch erbauliches Leben ſich gegen. verdientes 
Angie zu fi ichern. 


J 


P 138 . 
Der Jetten⸗ Baubel zu Hedelbetz. 
Freher orig. palat. L. 52 


Kaifer Schauplag von Heidelbere S. 19. 20. u. 169. 170. 
wıd andere. 


Der Hügel bei Heidelberg, auf dem jetzt das 


Schloß ſtehet, wurde fonft der Jetten-Huͤgel ges 
nannt und dort wohnte ein’ altes Weib, Namens Sets 


ta, in einer Capelle, von der man noch Ueberrefte ges , 


ſehen, als der Pfalzgraf Friedrich Kurfürft geworden 
war und gin fihönes Schloß (1544) baute, das der 
neue Hof hieß. Diefe Jetta war wegen ihres Wahr: 
fagens fehr berühmt, Fam aber felten aus ihrer Cas 
pelle und gab denen, die: fie befragten, die Antwort 
. zum Senfter heraus, ohne daß fie fich fehen ließ. Uns 


ter andern verfündigte fie, wie fie es. in feltfemen 
Verſen vorbrachte, es wäre über ihren Hügel befchlofe . 
fen, daß er in Fünftigen Zeiten von Töniglichen Maͤu⸗ 


nern, welche fie mit Namen: nannte, follte bewohnt, 
beehrt und geziert und das Thal unter demfelben mit 
vielem Volk beſetzt werben. | 

Allgs Setta einft bei einem ſchoͤnen Tag nach dem 
Brunnen ging, der fehr luſtig am Fuß bes Geißbergs 


nah am Dorf Schluͤrbach, eine halbe Stunde von 


O 


l 


her den Namen Jungfraufprung fchon von etli⸗ 
chen hundert Jahren her führt. Als nämlich auf eine 
Zeit ein. uͤppiger und gottlofer Gefell einem ehrbaren 
Bauer Mägdlein lang und ungeftüm nachfirebte und 
er fie ‚zulegt nach vielen Ausfpähungen auf befagtem 
.. Berg ertappte, erichrad® fie und magte einen Sprung. 
Sie fprang von dem Berg über den ganzen Fluß, 
- Mur genannt, bis auf einen andern hohen Bühel jens 
ſeits. Davon heißt Der Berg Sungfraufprung. | 


14.2 
Der Stierenbach. 


Scheuchzer iter alp. p.ı2. u. Kupfertafel 11. 
Alpenrofen. 1813. S. 28. 29. 


Mitten durch dns Thal der Eurenalp ergieft fich 
der Stierenbach, der aus dem Surenerſee entfpringt 
und einer gemeinen Sage nach, die fowohl die Keute 
in Mei, als in Engelsberg erzählen, durch folgende 

Geſchichte den Namen erhalten haben foll. Bor mehs 
sern hundert Jahren lebte bier ein Alpenbirt, der in 
feiner Heerde ein Lamm hatte, worauf er beſonders 
viel hielt und dem er ſo zugethan war, daß er dar⸗ 
auf verfiel, es taufen zu laſſen und ihm einen Chris 
ftennamen beizulegen. Mas gefchieht? Der Himmel, 
um diefen Frevel zu rächen, wandelte das Lamm in 
ein ſcheußliches Geſpenſt, welches bei Tag und Nacht 
auf der fruchtbaren Alpe umberging, alle Graſer und 


⸗ 


der Sacriſtei die Drachen⸗Zunge, ſammt einem alten | 


Kelch, worauf die Paffion abgebildet ift, den man vor 
mehr als 1100 Fahren, wie man das. Fundament des 


. Klofters grub, in der Erde gefunden, alfo daß der. j 
Kelch bald nach Chrifti Himmelfahrt gemacht. war. 
Neben Haymes Grab hängt dine Tafel, worauf ſein . 


Leben beſchrieben Nein 


140, 
Die teopfende Rippe, 


Wiener Litter. Zeitung. 1813. Febr. col. 19T. 192. 


Im Eillerkreife der Steiermark Tiegt cin Ort Ober⸗ 


burg, auf flavifch Gornigrad, in deſſen Kirche hangt 
eine ungeheure Rippe, dergleichen Fein jegt befanntes 
Landthier bat. Man weiß nicht, wann fie ausgegras 


ben worden, die Volksſage fchreibt fie einer Heidens 


jungfram (flavifch: ajdowſka dekliza) zu, mit der 
Anmerkung, daß von diefer Rippe: alljährlich ein eins 
ziger Tropfen abfällt und der jüngfte Tag in ber Zeit 
komme, wo fie ganz vertröpfelt ſeyn wird, 


| 141. _ oo. 
Sungfraus Sprung. * 
Med Abraham a St. Clara. | 


Unweit Gräg in. Steier legt ein Drt, insgemein 


die. Wand aenannt, daſelbſt iſt ein Hoher Berg, wel⸗ 
A 


Pe *88 
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cher den Namen Sungfraufprung fihon von etli⸗ 
chen hundert Jahren her führt. Als nämlich auf eine 
Zeit ein. üppiger und gottlofer Geſell einem ehrbaren 
Bauer - Mögdlein lang und ungeſtuͤm nachftrebte und 
er fie ‚zulegt nach vielen Ausfpähungen auf befagtem 
Berg ertappte, erichrad fie und wagte einen Sprung. 


‚Sie fprang von dem Berg über den ganzen Fluß, 
Mur genannt, bis auf einen andern hohen Buͤhel jens 


feite. Davon heißt Der Berg Sungfraufprung. 


142. 
Der Stierenbadh. 


Scheuchzer iter alp. p.ı2. u. Kupfertafel 11. 
Alpenvofen. 1813. S. 28. 29. 


. Mitten durch das Thal der Eurenalp ergießt fich 


der Stierenbach, der aus dem Surenerfee entfpringt 


und einer gemeinen Sage nach, die fowohl die Leute 


in Uri, als in Engelsberg erzählen ‚ durch folgende 
Geſchichte den Namen erhalten haben foll, Bor meh⸗ 


rern hundert Jahren lebte hier ein Alpenhirt, der in 
ſeiner Heerde ein Lamm hatte, worauf er beſonders 
viel hielt und dem er fo zugethan war, daß er dars 
auf verfiel ‚ 88 taufen zu laffen und ihm einen Chris 
ſtennamen beizulegen. Was gefchieht? Der Himmel, 
um Diefen Frevel zu rächen, wandelte das Lamm in 
sin ſcheußliches Geſpenſt, welches bei Tag und Nacht 
auf der fruchtbaren Alpe umberging, alle Gräfer und 


\ 
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nr 


Kräuter abweidete und den Strich fo verbeerte, daß 

die Engelsberger fuͤrder kein Vieh mehr darauf halten 
konnten. Zu denen von Uri kam aber ungefaͤhr ein | 
- fahrender Schüler und rieth, wie fie das Unthier zu 

vertreiben hätten. Nämlich fie follten neun Jahr lang 

ein Stier= Kalb mit purer Milch auffüttern, das erſte 
Jahr von einer einzigen Kuh, das zweite von der 

Milch zweier, das dritte dreier Kühe und fo fort; ' 
nach Ablauf der neun Sahre den folchergeftalt mit 
Milch auferzogenen Ochfen durch eine reine Jungfrau 
auf die Alpe führen laffen. Die Urer Hofften auf gu⸗ 
ten Kohn von den Engelebergern und nährten einen 
folhen Stier auf der Alpe Waldnacht ‚, wo man noch 
heut zu Tag feinen Stall weift, genannt den Stier: 
gaden. Wie nun der Stier. zu feinen Jahren gefoms 
men war, leitete ihn eine unbefledte Sungfrau über 
“den Zelfengrat und ließ ihn da laufen. Der Stier, « 
als er fich frei ſah, ging fogleich auf das Gefpenft 
108 und fing einen Kampf mit ihın an. Der Streit 
war fo hart und wüthig, daß der Stier zmar img Uns 
gcheuer zuletzt uͤberwand, aber der Schweiß von ſei⸗ 
nem Leib heruntertroff. Da ſtuͤrzte er zu einem vor: 

beifließenden Bach und trank ſo viel Waſſer, daß er 
auf der Stelle des Todes war. Davon hat der Bach 
ſeitdem den Namen Stierenbach und außerdem‘. 
zeigen Die Einwohner noch jeßo die Felfen und Steine 

vor, in denen fich die Hinterflauen des Stiers, wähs 
rend des heftigen Kamipfes, eingebrüct haben. | 
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| 143: 
‚Die Männer im Zottenberg, | 


Setfriers medulla. p. 478 — 481. 
“Nic. Henelius ab Hennenfeld in Silesiographia renova- 
ta c. II. $.r2. 
Beſchreibung des Fichtelbergs. Leipz. 1716. e. $9— 6}. 
Balvayfor Ehre von Erain I. 247. 


. Im 16. Jahrhundert lebte in Schweidnig ein Mann, 


Johannes Beer genannt. Im Jahr 1570, ale er feis _ 


ner Gewohnheit nach zu feiner Luft auf den nah gele- 
genen Zottenberg ging, bemerkte er zum erftenmal eine 
Deffnung, aus der ihm beim Eingang ein gewaltiger 
Wind entgegenwehte. Erſchrocken ging er zuruͤck, bald 
darauf aber, am Sonntag Quafimodogeniti, befchloß er 
von neuem die Höhle zu unterfuchen. Er Fam in eis 
nen engen , geraden Selfengang, ‚ging einem -fernfchim- 
mernden Lichtſtrahl nach und gelangte endlich zu einer 


“ befchloffenen Thüre, in der eine ©lagfcheibe war, die 


jenes wunderfame Licht warf. Auf dreimaligeg Ans 
klopfen ward ihm geoͤffnet und er ſah in der Hoͤhle 
an einem runden Tiſch drei lange abgemergelte Maͤn⸗ 


ner in altdeutſcher Tracht ſitzen, betruͤbte und zittern⸗ 


de. Vor ihnen lag ein ſchwarzſammtenes, goldbe⸗ 
ſchlagenes Buch. Hierauf redete er fie mit: “pax vo- 


“bis!” an und befam zur Antwort: *hic nulla pax!”- 


Weiter vorfchreitend rief er nochmals: “pax vobis 


“in nomine domini!” erzitternd mit Fleiner Stimme 
verfegten fie: “hic non pax.” Indem er vor den 
Tiſch Fam, wiederholte er; “ pax vobis in nomine 
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domini 'nostri Jesu Christi!” worauf fie verflumme 
ten und ihm jenes Buch . vorlegten, welches gebffnet 
den Titel hatte: liber obedientiae., Auf Beers. 
Frage: wer fie wären? gaben fie zur Antwort: fie 
Tennten fich felber nicht. “Was fie hier machten?” 
— “Sie erwarteten in Schrecken das jüngfte Gericht 
und den Lohn ihrer Thaten” — “Mag fie bei Leis. 
bes⸗Leben getricben?” Hier zeigten fie auf einen 
. Vorhang, hinter dem allerlei Mordgewehre Bingen, 
Menfchen» Gerippe und Hirnfchäde. “Ob fie fich zu 
dieſen boͤſen Werken befennten?” — “Ja!“ — “Ob 
es gute oder boͤſe?“ — »Boͤſe.“ — DO fie ihnen 
leid wären?” Hierauf ſchwiegen fie ſtill, aber erzit⸗ 
terten: “fie wuͤßtens nicht 1” 

Die ſchleſiſche Chronik gedenkt eines Raubſchloſſes 
auf dem Zottenberge, deſſen Ruinen noch zu ſehen find, 


N 


144. | 
Verkündigung des Verderbens. 


Yritorius Weltbeſchr. 1 38. 


Als die Magdeburger im Jahr 1550 am 22. Sep: 
tember mit dem Herzog Georg von Mecklenburg Schlacht‘ 
balten follten, ift ihnen bei ihrem Auszuge vor dem 
Dorf Barleben, eine Meile Wegs von ber Stadt ein 
langer, anfchnlicher, alter Mann, der Kleidung nach 
einem Bauersmanne nicht undhnlich, begegnet und hat 
gefragt, wo fie mit dem Krieges Volk und der Krieges 


Ruͤſtung hinausgedaͤchten? Und da er ihres Vorha⸗ 
bens berichtet worden, hat er fie gleich mit aufgehobes 
nen Händen Herzlich gebäten und gewarnt., von ihrem 
‚Borfage abzuftehen, wieder beim zu kehren, ihre Stadt 
in Acht zu nehmen und ja des Orts und fonderlich in 
dieſer Zeit nichts zu beginnen, weil eben auch vor 
zweihundert Jahren die Magdeburger auf den St. Moriz . 
Tag und an demfelben Orte, an dem Waſſer Ohra 
gefchlagen worden; wie ein jeder, ber es wüßte, in 
der Tafel der St. Johannes Kirche zu Magdeburg le⸗ 
fen fünnte. Und würde ihnen, wofern fie fortführen, 
gewiß auch diesmal glüdlicher nicht ergehen. Ob nun 
wohl etliche fich über das Weſen und die Rede des 
Mannes verwunderten,,- fo haben Doch ihrer fehr viel 
ihn gefpottet und die Warnung höhnifch werlacht, von 
welchen Spöttern hernach Doch Feiner in der Schlacht 
‚ unerfchlagen oder ungefangen geblieben feyn fol. Man 
fagt, er fey als ein gar alter eis-grauer Mann ers 
ſchienen, aber folches ſchoͤnen, holdfeligen, röthlichen 
. und jungen Yngelichtes, daß es zu verwundern gewes 
fen. Und demnach es leider gefolgt, wie er geweißagt, 
"Bat man allenthalben Nachforfchung nach ſolchem Mans 
me gehabt, aber niemand erfahren Fönnen, der ihn 
zuvor ‚oder nachher gefehen hätte | 
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145: 
Das Männlein auf dem Rücken. 


Praͤtorius eltbeſcht. IT. 584. 585. 


als im Maͤrz 1669 nach Torgau hin ein Seiler 


ſeines Wegs gewandelt, hat er einen Knaben auf dem 


Felde angetroffen, der auf der Erde zum Spiel nie⸗ 


dergeſeſſen und ein Bret vor ſich gehabt. Wie nun 


der Seiler ſolches im Ueberſchreiten verruͤckt, hat das 
Knaͤblein gefprochen: “ warum ſtoßt ihr mir mein Bret - 
fort?. mein Vater wirds euch danken!” Der Seiler” 


geht Immer weiter und nach hundert Schritten begegnet 
ihm ein klein Männlein, mit grauem Bart und ziemlis 


chem Alter, von ihm begehrend, daß er es tragen md= 
ge, weil e8 zum Gehen ermüdet fey. Diele Anmas - 
Kung verlacht ber Seiler , llein es fpringet auf feine 


Schultern, fo daß er es ins nächfte Dorf hocken muß. 
Mach zehn Tagen flirbt der Seiler. Als darüber fein 
Sohn Eläglich jammert, kommt das Beine Buͤbchen zu 
ihm, mit dem Bericht, er folle fich zufrieden geben, 
es ſey Dem Vater fchr wohl gefchehen. Weiter wolle 
er ihn, benebenft der Mutter „ bald nachholen, denn es 
würde in Meißen eine fchlimme Zeit erfolgen. 


146. 
Gottſchee. 
Bolks⸗Sagen. Eifinad. 1795. 173 = 188. 


In der unter s crainifchen Stadt Gottjchee wohnen 
Deutjche, die fih in Sprache, Tracht und Sitten fehr 


. 1% 
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‘son ben anderen Crainern unterfcheiden. Nahe dabei 

liegt eine: alte, Denfelben Namen tragende und dem 
Fuͤrſten Auerſperg zuhbrende Burg, von der. die um⸗ 
wohnenden Leute mancherlei Dinge erzählen. Noch jegt 
wohnt ein Sägersmann mit feinen Hausleuten in dem 
bemohnbaren Theil der verfallenen Burg und deſſen 
‚ Vorfahren einem foll einmal ganz befonders mit den 
da haufenden Geiftern folgendes begegnet ſeyn. 

Die Frau dieſes Jägers war in die Stadt hinun- 
fer gegangen, er felbft, von Schläfrigkeit befallen, hats 
te fih unter eine Eiche vor dem Schloß geftreckt. 
Plöglih fo fah er den älteften feiner beiden Knaben, 

bie er fihlafend im Haus verlaffen, auf fich zukom⸗ 
men, wie ald wenn er geführt würde. Zwar feinen 
Führer erblickte er, aber das fünfjährige Kind hielt 
die Linke ſtets in der Richtung, ale ob es von jemans 
den daran gefaßt wäre. Mit fchnellen Schritten cilte 
es vorbei und einem jähen Abgrund zu. Erfchroden * 
‚ ‚fprang der Vater auf, fein Kind zu retten Willens, 

faßte es raſch und mühte fih, die linke Hand von 
dem unfichtbaren Führer Toggumachen. Mit nicht ges 
ringer Anſtrengung bewerkftelligte er das zulegt und 
riß die Hand bes Kindes los aus ner andern, bie 
ber Jäger nicht ſah, aber eiskalt zu feyn fühlte. Das 
Kind war Übrigens unerfchroden und erzählte: wie da 
ein alter Mann gefommen fey, mit langem Bart, 
rothen Augen, in fchwarze Kleider angethan und ein 
ledernes Käppchen auf, habe fich freundlich angeftellt 
und ihm viel fchöne Sachen verfprochen, wenn es mit 


— 
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ihm geben wolle, darauf ſey es ihm an der Dane J 

gefolgt. 
Abends deſſelben Tags hörte: der Jäger ſich bei 

ſeinem Namen rufen; als er die Thuͤre aufmachte, 
ſtand der naͤmliche Alte draußen und winkte. Der Jaͤe 
ger folgte und wurde an eben benfelben Abgrund - ges 
leitet. Der Selfen that fich auf, fie fliegen eine Steins 
treppe ab. ‚Unterwegs begegnete ihnen eine Schlange, 
nachher gelangten fie in eine immer heller werdende 

Gruft. Sieben Greife, mit Fahlen Häuptern, in tie⸗ 
fom. Schweigen faßen in einem länglichten Raume. 
Weiter ging der Jäger durch einen engen Gang in ein 
Fleines Gewölbe, wo er einen Beinen Sarg ftehen fah, 
dann in ein größeres,. wo ihm ver Greis 28 große 
Särge zeigte, in den Saͤrgen lagen Leichname beiderlei 
Gefchlechts. Unter den Verblichenen fand. er einige, bes . 
kannte Gefichter, wovon er fich jedoch nicht zu erins 
nern wußte, wo ſie ihm vergefommen waren. Nach 
Diefem wurbe ber Jäger in einen hellerleuchteten Saal 
geführt, worin 38 Menfchen faßen, worunter vier fehr 
junge Frauen, und ein Zeft begingen. -Allein ulle wa⸗ 
ren tobtenblaß und Feiner fprach. ein Wort. Durch eis 
ne rothe Thür führte der Alte den Säger zu einer ' 


Reihe altfraͤnkiſch gekleideter Leute, deren verfchiedene . 


der Jaͤger auch zu erfennen meinte, ber Greis Füßte 

den erften und den Ichten. Nunmehr befchwor der Jaͤ⸗ 
| ger den Führer, ihm zu fagen, wer dieſe alle ſeyen 
und ob ein Kebendiger ihnen die noch entbehrte Ruhe 
wigdergeben Fünne ? “Lauter Bewohner biefes Schloffee 
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find es, verfegte hohlſtimmig der Alte, die weitere Bes 
wandniß Fannft du aber jegt noch nicht erfahren, fons 
bern wirft es demnächft einmal,” Nach diefen Worten 
| wurde ber Jaͤger ſanft hinausgeſchoben und merkte, 
daß er in einem naßfeuchten Gewoͤlbe war. Er fand 
eine alte verfallene Treppe und dieſe in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gend gelangte er in einen etwas weiteren Raum, von 
wo aus er durch ein kleines Loch vergnuͤgt den Him⸗ 
mel und die Sterne erblickte. Ein ſtarkes Seil, wor⸗ 
an er ſtieß und das Rauſchen von Waſſer ließ ihn 
muthmaßen, er befinde ſich auf dem Grunde einer 
hinter dem Schloſſe befindlichen Ciſterne, von wo aus 
man das Waſſer mittelſt eines Rades hinaufwand. Al⸗ 
lein ungluͤcklicherweiſe kam niemand in drei ganzen Ta⸗ 
gen zum Brunnen, erſt am Abend des vierten ging 
des Jaͤgers Frau hin, die fehr flaunfe, als fie in dem 
ſchweren Eimer ihren todtgeglaubten Mann heraugzog: 
| Die Verheißung des alten Wegweiſers blieb in⸗ 
deſſen unerfüllt, doch erfuhr der Jäger, daß er ihn 
in dem Vorgeben, diefe Geiſter feyen die alten Schloßs 
bewohner, nicht belogen hätte. Denn als er einige 
Zeit darauf in dem fürftlihen Saal die Bilder der 
Ahnen betrachtete, erkannte er in ihren Gefichtszügen 
die in der Höhle gefehenen Leute und Leichen wieber. 
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147. 
Die Zwerge auf dem Baum. 


Wuͤndlich aus dem Hatlithal, in Wyß Bolksſagen S. 320. 


Des Sommers kam die Schaar der Zwerge haͤu⸗ 
fig aus den Fluͤhen herab ins Thal und geſellte ſich 
entweder huͤlfreich oder doch zuſchauend den arbeiten⸗ 
den Menſchen, namentlich zu den Maͤdern im Heuet 
(der Heuernte). Da ſetzten ſie ſich denn wohl vergnuͤgt 
auf den langen und dicken Aſt eines Ahorns ins ſchat⸗ 
tige Laub. Einmal aber famen boshafte Leute und 
fägten bei Nacht den Aft durch, daß er blos noch 
fchwach am Stamme hielt, und ale bie arglofen Ges 
ſchoͤpfe fih am Morgen darauf niederljeßen, Frachte 
der Aſt vollends entzwei, .die Zwerge. ſtuͤrzten auf den 
Grund, wurden ausgelacht ‚ erzurmten ſich heftig und 
ſchrien: 

O vie iſt der Himmel ſo hoch 

und die Untren' fo groß! 

beut hierher und nimmezmehr! 
Sie hielten Wort und ließen ſich im > Rande niemals 
wiederſchen. 


148. 
Die Zwerge auf dem Felsſtein. 
Mondlich aus der Gegend von Gadmen mitgetheilt durch Wyß ©. 320. 


Es war der Zwerglein Gewohnheit, ſich auf ei⸗ 
nen großen Felsſtein zu ſetzen und von da ben Heu⸗ Lange 


-\ 
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fegten dann alle Kohlen hinweg, Am Morgen Fam 


‚das winzige Voll und verbrannte ſich zümmerlichz rief 


voll Zornes: 
“O boͤſe Welt, o boͤſe Welt!” 


und ſchrie um Rache und verſchwand auf ewig. 


149. 
Die Fuͤße der Zwerge. 


Aus dem Mund eines bernerifchen Bauern mitgerheilt in ws woita⸗ 
ſagen G. 101 - 118. 


Vor alten Zeiten wohnten die Menſchen im Thal 


und rings um ſie in Kluͤften und Hoͤhlen die Zwerge, 


freundlich und gut mit den Leuten, denen ſie manch 


ſchwere Arbeit Nachts verrichteten; wenn nun. das Land⸗ 


volk fruͤhmorgens mit Wagen und Geraͤthe herbeizog 


und erſtaunte, das alles ſchon gethan war, ſteckten 


die Zwerge im Gefträuch und lachten bel auf.  SOfts . 


mals zürmten die Bauern, wenn fie ihr noch nicht ganz 
- zeitiges Getreide auf dem Acker nicdergefchnitten fans 
den, aber ale bald Hagel: und Gewitter bereinbrach 
und fi e wohl fahen, daß vielleicht Fein Hälmlein dem 
DVerderben entronnen feyn würde, da dankten fie innig 


dem vorausſichtigen Zwergvolf. Endlich aber verfcherzs 


ten die Menſchen durch ihren Frevel die Huld und 


Gunſt der Zwerge, fie entflohen und ſeitdem at fie 


» 
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em zuzufchauen. Aber ein Paar Schälfe machten Seue | 
er auf den Stein, ließen ihn glühehd werden unb 


— 
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kein Aug wieder erblickt. Die Urſache war dieſe: ein 
Hirt hatte oben am Berg einen trefflichen Kirſchbaum 
ſtehen. Als die Fruͤchte eines Sommers reiften, begab 
ſich, daß dreimal hintereinander Nachts der Baum. 
geleert wurde und alles Obſt auf die Baͤnke und Huͤr⸗ 
den getragen war, wo der Hirt ſonſt die Kirſchen 
aufzubewahren pflegte. Die Leute im Dorf fprachen : 
“das thut niemand anders, als die reblichen Zwerge 
fein, die kommen bei Nacht in langen Mänteln mit - 
bedeckten Füßen daher getrippelt, leife wie Vögel und 
Schaffen den Menfchen: emfig ihr Tagwerk. Schon 
vielmal hat man fie heimlich belaufcht, allein man 
ftört fie nicht, fondern läßt fie Fommen und gehen.” 
Durch dieſe Reden wurbg der Hirt neugierig und haͤt⸗ 
te gern gewußt, warum die Zwerge fo forgfältig ihre. 
‚Füße bärgen und ob dieſe anders geftaltet wären, als 
Menfchenfüße. Da nun, das nächite Jahr wieder der 
Sommer und die Zeit Fam, daß die Zwerge Beimlich | 
die Kirfchen abbracden und in den Speicher trugen, 
nahm der Hirt einen Sad voll Afche und freute die 
rings um den Baum herum aus, . Den andern Mor⸗ 
gen mit Tagesanbruch eilte er zur Stelle hin, det 
Baum war richtig leer gepflüct, und er fah unten in 
der Aſche die Spuren von vielen Gänsfüßen einge⸗ 
druͤckt. Da lachte der Hirt und fpottete, daß ber 
Zwerge Geheimniß verrathen war. Bald aber zerbrar 
chen und verwüfteten diefe ihre Käufer und flohen 
tiefer in den Berg hinab, grollen dem Menfchenges 
Schlecht und verfogen ihm ihre Huͤlfe. Jener Hirt, 
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der ſie verrathen hatte, wurde ſi ech und buidſ ang 
. fortan bis an fein Lebensende. 


150 
Die wilden Geiſter. 
Hormaier's Geſchichte Tyrols, I. 141.142. 


. Unter den vicentinifchen und veronefifchen Deut: 
ſchen wagte von der zweiten Hälfte December bis ges 
gen das Ende der erften Jaͤnnerhaͤlfte felbſt der kuͤhn⸗ 
ſten Jaͤger keiner, die Wildbahn zu beſuchen. Sie 
fürchten den wilden Mann und die Waldfrau. 
Die Hirten treiben zu diefer Zeit das Vieh nicht, Kin 
ver hohlen das Waſſer in irdenen Gefäßen -von der 
nächften Quelle und die Heerden werden im Stall ges 
tränkt. Auch fpinnen die Weiber der Waldfrau ein 
Stuͤck Haar am Roden und werfen es ihr ins Zeus 
er, um fie zu verfühnen. Am Vorabend des Feſtes 
wird die Hauskuͤche und jeder Ort, wo ein Rauchfang 
iſt oder. eine Öffnung aus der Luft herabfaͤhrt, mit 
Aſche beftreut. Dann achtet man auf die Zußtritte 
in der Afche und fieht an ihrer Rage, Größe und zu⸗ 
mal daran: ob fie eins oder, ausgehen? welche gute 
ober böfe Geiſter das Haus beſuchen. 
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151.. 
Die Heilingszwerge. 


Spieß Vorrede zu feinem Hans Heiling. 


Am, Fluß Eger zwiſchen dem Hof Wildenau und 
dem Schloffe Aicha ragen ungeheuer. große Selfen her⸗ 
vor, die man vor Alters den Heilingsfelfen nanns 
te. Am Fuß derfelben erblickt man eine Höhle, ine 
wendig gemdlbt, auswendig aber nur durch eine kleine 
Deffnung, in die man den Leib gebuͤckt kriechen muß, 
erkennbar. Diefe Höhle wurde. von kleinen Zwerglein 
bewohnt, über die zulegt cin unbefannter alter Mann, 
des Namens Heiling, als Fürft geherrfcht haben fol, 
Einmal vorzeiten ging ein Weib aus ‚dem Dorfe Tafıhs 
wig bürtig, am Vorabend von Peter Pauli, in den 
Sorft und wollte Beeren fuchen; es wurde ihr Nacht 
und fie fah neben diefem Felfen «in fchönes Haus ſte⸗ 
hen. Sie trat hinein und als fie die Thuͤre öffnete, 
faß ein alter Mann an einem Tiſche, fehrich emfig 

und eifrig. Die Frau bat um SHerberge und wurde 
willig angenommen. Außer dem alten Mann war aber 
fein Ichendes Wefen im ganzen Gemach, allein es rus 
-morte beftig in allen Eden, drr Frau ward greulich 
und ſchauerlich und fie fragte den Alten: "wo bin ich 
denn eigentlih?” Der Alte verfegtes “daß er Heiling 
heiße, bald aber auch abreifen werde, denn zwei Drits 
sel meiner Zwerge find fchon fort und entflohen.“ Dies 
fe fonderbare Antwort machte das Weib nur noch uns 
subiger und fie ‚wollte mehr fragen, allein er ges 
- p | 
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bot ihr Stillſchweigen und ſagte nebenbei: ““wäret ihr 
nicht gerade in dieſer merkwürdigen Stunde gefom= 
men, folltet ihr nimmer Herberge gefunden haben.” 
Die furchtfame Frau kroch demüthig in einen Winkel 
und Tchlief fanft und wie fie den Morgen mitten un= 
ter den Selsiteinen erwachte, glaubte fie geträumt zu 
haben, denn nirgends war ein Gebäude da zu erfehen. 
Froh und zufrieden, daß ihr in der gefährlichen Ge⸗ 
gend Fein Leid widerfahren fey, cilte fie nach ihrem 
Dorfe zuruͤck, es war alles fo verändert und feltfam. 
Im Dorf waren die Käufer neu und anders aufge- 
baut, die Leute, die ihr begegneten, kannte fie nicht 
"und wurde auch nicht von ihnen erkannt. Mit Mühe 
fand fie endlich die Hütte, wo fie fonft wohnte, und 
auch die war beffer gebaut; nur dieſelbe Eiche befchats 
tete fie noch, welche einſt ihr Großvater dahin ges 
pflanzt hatte. Aber wie fie in die Etube treten woll: 
te, ward fie von den unbefannten Bewohnern als eis 
'ne Fremde vor die. Thüre gewieſen und lief mweinend 
und Magend im Dorf umher. Die Leute hielten: fie für 
wahnwigig und führten fie vor die Obrigkeit, wo fie 
verhört und ihre Sache unterfucht wurde; fiehe da, es 
fand fich in den Gedenk- und Kirchenbüchern, daß grad 
vor hundert Jahren an eben diefem Tag eine Frau ih⸗ 
res Namens, welche nach dem Forft in die Beeren 
gegangen, nicht wieder heimgekehrt ſey und auch nicht 
mehr zu finden gewefen war. Es war alfo deutlich 
erwiefen, daß fie solle Hundert Jahr im Zelfen ges 
Schlafen Hatte und die Zeit über nicht Alter geworden 
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war. Sie lebte nun ihre uͤbrigen Jahre ruhig und 
ſorgenlos aus und wurde von der ganzen Gemeinde 
anſtaͤndig verpflegt zum Lohn fuͤr die Zauberei, die ſe 
hatte erdulden muͤſſen. 


152. 


De Abzug des Zwergvolks über die Brücke, - 


DStmars Wolksfagen. 


Die Heinen Höhlen. in den Zelfen, welche man 
auf der Südfeite des Harzes, fonderlich in einigen Ges 
genden der Graffchaft Hohenftein findet, und die größs 
tentheils fo niedrig find, daß erwachfene Menfchen nur. 
hineinfriechen Fünnen, theils aber einen räumigen Auf⸗ 
enthaltsort für größere Gefellfchaften darbieten, waren 
einft von Zwergen bewohnt und heißen nach ihnen noch _ 
jegt Zwerglöcher. Zwifchen Walfenried und Neuhof in 
der Graffchaft Hohenftein hatten einft die Zwerge zwei 
Königreiche. Ein Bewohner jener Gegend merkte eins, 
mal, daß feine Felöfrüchte alle Nächte beraubt wurs 
den, ohne daß er den Thäter entdecken konnte. Ends 
ich ging er auf den Rath einer weifen rau. bei eins 
brechender Nacht an feinem Erbjenfelde auf und ab 
‚und fchlug mit einem dünnen Stabe Tier dafjelbe in 
die bloße Luft hinein. Es dauerte nicht Tange, fo 
ftanden einige Zwerge leibhaftig vor ihm. Er hatte 
ihnen die unfichtbar machenden Nebellappen abgejchlas 
gen, Zitternd fielen die Zwerge vor ihm nieder und 
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bekannten: daß ihr Volk es ſey, welches die Felder 
der Landesbewohner beraubte, wozu aber die aͤußerſte 
Noth fie zwaͤnge. Die Nachricht von den eingefanges 
nen Zwergen brachte Die ganze Gegend in Bewegung. 
Das Zwergvolf fandte endlich Abgeordnete und bot Loͤ⸗ 
fung für fich und die gefangenen Brüder, und wollte 
dann duf immer das Land verlaffen. Doch die Art 
des Abzuges erregte neuen Streit. Die Landeseinwoh⸗ 
ner wollten die Zwerge nicht mit ihren gefammelten 
und verftedten Schägen abziehen laffen und dag Zwerg: 
volk wollte bei ſeinem Abzuge nicht geſehen ſeyn. End⸗ 
lich kam man dahin uͤberein, daß die Zwerge uͤber ei⸗ 
ne ſchmale Bruͤcke bei Neuhof ziehen, und daß jeder 
von ihnen in ein dorthin geſtelltes Gefaͤß einen be⸗ 
ſtimmten Theil feines Vermögens, als Abzugszoll wer⸗ 
fen follte, ohne daß einer der Landesbewohner zugegen 
wäre. Dies gefchab. Doch einige Neugierige hatten 
fich unter die Brüde geſteckt, um den Zug der Zwer⸗ 
ge wenigftens zu hören. Und fo hörten fie denn viele 
Stunden lang das Getrappel der Pleinen Menfchen 5 
es war ihnen als wenn eine fehr große Heerde Schaa⸗ 
fe über die Brüde ging. — Seit diefer legten. großen 
"Auswanderung des Zwergvolfs laſſen fich nur felten 
einzelne Zwerge fehen. Doch zu den Zeiten der Elters 
väter ftahlen zuweilen einige in den Berghöhlen zus 
sückgebliebene aus den Käufern der Landesbewohner 
Meine kaum geborene Kinder, die fie mit Wechfelbäls 
gen vertauſchten. 


* 


Ä 0 1536 
- Der Zug der Zwerge über den Berg. 


Otmar's Volksſagen. 


1 


Auch auf der Nordſeite des Harzes wohnten einſt 


viele tauſend Zwerge oder Kroͤpel, in den Felskluͤften 
und den noch vorhandenen Zwergloͤchern. Bei Seehau⸗ 


fen, einem magbeburgifchen Städtchen, zeigt man ebene 
falle folche Kröppellöcher. Aber nur felten erfchienen 
fie. den Landesbewohnern in fichtbarer Geftalt, gewöhns 
lich wandelten fie, durch ihre Nebelfappen gefchüßt, 
ungefehen und ganz unbemerkt unter ihnen umher, 
Manche diefer Zwerge waren gutartig und den Yandess 
bewohnern unter gewiffen Umftänden fehr behüfflich; 
bei Hochzeiten und Kindtaufen borgten fie mancherlei 
Tiſchgeraͤthe aus den Höhlen der Zwerge. Nur durf— 
te ſie niemand zum Zorn reizen, ſonſt wurden ſie tuͤk⸗ 
kiſch und boͤsartig und thaten dem, der ſie beleidigte, 
allen moͤglichen Schaden an. In dem Thal zwiſchen 
Blankenburg und Quedlinburg bemerkte einmal ein Bek⸗ 


ker, daß ihm immer einige der gebackenen Brote fehl⸗ 


ten und doch war der Dieb nicht zu entdecken. Diefer 


beftändig fortdauernde geheime Diebftahl machte, daß: 
der Mann allmählig verarmte. Endlich Fam er Auf: 


den. Verdacht, die Zwerge Fönnten an feinem Unheil 
Schuld feyn. Er fchlug alfo mit einem Geflechte von 


‚schwanken Reifern ſo lange um fih ber, bie er die 
Nebelfappen einiger Zwerge traf, die fih nun nicht: 


mehr verbergen Fonnten. Es wurde Lärm. Man ers 


- 
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tappte bald noch mehrere Zwerge auf Diebereien und 
nöthigte endlich den ganzen Ueberreft des Zwergvolkes 
auszumandern. Um aber die Landeseinwohner einigers 
maßen fuͤr das geſtohlene zu entſchaͤdigen und zugleich 
die Zahl der Auswandernden uͤberrechnen zu koͤnnen, 
wurde auf dem jetzt ſogenannten Kirchberg bei dem 
Dorfe Thale, wo ſonſt Wendhauſen lag, ein groß Ge⸗ 
faͤß hingeſtellt, worin jeder Zwerg ein Stuͤck Geld 
werfen mußte. Diefes Faß fand fich nach dem Ab⸗ 
zuge der Zwerge ganz. mit alten Münzen angefüllt. 
So groß war ihre Zahl. Das Zwergvolk zog über 
Mahrnftedt ( unweit Quedlinburg) immer nach Morgen 
zu. Seit dieſer Zelt find die Zwerge aus der Gegend 
verfchwünden. Selten ließ fich ſeitdem hier und da 
ein einzelner fehen. 


154 
Die Zwerge bei Darbeofeim, 


Dtmar, 


Dardesheim ift ein Städtchen zwifchen Halberftabt 
und Braunfchweig. Dicht an feiner norböftlichen Geis 
te fließt ein Quell des ſchoͤnſten Maffers, welcher der 
Smansborn (Leßmannsborn) heißt und aus einem. 
Berge quillt, in dem vormals die Zwerge wohnten. 
Wenn bie ehmaligen Einwohner der Gegend ein Zeiers 
Heid oder zu einer Hochzeit ein feltenes Geraͤthe 
brauchten, fo gingen fie vor diefen Zwergberg, Flopfs 
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ten dreimal an und ſagten mit deutlicher verbale | 
Stimme ihr Anliegen, und | 
fruͤhmorgens eh die Sonn auſcebt, 
ſchon alles vor dem Berge fteht. 
Die Zwerge fanden ſich hinlänglich belohnt, wenn ih⸗ 
nen etwas von den feftlichen Speifen vor den Berg 
hingefegt wurde. Nachher allmälig ftdrten Streitigfeis 
ten das gute Vernehmen des Zwergvolks und ber Lan⸗ 
»deseinwohner. Anfangs auf kurze Zeit, aber endlich 
wanderten Die Zwerge aus, weil ihnen die Neckworte 
und Spöttercien vieler Bauern unerträglich waren, fo 
wie der Undank für erwieſene Gefälligfeiten. Seit’ der 
Zeit fieht und hört man Peine Zwerge mehr. 


155. 
Schmidt Riechert. 


Dtmar, 


Den dardesheimer Zwergberg zieht auf ber oͤſtli⸗ 
chen Seite ein Stud Ader hinan. Diefes. Feld hatte 
einft ein Schmidt, Namens Riechert, mit Erbfen 
beftellt. Er bemerkte, als fie am wohlfchmediendften 
waren, daß fie häufig ausgepflücdt wurden. Um dem 
Erbfendieb aufzulauern, baute fich Niechert‘ ein Huͤtt⸗ 
chen auf feinen Acer und wachte Tags und Nachts 
Dabei; bei Tage entdeckte er Feine Veränderung, aber 
alle Morgen fah er, daß feines Wachens unerachtet 
über Nacht das Geld beftöhlen war. Vol Verdruß 


— 232 m 


über feine mißlungene Mühe, befchloß er, die noch 
übrigen Erbfen auf dem Acer augzudrefchen. Mit Tas 
gesanbruch begann Schmidt Riechert feine Arbeit. Aber 
noch hatte er nicht die Hälfte Der Erbfen ausgedros 
| fchen , fo hörte er ein Elägliches Schreien, und beim 
Nachfuchen fand er auf der Erde unter den Erbfen eis 


| nen ber Zwerge, dem cr mit feinem Drefchflegel ben 


Schädel eingefchlagen hatte, und ver nun fichtbar wur: 
de, weil ihm feine Nebelkappe verloren gegangen war. 
Der Zwerg floh eilendo in den Berg sur, 


156, 
Grinfen: Schmidt. 


Mündlih, im Münfterland. ı 


In den Detterberge, drei Stunden von Mönfter, 
do wuhrnde vor ollen Tieden en wilden Man, be bed: 
de Grinfen= Schmidt, un de lag in en deip Lok unner 
de Erde, dat. is nu ganz meh Greß un Strüfer bewaſ⸗ 
jen; men man: Bann doch noch feihn, wo et weft ie. 
In düt Lok hadde he fine Schmiede, un ‘he mod: fo 
eiſlike- rohre Saken, de duerden ewig, un fine Schlörs 
ter konn kien Menſk orpen. Priegen fonner Schlürtel. 
An. de. Kerkendöhr to Nienberge fall auf en Schlott 
von em fien, do find de Deiwe all vr weft, men fe 
Könnt et nich to Schande mafen. Wenn der denn ne 
Hochtied was, queimen de. Bueren un lenden von 
Grienken en Spitt, do moften. je.em en. Broden vor 


er 
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gierwen. Ram auf es en Buer vor dat Lok un febe: 
“ Srinten= Schmidt, giff mi en Spitt” — “krigſt 
fin Spitt, giff mi en Broden” — ““«krigſt kinen 
Broden, holt dien Epitt.” Do word Grienken fo hel⸗ 
lig aße der to, un reep: “wahr du, dat ik Fienen 
Broden nierme.” De Buer gon? den Berg enbilint no 
fin Hues, do lag fien befte Perd in en Stall un een 
Been was em utrierten, dat was Grinkens Schmidt 
fin Broden. nz 


wuhrnde, nierme, utrierten: wohnte, nehme, 

ausgeriſſen. eiflile rohr: fehr ran funner: ohne, 
Spitt: Spieß. Broden: Braten. fo heilig aße 
der to: fo böfe als möglich. emdilinf: entlang, 


\ 


157. 
Die Hirtenjungen, 
Spieß Borrede zum Dans Heiling. 


Am Johannistag Pamen zwei Hirtenfnaben, ins 
‚dem fie den jungen Vögeln: nachftellten, in die Gegend 
des Heilingefelfen und erblicten unten an demfelben 
eine Kleine Thuͤre offenftehen: Die Neugierde trich fie 
hinein; in der Edle flanden zwei große Truhen, eine 
- gebffnet, die andere verjchloffen. In der offnen Ing 
ein großer Haufen Geld, fie griffen haſtig danach und 
füllten ihre Brotfäcdlein voll. Drauf kams ihnen greu⸗ 
lich; fie eilten nach der Thüre, glücklich trat der ers 
fie durch. Als aber der zweite folgte, Enarrten die 
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Angel fuͤrchterlich, er machte einen jaͤhen großen Sprung 
nach der Schwelle, die Thuͤre fuhr ſchnell zu und riß 
ihm noch den hoͤlzernen Abſatz ſeines linken Schuhes 
ab. So kam er noch heil davon und ſie brachten 
das Geld ihren erfreuten Eltern heim. 


138. 
Die Mußkerne. 
Muͤndlich, aus dem Corvei'ſchen. 


Zwei junge Burſche, der Peter und Knipping zu 
Wehren im Corveirfchen, wollten Vogelneſter ſuchen, 
der Peter aber, weil er erſtaunend faul war, nachdem 
er ein wenig umgeſchaut, legte ſich unter einen Baum 
und ſchlief ein. Auf einmal wars ihm, als packte ihn 
einer an den Ohren, ſo daß er aufwachte und herum⸗ 
ſah, aber niemand erblickte. Alſo legte er den Kopf 


| | wieder und fchlicf aufs neue ein. Da Fams zum zweis 


tenmal und padte ihn an den Ohren, ale cr aber 
niemand gewahr werden Ponnte, fihlief er zum drittens 
mal ein. Uber zum drittenmal ward er wieder ges 
zupft, da war er das Ding müde, ftand auf und 
wollte fich einen andern Ort ſuchen, wo er in Ruhe. 
liegen könnte, Auf einmal aber ſah er vor fich das. 
Sräulein von Willberg gehen, das knackte Nüffe ents 
zwei und ſteckte die Schalen in die Taſche und warf 
die Kerne auf die Erde. Als die Nüffe zu Ende gins 
gen, war fie verſchwunden. Der Peter aber war ims 


mer hinter ihr Bergegangen, hatte die Nüıffe Aufgelefen 
und gegefien. Darauf kehrte er um, fuchte den Knip⸗ 
ping und erzählte ihm alles, was er geſehen hatte. 
Da gingen fie nah Haus, holten: noch andere zur 
Hilfe und fingen an, da, mo das Fräulein verfchwuns 
‚den war, zu graben und Famen auf eine alte Küche, 
Darin. noch altes Kochgeräth fand, endlich in einen: 
Keller mit Zonnen voll Geld. Sie nahmen fo viel, 
als fie tragen Fonnten und wollten den andern Tag 
wieder Tommen, aber alles war fort und fie Fonnten 
die Stätte gar nicht wieder finden, fie mochten fus 
chen, wie fie wollten. Der Peter baute fich von feis 
nem Geld ein Haus, darin er noch lebt. | 


— 


159. | 
Der foefter Schatz. 


Simpliciffimns BudlIL. cap. 13. 


Im breißigfährigen Krieg befand fich unmeit der 
. Stadt Soeft in Weftphalen ein altes Gemaͤuer, von 
dem die Sage ging, daß darin eine eiferne Truhe voll 
Geldes wäre, welche ein ſchwarzer Hund huͤtete, ſammt 
einer verfluchten Jungfrau. Nach. der Erzählung ber 
Großeltern werde cinftens ein fremder Edelmann ing 

Land kommen, die Jungfrau cerlöfen und mit einem | 
feurigen Schlüffel den Kaften eröffnen. Mehrere fah⸗ 
rende Schüler und Teufelsbanner hätten fich bei Manns: 
gedenken dahin begeben, um zu graben, wären aber 
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ſo ſeltſank empfangen und: abgewieſen worden, daß es 
ſeithero niemand weiter geluͤſtet; beſonders nach ihrer 

Eröffnung, daß der Schatz keinem zu Theil werben 
fünne, der nur ein einziges mal Weibermilch getruns 
ten. Bor Furzer Zeit noch wäre ein Mägdlein aus ih⸗ 
sem Dorf nebft etlichen Beifen. an den Ort zu weiden 
gewefen, und, als deren eine fich in das Gemäuer vers. 
“Iaufen, nachgefolgt. Da fey eine Jungfrau inmwendig 
im Hof gewefen und Babe es angeredet: was es da zu 
fchaffen? auch nach erhaltenem Befcheid, auf ein Körbs 
lein Kirfchen weifend, weiter gefagt: “fo gehe und 
nimm dort von dem, was du vor dir ficheft,. mit 
fammt deiner Gais, komm aber nicht wieder, noch 
ſieh dic) um, damit dir nichts Arges befehehe!” Dar: 


| . auf babe das erfchrodene Kind fieben Kirfchen ertap⸗ 


pet und ſey in Angſt aus der Mauer gekommen; die 
Kirſchen ſeyen aber ſogleich zu Geld geworden. 


160. 
Das quellende Silber, 


Dappel relat. curiog, Ir, 529. 


Im Februar des Jahrs 1605. unter. dem’ Herzog 
Heinrich Julius von Braunfchweig trug ſich zu, daß 
eine Meile Wege von Quedlinburg, zum Thal ges 
nannt, ein armer Bauer feine, Tochter in den nächften 
Bufch ſchickte, Brenn = Holz aufzulefen. Das Mädchen 
nahm dazu einen Zragz Korb und einen Hand: Korb 
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mit und als es beide angefüllt hatte und nach Haus _ 
gehen wollte, trat ein weißgsPleidetes. Männlein zu 
ihm ‚hin :und fragte: “was trägft du da?” Aufge⸗ 
Iefenes Holz, antwortete das Mädchen, zum Heizen 
und Kochen.” "Schütte das Holz aus, fprach weiter 
das Männlein, nimm deine Körbe und folge mir; ich 
mil dir etwas zeigen, das beffer und nüglicher: iſt, 
als das Holz.” Nahm es dabei an der Hand, führte 
e8 zurüc an einen Hügel und zeigte ihm einen Platz, 
etwa zweier gewöhnlichen Tiſche breit, ein ſchoͤn laus 
ter Silber von Eleiner und großer Münze von mäßiger 
Diele, darauf ein Bild, wie eine Maria geftaltet und 
rings herum ein Gepräge von uralter Echrift. Ale 
. biefes Silber in großer. Menge gleichfam aus der Er: 
de hervorquoll, entfeßte fich Das Maͤgdlein davor und 
wich zuruͤck; wollte auch nicht feinen Hand= Korb von: 
Holz ausfchütten. Hierauf thats Das weiße Männlein 
feibft, füllte ihn mit Dem Geld und gab ihn dem 
Maͤgdlein und ſprach: “ das wird dir beſſer ſeyn, ‚.cle 
Hr Es nahm ihn voll Veftürzung und als das 
Männlein begehrte, es follte auch feinen Trag: Korb 
ausfchätten und Silber hinein faffen, wehrte cs ab 
und fprach: es müffe auch Holz mit heim bringen, denn 
es wären Fleine Kinder. daheim, die müßten eine. warme 
Stube haben und dann müßte auch Holz zum Kochen da 
feyn.” Damit war das Maͤnnlein zufrieden und fprach: 
- nun fo ziehe damit. hin? und verfchwand darauf. 
Das Mädchen brachte den Korb voll Silber nach 
Haus und erzählte, mas ihm begegnet war. Nun 
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liefen die Baucrn Kaufenweis mit Hacken und anberm 
Geräth in das Waͤldchen und wollten ſich ihren Theil 
som Schag auch holen, aber niemand konnte den Ort 
finden, wo das Silber hervorgequollen war. 

Der Fuͤrſt von Braunſchweig hat ſich von dem ge⸗ 

praͤgten Silber ein Pfund holen laſſen, ſo wie ſich 
auch ein Buͤrger aus Halberſtadt, N. Everkan, eins 


geloͤſt. 


I61. | 
Goldfand auf dem Unterberg. 


Brixener Volksbuth. 


Im Jahr 1753. ging ein ganz mittelloſer, beim 
Hofwirth zu St. Zeno ſtehender Dienſtknecht, Namens 
Paul Mayr, auf den Berg. Als er unweit dem Brun⸗ 
nenthal faft die halbe Höhe erreicht hatte, kam er zu 
einer Steinklippe, worunter cin Häuflein Sand lag. 
Weil er ſchon fo manches gehört hatte. und nicht zwei⸗ 
felte,, daß es Goldſand wäre, füllte er fich alle Tor 
fchen damit und. wollte voll Freude nach. Haus geben; 
aber in dem Augenblick ftand. ein fremder Mann vor 
feinem Ungeficht und fprach: “was tragft du da?” 
Der Knecht wußte vor Schrecken und Furcht nichts zu 
antworten, aber der fremde Mann ergriff ihn, leerte 
ihm die Tafchen ausnend fprach: “jet gehe nimmer 
den alten Weg zurüd, fondern einen andern und fo: 
fern du dich: hier wieder fehen laͤßt, wirft du nicht 
mehr lebend davon kommen.“ Der gute Knecht ging 
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heim, aber das Gold teizte ihn alfo, daB er befchloß, 
den Sand noch einmal zu fuchen, und einen guten Ge⸗ 
fellen mitnahm. Es war aber alles umfonft und dies 
fer Ort ließ fich nimmermehr finden. 

Ein andermal verfpätete fich ein Holzmeifter auf 
dem Berge und mußte in einer Höhle die Nacht zus 
bringen. Anderen Tages kam er zu einer Steinklips 
pe, aus welcher ein glänzend ſchwerer Goldſand herab⸗ 
rieſelte. Weil er aber kein Geſchirr bei ſich hatte, ging 


er ein ander Mal hinauf und ſetzte das Kruͤglein un⸗ 


ter. Und als er mit dem angefuͤllten Kruͤglein hinweg 
ging, ſah er unweit dieſes Orts eine Thuͤre ſich oͤff⸗ 


nen, durch die er ſchaute, und da kam es ihm natuͤr⸗ | 


lich vor, als fehe er in den Berg hinein und darin eis 
ne befondere Welt mit einem Tageslicht, wie wir es 
haben. Die Xhüre blieb aber kaum eine Minute lang 


offen; wie fie zufchlug, ballte e& in den Berg hinein, . 


wie in ein großes Weinfaß. Diefes Krüglein hat er 
fich allzeit angefült nach Maus tragen koͤnnen, nach 
feinem Tode aber ift an dem Gold Fein Seegen ge: 


weien. Jene XThüre Bat in folgender zeit niemand 
wieder gefehen. 


162, 
Golds Koplen. 


Brixener Volksbuch. 


Im Jahr 1753 ging von Salzburg eine Kraͤutel⸗ 
Brockerin auf den Wunderberg; als ſie eine Zeit lang 


auf demſelben herungegangen war, kam fie zu. einer 
Steinwand, da lagen Broden, grau und fihwarz, alg 
wie Kohlen, Sie nahm davon etliche zu fich und als 
fie nach Haus gekommen, merfte fie, daß in folchen 
Mares Gold vermifcht war. Sie Fehrte alebald wieder 
zurück auf den Berg, mehr davon zu holen, konnte 
aber alles Suchens ungeachtet den Ort nicht mehr finden, | 


163. J 
Der Brunnen zu Steinau. 


Bange charins. Chronik. Bl. 105. 


Im Jahr 1271. waren dem Abt Berold zu Fulda 
ſeine eignen Unterthanen feind und verſchworen ſich wi⸗ 
der fein Leben. Als er einmal in der St. Jacobs Ca⸗ 
pelle Meffe las, überfielen ihn bie Herrn von Steinau, 
von Eberftein, Albrecht von Brandau, Ebert von Spa: 
In, und Ritter Conrad und erfchlugen ihn. Bald hers 
nach wurben biefe Raͤuber felbdreißig, mit zwanzig 
. PMerden, zu Haffelftein auf dem Kirchenraub betrappt, 
mit dem Schwert hingerichtet: und ihre Wohnungen 
zerbrochen. Diefer That halben haben die Herrn von 
Steinau in ihrem Wappen. hernachmals drei Räder 
mit drei Schcermeffern führen müffen und an der 
Stätte, da fie das Verbündniß über den Abt gez 
macht, nämlich bei Steinau (an ber Strafe im Has 
nauifchen) an einem Brunnen auf einem Raſen wächft 
noch zur Zeit Fein Gras, = 
| 164. 


— 241 — 


164. 
Die fuͤnf Kreupe, 
| muͤndlich, ans Hirte, 


BP 


Bor dem Klausthor in Hörter, welches nach Pyr⸗ 
mont führt, gleich linker Hanb ftehen an dem Wege 
fünf alte Steine, welche die fünf Kreuze heißen, ver 
muthlich weil es verſunkene Kreuze find. Nun geht 
die Sage, es ſeyen fuͤnf Huͤhnen dabei erſchlagen wor⸗ 
den; nach andern fünf Grafen von Reiſchach; wieder 
- nach andern find Fünf Bürger von Tilly im breißigs 
jährigen Krieg aufgehängt worden. 


| 165, 
Der Schwerttanz zu Weißenſtein. 


Winkelmann he. Chronik ©. 375. aus dem Mund aiter Leute. 


Unfern Marburg liegt ein Dorf Wehre und dabei 
ein ſpitzer Berg, auf dem vor alten Zeiten eine Raub⸗ 
burg geſtanden haben ſoll, genannt der Weißenſtein, 
und Truͤmmer davon find noch uͤbrig. Aus dieſem 
Schloß wurde den Umliegenden großer Schaden zuges 
fügt, allein man Fonnte den Räubern nicht beifoms 
_ men, wegen ber Feſte ber Mauer und Höhe des Bergs. 
Endlich verfielen die Bauern aus Wehre auf eine Liſt. 
Sie verſahen ſich heimlich mit allerhand Wehr und 
Waffen, gingen zum Schloß hinauf und gaben den 

| Ra 0 


Edelleuten vor, daß fie. ihnen einen! Echwerttang *) 
bringen wollten. ‚unter, ‚biefem Schein wurden fie eins 
gelaffen; da entblößten fie ihre Waffen und hieben das 
Raubvolk tapfer nieder; bis ſich die Edelleute auf Gna⸗ 
den, ergaben und von „den Bauern, ſammt der Burg 
irn nbesfuͤrſten überliefert wurden. J 


LEE ET Bee te EEE Eger ES 
25 2 8 * u 166. “” .4 
Der Sreintiſch ju Singen, J | 


Winkelmann Beſcht. von Deffen e. 184. aus.der Mund dee dans 
ernheimer Paſtors rund, 


. 7 
Ye - * 


In dem heſſiſchen Oit Bimenheim in der Wet⸗ 
terau wurden ehmals vor dem Rathhaus unter der 
Linde jaͤhrlich drei Zentgerichte gehalten, wozu ſich viel 
vornehmer Adel, der in, ber „Fußpifsheg: Mark. angeſeſſen 
war, leiblich einfand. Unter der Xinde fland ein ſteis 
nernet Tiſch, von dem erzählt wurde: er ſey aus dem 
‚hohen Berg, einem gegen Staden hin gelegenen Wal: 
de ‚ dahin gebrasht ‘worden. Sin dieſem Walde haͤtten 
fruͤberhin wilde Leite gehauft, deren Handgriffe man 
"noch in den Steinen fähe und von denen ſich noch drei 
ausgehoͤhite Steinſitze vorfaͤnden. Im Jahr 1604. bei | 
Sommerszeit habe man in gedachtem Wald an hellem 
ap drei Leute in n weißer Geſtalt umwandern ſehen. 


N 





En) Die Eitte des heſſiſchen Schwerttanzes, ſammt dem Lied 
der Schwerttaͤnzer wird anderswo mitgetheilt werden. 


| 167. 
Der fange Mann in dee Mordgaſſe zu Hof. 


Sidma: mu in der Hoͤfer Ehrohif. 


Bor biefem en ( der peſt m Hof im Jahe 
1519.) Bat ſich bei Mayht ein großer, ſchwarzer, lan⸗ 
‚ger. Mann in der Mordgaſſe ſehen laſſen, welcher 'mik 
feinen. ausgebreiteten Schenkeln bie -zwri - Seiten der 
Gaffen betreten und: mit dem Kopf hoch diber die Haͤu⸗ 
fer. gereicht hat;. welchen meine Ahnfrau Walburg Wid⸗ 
maͤnnin, da fie. einen, Abend durch ‘gedachte Gaffe ges 
ben muͤſſen, ſelbſt geſehen, daß er Den :einen Fuß. 
der Einfurt des Wirthshauſes, den. andern ‚gegenüber 
auf der andern Seite bei dem großen Haus gehabt. 
Als ſie aber vor-Schresten nicht gewußt, ob fie. zuruͤck 
gber-fortgeben follen, bat fie es in Gottes Namen 'ger 
wagt, ein Kreuz vor fich gemacht, und ift mitten durch 
die Gaffe und alfo zwifchen feinen Beinen hindurch ges 
gangen, weil fie ohne das beforgen müffen, folch Ges 
fpenft mögte ihr nacheilen. Da fie kaum hindurch ges 
fommen, fchlägt daB, Geſpenſt feine. beiden Beine Bine 
ter ihr fo hart zufammen, daß ſich ein ſolch groß Ges 
proffel erhebet, als wann die Käufer der ganzen Mord⸗ 
gafle einfielen. Es folgte darauf die große Peft und 
fing das Sterben in der Mordgafle am erſten an. 
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168. | 
Krieg und Frieden. vn, 


Gottfe. Schulz; Chronik. S. 542. 
Bräuners Curioſitaͤten S. 279. 
| ‚pedtosing Weltbeſchr. 1. „688 


Im 1: Jahr 1644. am achtzehnten Auguſt zog Kur⸗ 
| ir Johann Georg der Erfte an der Stadt Chemnitz 
vorbei. Da fingen feine Leute in dem Gehoͤlz der Ge 
gend ein wildes Meiblein, . das: nur eine Elle groß, 
fonft aber recht menfchlich geſtaltet mar. Angeficht, 
Hände und Füße waren glatt, aber der übrige Leib 

xauch. Es fing an zu reden und fagte: “ich verfündi- 
ge und bringe den Frieden im Lande” Der Kurfürft 
befahl, man follte es wieber frei gehen laſſen, weil 
vor etwa fünf und zwanzig Jahren auch. ein Männlein 
von gleicher Geftalt gefangen worden, welches den Une 
frieden und Krieg verfündiget. 


169. 
Rodenſteins Auszug. 
Muͤndlich. 
vgk. ‚Zeitung f. die eleg. Welt. 1311. Nr. 126. 
und Reichsanzeiger 1306. Nr. 129. 160. 198. 206. 


Nah an dem zum graͤflich erbachiſchen Amt Rei⸗ 
chenberg gehoͤrigen Dorf Oberkainsbach, unweit dem 
Odenwald, liegen auf einem Berge die Truͤmmer des 
alten Schloſſes Schnellerts; gegenuͤber eine Stunde da⸗ 
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von, in der rodſteiner Mark, lebten ehemals die Herrn 
von Rodenſtein, deren. männlicher. Stamm erloſchen iſt. 
Noch find die Ruinen ihres alten Raubfchloffes zu fehen. 

. Der legte ‚Befiger defielben hat fich befonbers 
durch feine Macht, durch die Menge feiner Knechte 
und des erlangten Reichthums berühmt gemacht; vom 
ihm. gebt folgende Sage. Wenn ein Krieg. bevorftcht, 
fo zieht er von feinem gewöhnlichen Aufenthalts » Ort 
Schnellerts bei grauender Nacht aus, begleitet von feis 
nem Hausgefind und frhmetternden Trompeten. Er zieht 
durch Hecken und Gefträuche, durch die Hofraithe und 
Scheune Simon Daum’s zu Oberkainsbach bie nach dem 
Rodenſtein, flüchtet gleichfam als wolle er das feinige in 
Sicherheit bringen. Man hat das Knarren der Was 
gen und. ein hol ho! Schreien, Die Pferde aitzutreiben, 
ja felbft die einzelnen Worte ‚gehört, die einderzichens 
dem Kriegsvolk vom Anführer zugerufen ‚werben und 
‚womit ihm befohlen wird. Zeigen. -fih Hoffnungen 
zum Frieden, dann kehrt er in. gleichem Zuge vom 
Modenftein nach dem Schnellerts zuruͤck, doch in rus 
higer Stille und man kann dann gewiß -jeyn, daß der 
Srieden wirklich. abgefchloffen wird.*). - Ehe. Napoleons 





*) Bei dem erbahiihen Amt Reicenberg gu Reigelsheim 


bat man viele Perfonen beshalb abgehoͤrtz die Protelolle - =" 


fangen mit dem Jahr 1742 an und enbigen:mit 1764. Im 
Jauli 1793 war ein Auszug. Im Jahr 1816 erneuern fi 
‚in der Rheingegend dhnliche Gerüchte und Audfagen: Eini⸗ 
ge nennen flatt des Nodenfteiners deu. Lindenſchmied, 
von dem das bekannte Voltstied anhebt: es it noch nicht 


im Fruͤhjahr 1815. landete, war.beflimntt die Sage, ber 
Rodenſteiner fey-:wirder in die Kriegburg ausgezogen. 
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. Der Tannhaͤuſer. . 
et Nach dem din Volxelied in Pritorins Biediteg. eris:. 1668. 


1) ©. 319. u 
As ricoia eignen 667. p. m. aab 


Der edle Tannhaͤuſer ‚en Beutfiher Ritter ; F hau⸗ 
siele "Länder „durchfahren und war auch in Fruu Ve⸗ 
nus. Berg zu den: fohönen Frauen gerathen, das große: 
Wunder zu fehnuen. Und als er. eine:Weile darin ges 
Bauft hatte; fröhlich: und guter Dinge, trieb ihm: end⸗ 
lich ſein Gewiſſen, wieder herquszugehen in bie: Melt, 
und begehrte Udlaub. Frau Venus aber bot. alles auf, 
um ibn wonfen zu ‚machen: fie wolle ihm eine ihren, 
Geſpieley geben zum ehlichen Weibe. und er shöge ges: 
Senken an ihren: rothen Mund, der lache zu allen 
Stunden. : Tannhäufer antwortite: Fein ander Weib 
gehre er, als die er fich in den Sinn genommen, wols. 
We nicht es; in der Hölle brennen und gleichgültig 
fey ibm ihr rother Mund, koͤnne nicht laͤnger bleiben, 
— 3 u LIB. 
Tang⸗ DAB e⸗ —8* daß man den Lindenſchmied reiten 
ti.r. ſah anf feinem hohen Roſſe, er ritt den Rheinſtrom anf 
und ab, er hats. gar wohl genoflen.” Andere fagen, daß 
Schnellert ans.feiner Burg nach bem Mobenftein auszoͤge, 
‚um feinen geſchwornen Todfeind, ben Rodenſteiner, auch 
noch als Geiſt zu befehden. Eu 
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denn fein Leben wäre krank geworden. Und da woll⸗ 
‚ te ihn bie Zeufelin in ihr, Kaͤmmerlein locken, der 
Minne zu pflegen ‚ allein der eble Ritter ſchalt ſie 
Yaut und kief die himmliſche Jungfrau an, daß fie ihn 
ſcheiden laſſen mußte. ‚Reugvoll zug. er ; die; Straße 
nach Rom zu Papft; Urban, „dem wollte; er affe.sRine: 
Sünde beichten, damit. ihm Buße -aufgelegk."würbe 
‚und feine Seele gerettet. wäre. Wir er aber beichteta, 
daß er auch ein ganzes Jahr bi. Grauen Vengßim 
Berg gewefen,. da ſprach der Papſte “wann „higfer 
hörre Stecken grünen wird, den ich ‚in ‚der. Hand hals 
te, follen dir, deine Sünden verziehen ſeyn, and, vicht 
anders,” Der Tannhaͤuſer ſagte: .“und hätte ig nur 
noch ein Jahr leben ſollen auf Erden, ſo wollte ich 
ſolche Reu und Buße gethan haben, bag ſich Gem es 
harınt hätte;” und vor Sammer „und. ‚Keib » dak ihn 
Der Papſt verbammte, zog er wieder , fort, ‚aud- der. 
Stadt und von neuem: in den teufliſchen Berg, ewig 
und immerdar drinnen. zu wohnen. Frau Venus Aaber 
hieß ihn willfommen, wie man einen. langabweſenden 
Buhlen empfängt;. danach wohl „auf den dritten Tag, 
Hub der Stecken ann zu grüngn, und, der. Papſi ſandte, 
Botſchaft in alle Land, ſich zu erkundigen, wohin der 
edle Tannhaͤuſer gekommen waͤre. Es war aber nun 
zu ſpaͤt, er ſaß im Berg und hatte ſi fü ch ſein Lieb erko⸗ 
ren, daſelbſt muß er nun figen,, bis zum jüngften Tag, 
wo ihm Gott vielleicht anderswohin weiſen wird. Und 
kein Prieſter ſoll einem fündigen. Menfchen. Mißtroſt ge⸗ 
ben, ſondern verzeihen, wenn er ſich anbietet zu Buß 
und Reue. 
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J 171. 
* Der wilde Jäger Hadelberz. 


; Qant Kirchhof im Dendannuth. IV. Me: 283. ©. 342. 343. 


*.Worzeiten foll im 'Braunfchweiger Land ein Jägers 

——— ſeyn, Hackelberg genannt, welcher 
zum ⸗Waidwerk und Jagen ſolch große Luſt getragen, 
daß, Du er jetzt an ſeinem Todbett lag, und vom Jagen 
fb--ungern abgefchieden er von Gott fol begehrt und 
geeten haben (ohnzweifellich aus Urfach ſeines chriftlis 
chen Hd gottſeeligen Lebens halber, ſo er bisher ge⸗ 
führt); daß er für fein: Theil Himmelreich bis zum 
füriäften Tag am Sölling mögt jagen. Auch deßwe⸗ 
gen in ermeldte Wilbniß und Wald fich zu begraben 
befohltn, wie Befchehen: Und wirb- ihm fein gottlofer, 
ja“teuflifcher Wunſch verhängt, denn vielmal wird ein: 
gruͤulich "und erſchtecklich Hornblaſen und Hundsgebell 
die Nacht gehoͤrt: jetzt hie, ein andermal anderswo in 
dieſer Wildniß, wie mich diejenigen, die ſolch Gefaͤhrd 
auch ſelbſt angehoͤrt, berichtet. Zudem ſoll es gewiß 
feyn, daß, wenn man Nachts ein ſolch Jagen vermerkt 
und am folgenden ‘Tag gejagt wird, ‘einer ein’ Arm, 
Bein, mo nicht ben Hals gar bricht, oder ſonſt ein 
Unglock fich zutraͤgt. 

Ich bin ſelbſt (iſt mir recht im Jahr 1558) ‚als 
ich von Einbec uͤbern Soͤlling nach ußlar geritten und 
mich verirrte, auf des Hackelbergets Grab ungefähr, 
geſtoßen. War ein Plag, wie eine Wiefe, doch von 
unartigem Gewaͤchs und Schilf in der Wildniß, etwas 
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länger ‘denn breit, mehr denn ein Acker zu Achten ;- 
darauf Fein Baum ſouſt Rund wie um die Ende; : Der 
Platz kehrte ſich mit der Länge nach Aufgang der Son⸗ 
ne, unten am Ende lag bie Zwerch, ein erhabener ro⸗ 
ther Cich halt Waden:) Stein, bei: acht oder neun: 
Schuhen lang und fünfe,- wie mich däuchte, breit. Er 
war aber nicht, wie ein anderer Stein, "gegen Oſten, 
ſondern mit dem einen Vorhaupt gegen Cüben, ; mit 
dem andern gegen Norden gekehret. 

Man ſagte mir, es vermoͤgte niemand dieſes Grab 
aus Vorwitz oder mit Fleiß, wie hoch er ſich deß un⸗ 
terſtuͤnde, zu finden, kaͤme aber jemand ungefähr, laͤ⸗ 
gen etliche graͤuliche ſchwarze Hunde daneben. Soldes 
Gefpenfts und Wuſts ward ich aber im geringſten 
nicht gewahr, ſonſt hatte ich wenig Haare meines J 
Haupts, die nicht empor ſtiegen. 


| 172. 
1 Der wilde Jager und der Sqhneider 
inne), aus Miüaſter. | ' 


. Ein Schneider ſaß einmal auf ſeinem Ziſche a am 
Fenſter und arbeitete, da fuhr der wilde Faͤger mit 
ſeinen Hunden uͤber das Haus her und..dag war ein 
Lärmen und Bellen, ale wenn die Welt verginge. Man 
ſagt ſonſt den Schneidern nach, ſie ſeyen furchtſam, 
aber dieſer war es nicht, denn er ſpottete des wilden 

Jaͤgers und ſchrie: huhu, huhu, kliffklaff, kliffklaff!“ 
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und hetzte die Hunde noch mehr an; da Fam-aber ein 
Pferdefuß ins Fenfter -bereingefahren..und. ſchlug den. 
Schneider vom Tiſche herab, daß er wie tobt niebers 
fiel. Als er wieder zur Beſimung four, borte er eine 
fuͤrchterliche Stimme: a 
wuſt du met mi jagen, 
dan ſoſt du auk met mi knagen! 
ich weiß gewiß, er wird nie. wieder den wilden Jaͤs 
ger genect boben. neh ur 
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Fre er 73. J 
pe Hoſelberg si, 
—R Chronik fol 57. 
Kornmann mons Veneris Cap. 74 p. 37. . 
SGSeyfried ntedulla p. 482. TION he des 
vgl, Agricola Spwüchmort- ‚301. 


Im Sande zu Thüringen nicht fern von Eiſenach 
liegt ein Berg, genannt der Hoͤſelberg, worin der 
„Teufel hauſt und zu dem’ die" Heren wallfohrten. Zus: 
weilen erfehallt jämmerliches Heulen und Schrelen her 
daraus, das die Teufel und armen- Seelen ausftoßen; 
im Jahr 1398. am hellen Tage erhoben fich bei Eifes 
nah drei große Geuer , brannten eine Zeitlang‘ in der . 
Luft, thaten’ ſich zuſammen und wieder von 'eittander 
und fuhren endlich alle drei in dieſen Berg. Fuhrleu⸗ 





3 Dan findet gleichbedentig: Horſel⸗ Hurſel⸗ Hoſel⸗ Oſel⸗ 
: berg. . Die eigentliche Ableitung von Urſel, Uſel (favilla) 
liegt nahe. 
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te, die ein anbermal, mit Wein vorbeigefahren kamen, 
lockte der: boͤſe Feind mit einem Geſicht Hinein und: 
wies ihnen etliche befannte Leute, y die bereits; in ber. 
beniföen Flamme faßen. 

. Die Sage erzählt: einmal habe ei ein. ni Rönig s von En 
gelland mit feiner Gemahlin, Namens Reinfchweig, ges: 
lebt, die er. aus einem geringen Stand, blog ihrer Tu— 
gend willen, zur Königin erhoben, Als nun der; Koͤ⸗: 
mg geftorben war, den fie aus der Maßen lieb hatte z - 
wollte fie: ihrer Treu an ihm nicht vergeffen, ſondern 
gab. Almoſen und. betete für die Erlöfung feiner Seex 
les Da .war: gefagt,. ba ihr Herr. fein Fegfeuer zu 
Thüringen im Höfelberg hätte, alfo zog bie fromme 
Königin nach Deutſchland und baute ſich unten "am: 
Berg eine :Capelle, um zu beten, und rings umher, 
entftand ein:.Dorf. Da erfchienen ihr die böfen Geis; 
fer, und fie nannte den Ort. Satansftedt, worauf 
man nach und mach Sattelftedt gemacht hat. »;. - - 


. .e er..." R ao. x e . 
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Des. Rechenbergers guehe BER 
Agricola im- Sprühw. wor. Bit 1“ WW 


Kirhhofs Wendunmuch V. Nr. 247249, ©. 304, 305 
| Euipers alles Dim. 106. 


Es ſagte im Jahr 1530, derr San ı von. Rechen, 
berg in Beiſeyn ESebaſtians Schlick und anderre viel 
ehrlicher und sechtlicher Leuta, wie feinem. Bater. und 
ihm ein Knecht zer Zeitz da König Matthias in Ups, 
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garn gegen den Tuͤrken geftritten,. treulich und ‚wohl 
gedienet hätte viel Fahr, alſo daß fiel nie einen beffern 
Knecht. gehabt. Auf eine Zeit, aber.ward tkm Bots 
fchaft an einen großen Herrn auszurichten, vertraue: 


und. da. Herr Hans’ meinte, der. Knecht. wäre Tängft 


hinweg, ging er von ohngefähr in den Stall, da fünd 
er den Knecht auf der Streu ‚bei den Pferden liegen 
und fchlafen, ward zomig und fprach,, wie das Fäme?. 


Der Knecht fland. auf und zog einen Brief aus dem 


Buſen, fagte: “da iſt die Antwort.” Nun war der 
Weg ferne und unmoͤglich einem: Menfchen , Daß er da 
follte geweien feyn.. Dabei ward. ver: Knecht erfannt, 
daß es ein Geiſt gewelen waͤre. Bald nach dieſem 
wurde er auf eine: Zeit bedraͤngt von den Feinden, da 
bob: der Knecht an: “Herr, erſchrecket nicht, gebt ei⸗ 
lends die Flucht, ich aber will zuruͤckreifen und Kund⸗ 
ſchuft von den Feinden nehmen. ” Der Knecht Kant‘ 
wieder, ,. Hingelte und Plapperte feindlich in- feinen volls 


gepfropften Zafchen. “Was Haft du pa?” fprach der 


Her. "Ih Hab allen ihren Pferden die Eifen abges 


‚brocden und weggenommen, bie bring ich hier.” Damit 


ſchuͤttete er die Hufeifen aus und die Binde Eonnten 


Herrn Hanfen nicht verfolgen. oe an 


Herr Hans von Rechenberg fagte al: der Knecht 
waͤre zuletzt wegkommen, niemand wuͤßte wohin nad: 
dem. man ibn erkannt. hätte. | 
i. Kirchhof, welcher von einem andern Edelmann, 
der fich aus. dem Stegreif ernährt, die Sage erzählt , 
Bat noch folgende Züge, Cinmal ritt fein Herr fort 
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und befahl ihm ein Pferd, das ihm ſehr lieb war: 
er ſollt deſſen fleißig warten. Als der Junker weg 
war, fuͤhrte der Knecht das Pferd auf einen hohen 
Thurm, hoͤher denn zehn Stufen; wie aber der Herr 
wieder kam, vernahm und kannte es 'ihn im Hineinrei⸗ 
ten, ſteckte den Kopf oben im Thurm zum Fenſter 
hinaus und fing an zu ſchreien, daß er ſich gar ſehr 
verwunderte und es mit Stricken und Seilen mußte 
vom Thurm herablaſſen. 

Auf eine andere Zeit lag der Edelmann um ei⸗ 
nes Todſchlags willen gefangen und rief den Knecht 
an, daß er ihm huͤlfe. Sprach der Knecht: “obfchon 
es ſchwer ift, will ichs doch thun, doch müßt ihr 
nicht viel mit den Händen vor mir flattern und 
Schirmftreich brauchen” Damit meinte er ein Kreuz 
vor dich machen und fich fegnen. Der Edelmann 
fprach, er follte nur fortfahren, er wollte ſich damit 
recht halten. Was geſchah? Er nahm ihn mit Set: 
ten und. Zeffeln, führte ihn in der Luft dahers wie 
fi) aber der Edelmann in der Höhe fürchter und 
fchwindelt und rief: »hilf Sort! hilf! wo bin ich!” 
ließ er ihn herunter in einen Pfuhl fallen, Fam beim 
und zeigte es der Frau an, daß fr ihn holen und 
heilen ließ , wie fie that. Ä 
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Mündliche Ersäplangen aus dem Badersöinifäeh. | 


Um dag Jahr 1516 bat fich eine wunderbare, doð 
wahrhaftige Geſchichte in St. Lorenz Kirche und auf 
deſſelben Kirchhof zugetragen. Als eine andaͤchtige, al⸗ 
te, fromme Frau, ihrer Gewohnheit nach, einsmalg 
früh Morgens vor .Zag hinaus gen Gt. Lorenz in die 
Engelmeffe. gehen wollen, in der. Meinung, e8 fey bie 
rechte Zeit, Tommt fie. um Mitternacht,.vor das ‚obere 
Thor, findet es. offen und geht alſo hinaus in die Kits 
che, wo fie dann einen alten, unbefannten Pfaffen bie 
Meffe vor dem Altar . verrichten ſieht. Diele Leur, 
mehrers Theils unbefannte, ſitzen hin und wieder in 
ben Stühlen zu beiden Seiten, eines Theils ohne 
Köpf, auch unter denjelben etliche, die unlängft vers 
ftorben waren und. die fie in ihrem Leben wohl gekannt 
batte.- J 
Das Weib ſett ſich mit großer Furcht und Scheel, 
ten in ber Stühle einen und, weil. fie nichte denn 
verſtorbene Leute, bekannte und unbekannte, ſiehet, vers 
meint, es waͤren der Verſtorbenen Seelen; weiß auch 
nicht, ob ſie wieder aus der Kirche gehen oder drinnen 
bleiben foll, weil fie viel zu früh kommen wär, und 
Haut und Haar ihr zu Berge ſteigen. Da geht eine 
aus dem Haufen, welche bei Xeben, wie fie meinte, 
ihre Gevatterin gemwefen und vor dreien Wochen ges 


ftorben: war, ohne Zweifel ein guter Engel: Gottes, hin 
zu ihr, zupfet fie bei der Kurfen (Mantel), beutet 
ihr einen guten Morgen und fpricht: “ei! liebe Gevat- 
‚terin, behuͤt ung der allmächtige Gott, wie Fommt ihr 
daher? ch bitte euch um Gottes und - feiner lichen 
. Mütter willen, habt .cben acht auf, wann der Prie⸗ 
-fter wandelt oder fegnet, fo laufet, wie ihr laufen 
koͤnnt und fehet euch nur nicht. um, «6 koſtet euch 
‚fonft euer Leben” Darauf fie, als der Prieſter wars 
‚dein. will, aus der Kirche geeilet, fo fehr fie gefonnt, 
und bat hinter ihr ein gewaltig Praffeln, als wann 
Die ‚ganze Kirche einfiele, gehöre, ift ihr auch alles 


Geſpenſt aus der Kirche -nachgelaufen amd hat fie noch 


auf dem Kirchhof erwifcht, ihr auch die Kurfen (wie 
die Weiber damals trügen) vom Hals geriffen, welche 
fie dann binter fich. gelaffen und ift fie alfo unverfehs 
ret davon Tommen und entronnen. Da fie nun wies 
derum zum. obern Thor fommt und. herein in die Stadt 
gehen will, findet fie es noch verfchloflen, dann es et⸗ 
wa um ein Uhr nach Mitternacht gewefen: mußt de= 
rowegen wohl bei dreien Stunden in. einem Haus ver- 
harren bis das Thor geoͤffnet wird. und kann hieraus 
vermerken, daß. Fein guter eilt. ihre zuvor Durch das 


Thor geholfen habe und daß die Schweine, die fie. ' 


anfangs vor. dem Thor gefehen und gehoͤrt, gleich ats 


‚wenn es Zeit wäre, das Vieh auszutreiben, nichts. 


anders, Dann der leidige, Teufel geweſen. Doch, weil 
es ein beherztes Weib ohne dag geweſen und fie dem 
Unglü entgangen, hat fie fich des Dinge nicht mehr 
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angenommen , ‚fondern iſt zu Haus gegangen und. am | 
Leben unbeſchaͤdigt blieben, obwohl fie wegen des eins 
genommenen ‚Schreddens zwei Tag zu Bett hat liegen 


muͤſſen. Denſelben Morgen aber, da ihr ſolches zu 


Handen geſtoßen, hat ſie, als es nun Tag worden, 


auf den Kirchhof hinausgeſchicket und nach ihrer Kur⸗ 


fen, ob diefelbe noch vorhanden, umſehen und furhen 
Yaffen; da ift diefelbe zu Pleinen Stüdlein zerriffen ges 
funden worden, alfo daß auf jedem Grabe ein kleines 
Flecklein gelegen, darob ſich die Leut, die haufenweis 
derohalben hinaus auf den Kirchhof liefen ‚nicht wenig 
wunderten. 

Dieſe Geſchichte iſt unſern Eltern ſehr wohl be: 
kannt gewefen, da. man nicht. allein hie in der Stadt, 
fondern auch auf, dem Land in den benachbarten Orten 
und Flecken Davon zu fagen gewußt, wie dann noch 
heutiges Tags Leute gefunden werden, die es vor der 
Zeit von ihren Eltern gehört und vernommen haben. — 
Nach mündlichen Erzählungen Hat es firh in ber 
Nacht vor dem Aller = Seelen: Tag zugetragen,, an wel: 


chem die Kirche feierlich dag Gedaͤchtniß der. abgefchie: 


denen Seelen begeht. Als die Mefje zu Ende ift, ver 
fchwindet. plöglich alles Volk aus der Kirche, fo voll fie 
vorher war, und fie wird ganz leer und finfter. Sie’ 
fucht ängftlich den Weg zur Kirchthüre und wie fie herz 
austritt, fchlägt die Glocke im Thurm ein Uhr und die 
Tbuͤre fährt mit folcher Gewalt gleich hinter ihr zu, 
Daß ihr ſchwarzer Regenmantel eingeflemmt wird. 
Sie: vb ihn, eilt fort und als fie am Morgen 

kommt, 


— 
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kommt „ ihm zu holen, iſt er zerriſſen und auf jedem 
Grabhuͤgel liegt ein Stuͤcklein davon. 


F 
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Geifter : Mahl. 


| Bränner 8 Euriofitäten S. 336 — 340. 
Erafm. Brancifei hoͤll. Proteus. ©. 436.- 


als Koͤnig Friedrich der. Dritte von Dänemart eis 
ne öffentliche Zufammenfunft nach Slensburg ausge⸗ 
fchrieben, trug fich zu, daß. ein dazu herbrigereifter 
Edelmann, weil er fpät am Abend anlangte, in dem 
Gaſthaus Feinen Plag finden Eonnte. Der Wirth ſag⸗ 
te ihm, alle Zimmer wären. befeßt, bis auf ein einzi⸗ 
ges großes, darin aber die Nacht. zuzubringen wolle | 
er ihm felbft nicht anrathen, weil es nicht geheuer und 
Geifter darin ihr Wefen trieben, Der Edelmann gab 
feinen unerjchrodenen Muth lächelnd zu erfennen und 
fogte, er fürchte Beine Gefpenfter und begehrte nur | 
ein Licht, Damit er, was ſich etwa zeige, befler fehen 
koͤnne. Der Wirth brachte ihm das Licht, welches ber . 
Edelmann Auf den Zifch feßte und. fih mit wachen⸗ 
den Augen verfichern wollte, daß Geifter nicht zu fes 
ben wären. Die Nacht war noch nicht halb herum, 


als es anfing, im Zimmer. bier und dort fi zu ven 


gen und rühren und bald ein. Rafıheln Über das andere 
fich hören ließ. Er Hatte anfangs Muth, fich wider 
den anſchauernden Schrecken feſt zu halten, bald aber, - 


Eu Ze 

als dag Geraͤuſch immer x wuchs ward die Furcht Mei⸗ 
ſter, ſo daß er zu zittern anfing, er mogte widerſtre⸗ 
ben, wie er wollte. Nach dieſem Vorſpiel von Getoͤ⸗ 
ſe und Getuͤmmel kam durch ein Kamin, welches im 
Zimmer war, das Bein eines Menſchen herabgefallen, 
bald auch ein Arm, dann Leib, Bruſt und alle Glie⸗ 
der, zuletzt, wie nichts mehr fehlte, der Kopf. Als⸗ 
bald. fegten fich die Theile nach ihrer Ordnung zuſam⸗ 
men und ein ganz menfchlicher Leib, einem Hof = Dies 
ner ähnlich, hob fih auf. Test fielen immer mehr 
„and. mehr Glieder herab, ‚die fich fchnell zu menſchli⸗ 
cher Geſtalt vereinigten, bis endlich die Thuͤre des 
Zimmers aufging und der helle Haufen eines voͤlligen 
kdniglichen Hofſtaats eintrat. 

Der Edelmann, der bisher wie erſtarrt am Tiſch 
geſtanden, als er ſah, daß der Zug ſich naͤherte, eilte 
zitternd in einen Winkel des Zimmers; zur Thür bins 
"aus konnte er vor dem Zuge nicht. 

Er fah nun, wie mit ganz ‚unglaublicher Behen- 
digkeit Die Geifter eine Tafel deckten; alsbald koͤſtliche 
Gerichte herbeitrugen und ſilberne und goldene Becher 
aufſetzten. Wie das geſchehen war, kam einer zu ihm 
gegangen und begehrte, er ſolle ſich als ein Gaſt und 
Fremdling zu ihnen mit an die Tafel ſetzen und mit 
ihrer Bewirthung vorlieb nehmen. Als er fich weiger⸗ 
te, ward ihm ein großer ſilberner Becher dargereicht, 
daraus Beſcheid zu thun. Der Edelmann, der vor 
Beſtuͤrzung ſich nicht zu faſſen wußte, nahm den Be⸗ 
cher und es ſchien auch, als wuͤrde man ihn ſonſt da⸗ 
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zu nöthigen, aber als, er ihn anfehte, Fam ihn ein fo 


innerlihes, Mark und Bein durchdringendes' Graufen 
an, daß er Gott um Schuß und Schirm laut anrief. 
Kaum hatte er das Gebaͤt gefprochen, fo war in eis 


nem Augenblick alle Pracht, Lärm und dag ganze glaͤn⸗ 


- zende Mahl mit den herrlich fiheinenben folgen Geiz 
ftern verfchwunden. 

Indeſſen blieb der fülberne Becher in feiner Hand, 
und wenn auch alle Speifen verſchwunden waren, blieb 


Doch das filberne. Gefchire auf der Tafel ſtehen, auch 


Das eine Licht, das der Wirth ihm gebracht. Der 
Edelmann freute ſich und glaubte, das alles fey ihm 
gewonnenes Eigenthbum, allein der Wirth that Ein: 
fpruch, bis es dem König zu Ohren Fam, welcher ers 
klaͤrte, daß das Silber ihm heimgefallen wäre und es 
zu feinen Handen nehmen ließ. Woher e8 gefommen, 
Hat man nicht erfahren koͤnnen, indem auch nicht, wie 
gewöhnlich, Wappen und Namen eingegraben war. 


177. 
Der Dachdecker. 
Muͤndlich. 


Ein junger Dachdecker ſollte ſein Meiſterſtuͤck ma⸗ 


| chen und.auf der Spige eines glücklich fertigen Thurms | 


die Rede Halten. Mitten im Spruch aber fing er an 


zu ſtocken und rief plöglich feinem _unten Unter vielem ". 
Volk ftchenden Vater zu: “Water, die Dörfer, Verge 


R2 
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und Waͤlder dort, die kommen zu mir ber!” De 
fiel der Vater fogleich nieder auf die Knie und betete 
für die Seele feines Sohns und ermahnte die Keute, 
ein gleiches zu thun. Bald auch flürzte der Sohn 
todt herab. — Es foll auch nach ihren Rechten dem 
Vater zukommen, wenn ber Sohn das erftemal vor 
ihm auffteigt und anfängt irr zu reden, ihn gleich zu 
faffen und felbft. herabzumerfen, damit er im Sturz 
nicht felbft mit geriffen wird. | 


178. i 
Die Spinnerin am Creuz. 
Muͤndlich, in Oeſtreich. 


Dicht bei Wien, wenn man die Vorſtadt Lands 
flraße hinausgeht, ſtehet ein fleinernes, gut gearbeites 
‚tes Heiligenbild, unbedenflich über zwei Jahrhunderte 
alt. Davon geht die Sage: eine arme Frau habe zu 
Gottes Ehren diefes Heilthum wollen aufrichten Taffen, 
und alfo fo lang gefponnen , bis fie für ihren Berdienft 
nach und nach das zum Bau nöthige Geld zuſammen⸗ 
gebracht. 


179. 
Buttermilchthurm. 
Frickes Kupferwert von Marienburg, nach muͤndl. Sagen. 


Vom Buttermilchthurm zu Marienburg in Preußen 
wird at, einſtmal habe der Deutſchmeiſter auf ei⸗ 


nem 'nabgelegenen Dorfe etwas Buttermilch für fi 
fordern laſſen. Allein die Bauern fpotteten feines Bo⸗ 
ten und fandten Tags drauf zwei Männer in die 


Burg, die brachten ein ganzes Faß voll Buttermilch | 


getragen. Erzürnt fperrte der Deutfchmeifter die beiden 
Bauern in ‚einen Thurm und zwang fie, fo lang drin 
zu bleiben, bie fie die Milch fämmtlich aus dem Faß 
gegeflen hätten. Seitdem hat der Burgthurm den 
Namen. 


eines benachbarten Dorfs mußten bis zu dem Bauplatz 
einen Weg mit Mariengroſchen legen und ſo viel But⸗ 


termilch herbeiſchaffen, als zur Bereitung des Kalks, 
ſtatt Waſſers, noͤthig war und mit dieſem Mortel 


wurde hernach der Thurm aufgemauert. 


180. 
Der heilige Winfried. 


Hl. Denkwuͤrdigk. u. 3.4 


in 
we. 


Als der heil. Winfried, genannt Honifacius, ‚se 


Heſſen befehren wollte, Fam er auf einen Berg, - wo 
ein heidnifches Gotteshaus ftand, das ließ er umreißen 


und die erfte-chriftliche Kirche bauen. Seitdem heißt: 
der Berg Chriftenberg, (vier Stunden von Mare - 
burg) und zweihundert Schritte von der Kirche weifen 


Andere aber berichten folgendes: Die Einwohner 


— * 


Die Leute noch heutigestags einen Fußtritt im Stein, 


der von Bonifacius herruͤhrt, als er vor heiligem Ei⸗ 


— 


fer auf den Boden ſtampfte. Wie er nach Thüringen 


kam, ließ er zu Großvargula eine Kirche bauen, die 
er: ſelbſt einweihen ſollte. Da ſteckte er. feinen duͤrren 
Stab. in die Erde, trat in Die Kirche und las die 

Meſſe; nach vollbrachtem Gottesdienft hatte: der Stab 
. gegrünt und Sproſſen getrieben. 


181. 


Der Huͤlfenberg. 


— 


mandlich in Heſſen, vergl. Sagittariusthär. Heidenthum ©. 165. 166. 


Eine Stunde von Wanfried liegt der Hülfenberg, 
auf diefen Berg befahl der heilige Bonifaz eine Capels 
Ve zu bauen. Unter dem Bauen Fam nun oft ein 
Mann gegangen, der fragte: was es denn geben foll- 
te? Die Zimmerleute antworteten immer: “ei, eine 
Scheuer folls geben.” Da ging er wieder feiner Wege. 
Zufegt aber wurde die Kirche immer mehr fertig und 
der Altar aufgebaut und dag ECreuz glücklich gefteckt. 
Wie nun der boͤſe Seind wieberfam und dns alles fe= 
ben mußte, ergrimmte er und fuhr aus, oben durch 
den Giebel; ‚und das Loch, das cr da gemadt, iſt 
‚noch bis den heutigen Tag zu. fehen und Bann nime. 
mer zugebaut .werben. Auch ift er inwendig in den 
Berg gefahren und fuchte die Kirche. zu zerträmmern, 


es war aber eitel und vergebene. Das Loch, worin 


er verſchwand nennt man das Stuffenslod, (wie 


den ganzen Berg auch: Stuffensberg) und es ſoll zu 
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Zeiten daraus dampfen und Nebel auffteigen. Von 
dieſer Capelle wird weiter erzaͤhlt: ſie ſey einer Heili⸗ 
gen geweiht, ruͤhre ein Kranker deren Gewand an, ſo 
geneſe er zur Stunde. Dieſe Heilige aber waͤre vor⸗ 
dem eine wunderſchoͤne Prinzeſſin geweſen, in die ſich 
ihr eigener Vater verliebt. In der Noth haͤtte ſie aber 


zu Gott im Himmel um Beiſtand gebaͤtet, da waͤre 


ihr ploͤtziich ein Bart gewachſen und ihre irdiſche 
Schoͤnheit zu Ende gegangen. 


182. | 
Das Teufelsloch zu Goslar. 


Müchler Spiele mäß. Stunden. 1810. Th. 4. 


Sn der Kirchenmauer zu Goslar fieht man einen 
Spalt und erzählte davon fo: Der Bifchof von Hil⸗ 
desheim und der Abt von Fuld Hatten einmal einen 
heftigen Rangftreit, jeder wollte in der Kirche neben 
dem Kaifer fiten und der Bifchof behauptete den erſten 
Meihnachtstag die Ehrenſtelle. Da beftellte der: Abt‘ 
heimlich beivaffnete Männer in die Kirche, die follten 
ihn den morgenden. Tag mit Gewalt in Beſitz feines 
Rechtes ſetzen. Dem Bifchof wurde dns aber verkund⸗ 
fchaftet und ordnete fich auch gewappnete Männer bin. 
Tags drauf erneuerten fie den Rangſtreit, erſt mit 
Morten, dann mit der That, die gewaffneten Ritter 
traten hervor und fochten; die Kirche glich einer Wahl⸗ 
ftätte, das Blut floß ſtromweiſe zur Kirche hinaus 


- [7 ’ 
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auf den Gottesacker. Drei Sage dauerte der Streit 
‚und während des Kampfes ſtieß der Teufel ein Loch 
in die Wand und ftelite fih den Kämpfern dar. .Er 
- enfflammte fie zum Zorn und von den gefallenen Hels 
den hohlte er manghe Seele ab. Eo lang ber Kampf 
waͤhrte, blieb ber Teufel auch da, bernach verfchwand 
er wieder, als nichts mehr für ihn zu thun war. 
Man verfuchte hernachmals, das Loch in der Kirche 
wieder zuzumauern und das gelang bis auf den letz⸗ 
ten Stein; ſobald man dieſen einſetzte, fiel alles wies 
der ein und das Loch fland ganz offen da. Man be: 
fprach und befprengte es vergebens mit Weihwaffer, 
endlich wandte man fich an den Herzog’ von Braun: 
ſchweig und erbat fich deffen Baumeifter. Diefe Baus 
meifter mauerten eine fchwarze Kate mit ein und 
‚ Beim Einfeßen’ des letzten Steins bedienten fie fich der 
Worte: “willft du nicht figen in Gottes Namen, fo 


ſitz ins Teufels Namen!” Diefes wirkte und der 


Teufel verhielt ſich ruhig, blos bekam in der folgen⸗ 
den Nacht die Mauer eine Ritze, die noch zu ſehen 
iſt bis auf den heutigen Tag. 
Nah Aug. Lercheimer von ber Zauberei, , ſoilen der 
Biſchof und Abt daruͤber geſtritten haben, wer dem 
Erzbiſchof von Mainz zunaͤchſt ſitzen duͤrfe. Nachdem 
der Streit geſtillet war „habe man in ber Meſſe aus⸗ 
geſungen: “hunc diem gloriosum ſecisti.“ Da 
‚ fiel der Teufel unterm Gemwölb mit grober, lauter 
. Stimme ein und fang: “hunc diem bellicesum .ego 
ſeci.“ 


v J 183. 
Die Teufelsmuͤhle. 
Otmar S. 189 — 194. 

Quedlinburger Sammlung. 


Auf dem Gipfel des Rammberges liegen theils 
zerſtreute, theils geſchichtete Granitbloͤcke, welche man 
des Teufels Muͤhle heißt. Ein Muͤller hatte ſich am 
Abhang des Bergs eine Windmuͤhle erbaut, der es 
aber zuweilen an Wind fehlte. Da wuͤnſchte er ſich 
oft .eine, die oben auf dem Berggipfel ftünde und bes 
ftändig im Gang bliebe. Menfchenhänden war fie aber 
unmöglich zu erbauen. Weil der Müller feine Ruh 
daruͤber Hatte, erfchien ihm der Teufel und fie 
Dingten lange mit einander, Endlich verfchrieb ihm 
ber Müller feine Seele gegen dreißig Jahre langes 
Leben und eine tadelfreie Mühle von fechs Gängen, 
auf dem Gipfel des Rammbergs die aber in der naͤchſt⸗ 
folgenden Nacht vor Hahnenſchrei fix und fertig gebaut 
ſeyn muͤßte. Der Teufel hielt ſein Wort und hohlte 
nach Mitternacht den Muͤller ab, daß er die fertige 
Muͤhle beſichtigen und uͤbernehmen wolle. Der Muͤller 
fand alles in vollkommner Ordnung und war zitternd 
bereit, fie zu übernehmen, als er eben noch entdedte, 
daß einer von den unentbehrlichen Steinen fehlte. Der 
Teufel geftand den Mangel und wollte ihn augenblick⸗ 
lich erfeßen. Und ſchon ſchwebte er durch die Lüfte 
mit dem Stein, da kraͤhte der Hahn auf der untern 
Mühle. Wuͤthend faßte der boͤſe Feind das Gebäus 

de, riß Slügel, Räder und Wellen herab und. ſtreute 


— 
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* 


fie weit umher. Dann ſchleuderte er auch die Felſen, 
daß fie den Rammberg bededten. Nur ein Fleiner 
Theil der Grundlage blieb ftchen zum Angedenken feis 
ner Mühle. \ 


184. 
Der Herrgottsteitt. 


MWürtenbergifh. Rang’ 8 Taſchenbuch für 1800. S. 129 — 136. 

Praͤtorius Weltbeſchr. II. 599, 

Zeiller Il. epist. 60. 

©Genfried’ 8 medulla. p. 429. 

vgl. Sattler. Topographie BWürtembergs. 

Auf einem Selfen des Alb bei Heuberg, in einem 

anmuthigen, von der Rems durchfloffenen Thal, Liegen 
Trümmer der Burg Rofenftein, und unlängft fah 
man da Spur eines ſchoͤnen menjchlichen Zußes im 
Stein, den aber die Regierung mit Pulver bat ver: 
fprengen laſſen, weil Aberglauben damit getrieben wur⸗ 
de. Gegenuͤber auf den Scheulberg *) ſtehet die 
ähnliche Spur eines Tritts Iandeinwärts, wie die auf 
dem Rofenftein auswärts. Gegenüber im Walde .ift 
die Eapelle der wunderthätigen Maria vom Beißwang *), 
Links eine Kluft, geheißen TZeufelsflinge, aus der 
bei anhaltendem Regen trübes Waffer fließt; hinterm 
Schloß ein gehöhlter Selfen, Namens. Scheuer. 


* 





*) Bey Sepfried: Schawelberg. Jenes ber linke, dieſes 
der rechte Fuß. 
ac) Geſtiftet von Friedrich mit dem Biß in der Wange. 
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Bor grauer Zeit zeigte von dieſem Berge herab 


der Verfucher Chrifto die fchöne Gegend und bot fie 


ibm an, wenn er vor ihm Fniebeugen wollte Alsbald 

befahl Ehriftus der Herr ihm, zu entweichen ynd der 
Satan flürzte den Berg hinab. Allein er wurde vers 
flucht, taufend Jahre in ‚Ketten und Banden in der 
Teufelsklinge zu liegen und das trübe Waſſer, das 


noch daraus firömt, find feine teuflifchen Thraͤnen. 


Chriftus that aber einen mächtigen Schritt übers Ges, ° 


birg und- wo er feine Füße hingeſetzt, druͤckten fich die 
Spuren ein *). 

Später Iang darauf bauten die Herrn von Roſen⸗ 
ſtein hier eine Burg und waren Raubritter, welche 


das Raubgut in der Scheuer bargen. Einmal gab ih⸗ 


nen der Teufel ein, daß fie die Waldcapelle ſtuͤrmen 
möchten. Kaum aber waren fie mit dem Kirchengut 
beimgekehrt ‚ als ſich ein ungeheurer Sturm bob und 


- Das ganze Raubneft zertrümmerte. Indem hörte man 


Den Teufel laut lachen. 


J 185. 
Die Sachſenhaͤuſer Bruͤcke zu geamtſum 


Muͤndlich, aus Frankfurt. 


In der Mitte der Sachfenhaͤuſer Bruͤcke ſind zwei 
Bogen oben zum Theil nur mit Holz zugelegt, damit 


*) Zeiler erzählt abweichend: Ehriſms auf der Flucht vor 
den Juden habe bie Merkzeichen eingedruͤkkt. Die Leute 


holen fih allda Augenwaſſer. 


. 
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dies in Kriegezeiten weggenommen und Die Verbindung | 
leicht, ohne etwas zu ſprengen, gehemmt werden kam. 
Davon gibt es folgende Sage. —— 
‚Der Baumeiſter hatte ſich verbindlich gemacht, 
die Bruͤcke bis zu einer beſtimmten Zeit zu vollenden. 
Als Diefe herannahte, Jah er, daß es unmöglich war, 
und, wie nur noch zwei Zage übrig waren, rief er 
in der Angſt den Zeufel an und bat um feinen Bei⸗ 
ſtand. Der Zeufel erfchien und erbot fih, die Bruͤcke 
in der Ießten Nacht fertig zu bauen, wenn ihm der 


Baumeiſter dafuͤr das erſte lebendige Weſen, das da 


über ging, überliefern wollte. Der Vertrag wurbe ges 
ſchloſſen und der Teufel baute in der Ießten Nacht, 

ohne daß ein Menfchenauge in der Finſterniß ſehen 
konnte, wie e8 zuging, die Bruͤcke ganz richtig fers 
tig.‘ Als nun der erſte Morgen anbrach, kam ber 
Baumeiſter und trieb einen Hahn “über die Brücke 
dor fich her und überlieferte ihn dem Teufel, Dieſer 
. aber hatte eine menfchliche Seele gewollt und: wie er fi 
alſo betrogen fah, packte er zornig den Hahn, zem 
riß ihn und warf ihn durch die Brücde, wovon bie 
zwei Löcher entſtanden find, die bis auf den heutigen 
“Tag nicht koͤnnen zugemauert werden, weil’alles in 
| ber, Nacht wieder zufammenfällt, was Tags daran 
| gearbeitet fl. Ein goldner Hahn auf einer Eiſen⸗ 
fange ſteht -aber noch jetzt zum Wahrzeichen auf der 
Bruͤcke. 


136. 


Der Wolf und der, Tannenpf N 
Maͤndlich. 


Zu Achen im Dom zeigt man an dem einen Fluͤ 
‘gel des ebernen - Kirchenthors einen Spalt und das 
Bild eines. Wolfe nebft einem Tannenzapfen, beide 
‚gleichfalls aus Erz gegoffen. Die Sage davon lautet: 
vor Zeiten, ald man diefe Kirche zu bauen. angefane 
gen, babe man mitten im Merk einhalten muͤſſen aus 
Mangel an Geld. Nachdem nun die Truͤmmer eine 
Meile fo dageſtanden, ſey der Teufel zu den Raths⸗ 
herrn gekommen, mit dem Erbieten, das benthigte 
Geld zu geben unter der Bedingung, daß die erſte 
Seele, die bei der Einweihung der Kirche in die Thuͤ⸗ 
re hinciniraͤte, ſein eigen wuͤrde. Der Rath habe lang \ 
gezaubert, endlich doch eingewilligt und verfprochen,, 


den Inhalt der Bedingung geheim zu halten. Dar: 


auf ſey mit dem Höllengeld das Gotteshaus herrlich 
ausgebaut, immittelft aber auch das Geheimnig ruht: 
bar geworden. Niemand wollte alfo die Kirche zuerſt 

betreten und man fann endlich cine Kift aus. Man 
fing einen Wolf im Wald, trug ifn zum Hauptthor 
der Kirche und an dem Feſttag, als die Glocken zu 
laͤuten anhuben, ließ man ihn los und Bineinlaufen. , 
Mie ein Sturmwind fuhr der Teufel binterbrein und 
erwiſchte das was ihm nach dem Verirag gehoͤrte. 
Als er aber merkte, daß er betrogen war und man 
ihm eine bloße Wolfsſeele geliefert hatte, erzuͤrnte er 
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und warf das eherne Thor ſo gewaltig zu, daß der 
eine Fluͤgel fprang und den Spalt bie auf den heuti⸗ 
gen Tag behalten hat. Zum Andenken goß man ben 
Wolf und feine Seele, die dem Tannenzapf aͤhnlich 
feyn fol. — Andere erzählen es von einer fündhaften 
Frau, die man für dag Wohl der ganzen Stadt dem 
Teufel geopfert habe und erklären die Frucht durch 
eine Artifchodle, welche der Frauen arme Seele be⸗ 
deuten ſoll. 


187. 
Der Teufel von Ad. 


j Agricola Sprichw. 301. 
Schottel Srammat. ©. 1134. 

Zu Achen ſteht ein großer Thurm in der Stadt: 
mauer, genannt Ponellentburm, darin fich der 
Teufel mit viel Wunders = Gcefchrei, Glockenklingen und 
anderm Unfug oftmals fehen und hören läßt, und ift 
die Sage, er fey hinein verbannt und da muß er 
bleiben, bis an den jüngften Tag. Darum, wenn man 
dafelbft von unmöglichen Dingen redet, fo-fagt man: 
“ja es wird gefchehen, wann der Teufel von Ah 
kommt,“ das ift, nimmermehr. | 


188. 
Die Teufelsmauer, 
Döderlin de antigg. in Nordgavia romanis p. 29. | 
. Von der nordgauer Pfahlhecke erzählten die Bau⸗ 
ern um Oberndorf und Otmannsfeld: der Teufel habe 
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son Gott dem Herrn einen Theil ber Erde gefordert 
und diefer infoweit dreingewilligt: dasjenige Stud 
Lands, das er vor Hahnenfrat mit Mauer umfchloffen 
babe, folle ihm zufallen. Der boͤſe Feind Babe fich 
ſtracks ans Werk gemacht, doch eh er die letzte Hand 
angelegt und den Schlußften aufgefeht, der Hahn ges 
kraͤhet. Vor Zorn nun, daß das Gebing und feine 
Hoffnung zunicht geworben „ ſey er ungeflüm über das 
ganze Werk hergefallen und Habe alle Steine übern 
Haufen gervorfen. Noch jeßt fpufe es. auf dieſer Teu⸗ 
felemauer. J 


189. 
Des Teufels Tanzplatz. 


Otmar S.175 —-178. 


Auf dem noͤrdlichen Harz, zwiſchen Blankenburg 
und Quedlinburg, ſiehet man ſuͤdwaͤrts vom Dorfe 
Thale eine Felſenflaͤche, die das Volk: des Teufels 
Tanzplatz nennt und nicht weit davon Truͤmmer einer 
alten Mauer, denen gegenuͤber nordwaͤrts vom Dorfe 
ſich ein großes Felſenriff erhebt. Jene Truͤmmer und 
dieſes Riff nennt das Volk: Teufelsmauer. Der Teu⸗ 
fel ſtritt lange mit dem lieben Gott um die Herrſchaft 
der Erde. Endlich wurde eine Theilung des damals 
bewohnten Landes verabredet. Die Felſen, wo jetzt der 
Tanzplatz iſt, ſollten die Grenze ſcheiden und der Teu⸗ 
fel erbaute unter lautem Jubeltanz ſeine Mauer. Aber 
bald erhub der Nimmerſatte neuen Zank, der Damit 


endigte, daß ihm noch das am zuge jenes Felſens bea 
legene Thal: zugegeben wurde, Darauf thännte. er 
noch eine zweite Teufelsmauer. BW 


190. 
Die Teufelscanzel. 


Homilien des Teufels. Frankf. 1800. 


Unweit Baden ſteht eine Felſenreihe. Die Leute 
nennen ſie Teufelscanzel und behaupten, der boͤſe Feind 
habe einsmals darauf geprediget. 


191. 
Das Teufelsohrkiſſen. 


| Morgenblatt. 1311. Nr. 208. ©. 830. 


Am Fuße des Schloffes Bentheim ftehen einige 
fonderbare, glatte Felfen. Einer derfelben, oben flarh, 
wie ein aufrechtftehender runder Pfühl, wird Teufels: 
ohrkiffen genannt, weil der Teufel einmal drauf ges 
fchlofen ‚habe. Die Spuren feines Ohrs drüdten fü % 
in den Stein und find noch fichtbar darauf. 


| 192, 
Der Teufelsfelfen, - 


Beſchreibung des Fichtelbergs. Leipz. 1716. &.128.129. 


Die Sichtelberger erzählen: e8 habe der Satan den - 


Herrn Shrftue auf den Chßeinfelfen geführt und ihm 
die 


vd 
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die Neiche der Welt gezeigt, auch alle zu ſchenken 
verheißen, wenn er ihn anbeten wolle, außer die 
Doͤrfer N. und R. nicht, welche fein Leibgeding. — 

Die Einwehner dieſer Doͤrfer find rauh und miß⸗ 
geftalt; die ‚Gegend, dabei ift unfreundlich und heißt 


Türkei und, Tariarei bei einigen kenien. V 

ca en. u 8 4 u 

WE BE 193. ne > 
Teufelsmaner; Bez 


Arndit's Reiſe von Bairenth nach Wien. eeipı 1801. ©. 169. 170. 


Diefe Teufelsmauer lauft an der Donau hinter 
Moͤlk nach Wien zu. Einſt wollte der Teufel die Dos 
nau zumauern, aber. die Steine entglitten ihm immer, 
wenn er fie zuſammmenfũ ůgen wollte. 


194. J 
Teufelsgitter. 
miandid. 


FE - 


Zu Wismar in ber Marienkirche: um den Zauf⸗ 
ftein herum ‚geht ein uͤberkuͤnſtliches Gitter, das ſollte 
ein Schmidt bauen. Als er ſich aber dran zerarbeite⸗ 
te und es nicht konnte zuſtand bringen, brach er un⸗ 
muthig aus: “ich wollte, daß es der Teufel fertig 
machen muͤßte! Auf dieſen Wunſch kam der er Teufel 
und baute das Opaitser fertig . 00 


u 
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2 u . | 195. — eh 
nt | Teufelsmuͤble. 
Tradit. Corbeienses P.559 
Gäger Briefe über die hohe Rhoͤn. IL. sr. 

Im Wolfenbüttelifchen zwifchen Peſtorf und Gra⸗ 
ve an der Weſer liegt eine Muͤhle, die der Teufel, 
der Volksſage nach, gebaut und durch ein Felſenwaſſer 
das Rad in Trieb geſetzt. Eine Zeuf elsmuͤhle liegt 
auch auf der Rhoͤne. 


1996. 
Teufelskirche. 
J aͤg er Briefe über die hohe Rhön. II. 9. 
Meliffantes Bergſchldſſer ©. ı$ı, 

Auf der Rhoͤne ſtehen oben Baſaltfelſen gethuͤrmt. 
Der Teufel, als man im Thal eine Kirche bauen 
wollte, zuͤrnte und trug alle Bauſteine hin auf den 
Berg, wo er fie nebeneinander aufſtellte und kein 
Menſch ſie wieder heruntertragen konnte. 

Man erzaͤhlt, da wo der Teufel ſeinen Stein ein⸗ 
mal hingelegt habe, koͤnne man ihn nicht wegbringen, 
denn fo oft man. ihn auch wegnehme, lege dee Teu⸗ 
fel einen anbern oder benfelben wieder eben dahin. 


197. 
Teufelsſtein bei cReichenbach. 
- Wintelmann’s heſſiſche Chronik S. 34. ar 
Nicht weit von Reichenbach, dem Hohen - Steine 
gegenüber , in einem Walde liegt ber Teufelöftein. Er - 
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ſieht aus, als waͤren etliche hundert Karrn Steine 
kunſtreich zuſammengeſchuͤttet, indem ſich wunderbarlich 
Gemaͤcher, Keller und Kammern von ſelbſt gebildet, 
in welchen bei ſchweren und langen Kriegen die Be⸗ 
wohner der Gegend mit ihrem ganzen Haushalt ge⸗ 
wohnt. Dieſen Stein ſoll der Teufeli in einer einzigen 
| Nacht, nach der gemeinen Sage, alſo gebildet haben. 
198. a 

Tenfelsftein zu Coͤln. 


Rhein. Antiquarius ©. 7a. 


Zu Coͤln bei der Kirche liegt ein ſchwerer Stein, 
| genannt Teufelsftein , man fieht darauf noch die Kralle 
des böfen Seindes eingebrudt. Er warf ihn nach dee 
Capelle der Heiligen drei Könige und wollte fie nies 
derſchmettern, es iſt ihm aber. mißlungen. 


1 
Süntelftein zu Osnabruͤck. 


Strodtmann Idioticon S. 236. 


Bei Dsnabrü Legt ein uralten Stein, dreizehn 
Fuß aug der Erbe ragend, von bem bie Bauern-fagen, 
der Teufel hätte ihn, durch bie Luft geführt und fals 
Ien laſſen. Sie zeigen auch bie Stelle daran, in wels 
cher die Kette geſeſſen ‚ woran er ihn gehalten, nennen 


Dr Es 


ibn den Shntelftein. re u 


"am. 
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800. 3 002%. 
Der Lügenflem.:. 
Omar Volksſagen. 

Auf dem Domplag zu Halberfladt Tiegt ein runs. 
der Fels von ziemlichem Umfang, den das Volk nen⸗ 
net den Luͤgenſtein. Der Vater der Lügen hatte, als 
der tiefe Grund zu der Domkirche gelegt wurde, große 
Felſen hinzugetragen, weil er hoffte, hier ein Haus fuͤr 
ſein Reich entſtehen zu ſehen. Aber als das Gebaͤude 
aufſtieg und er merkte, daß es eine chriſtliche Kirche 
werden wuͤrde, da beſchloß er, es wieder zu zerſtoͤren. 
Mit einem ungeheuern Felsſtein ſchwebte er herab, Ge⸗ 
. vüft und Mauer zu zerſchmettern. Allein man beſaͤnf⸗ 
tigte ihn fehnell durch das WVerfprechen, ein Weinhaus 
Dicht neben die Kirche zu bauen. Da wendete er ben 
Stein, fo da er neben dem Dom auf dem geebneten 
Pak niederfiel. Noch ſieht man daran die Höhle, die 
ber glühende Daumen feiner Hand beim Tragen ein; 
drückte. 


201. 
Die Felſenbruͤcke. 
Muͤndlich, aus Oberwallis. 


Ein Hirt wolite Abends ſpat ſeine Geliebte beſu⸗ 
chen und der Weg führte ihn über die Visper, da 
wo fie in einer "tiefen Felſenſchlucht raufcht, woruͤber 
nur eine ſchmale Bretterbruͤcke haͤngt. Da ſah er, der 
Chilthbube, was ihm fonft niemals’ widerfohren war, 


einen Haufen ſchwarze Kohlen niet auf der Bruͤcke 
liegen, daß fie den "Weg: verfputrtent ihm war dabes 
nicht recht" zu Muthe;, "de fapte er’ ſich ein Herg 

und that einen tüchtigen Sprimg Uber den tiefen Ab⸗ 
* grund Yon: Dem “einen Ende- glücklich bis Ju dent ans 

dern. Der Teufel, der aus Dem Dampf des zerſtobe⸗ 

en Kohlenhaufens auffuhr/ def ihm arena war 
bir gerathen, denn wärft "du- zuruͤckgetreten, hutt ich 
dir den Hals umgedreht', ind waͤrſt'du auf .die sche 

len getreteii, : fo 'häfteft du unter ihnen: verſinten und 

in die Schlucht ſtuͤrzen müffen.” Fun Gluͤck hätte 

der Hirt, trotz der Sedanken: n feine Geliebte‘, HE. 

unterlaffen, vor dem Capellchen der "Mutter opti 

hinter St. Niklas, von 1. Dem et botbeilam⸗ wir inimiẽt 
kin Ave zu beten. Ze 


, + » ah. De. win. 


en. Pe u BE 
u 202, j . 


Dis Teuſelsbab bei Daſſel. 


Letzner Daprlipge Semi. Erfurt 1596. Rus V. c. 13. Bpch VIII. e.9 


Unweit Ponſet in einem hrundloſen Meeipfuhl, 
fihöne und — *—— Glöde liegen ‚ die der leib⸗ 
haftige Teufel aus der Kirche zum Portenhagen dahin, . 
peführt Bat, und von ber die alten Reute viel wuns 
derbare Dinge erzählen. Sie ift vor lauterem Golde 
und ber böfe Feind brachte fie aus Reid weg’, damit 
fich die Menfchen ihrer nicht mehr" zum Gottesdienſt 
bedienen koͤnnen, weil ſie beſonders kraͤftig und heilig 
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geweſen. Ein Taucher erbot ſich, hinabzufahren ‚und 
Be mit Stricken zu foſſen,. dann ſollten Die Leute oben 
getroſt ziehen. und ihrer Glocke wieder maͤchtig werben. 
Allein er kqm unngrrichteter- Sachen : heraus. und, fage 
te,, daß unten. in. der Tiefe des. Mperpfubls . ‚eine 
grüne. Wieſe wäre, wo die Glocke ‚auf einem Tiſch 
ſtehe und ein ſchwarzer Hund. dabei lüege „melcher nicht. 
geftatten wolle, .fie;.anzurähren.. :Yuch-babe fich. dane⸗ 
ben ein Meerweih ganz erichredlich Äcben und hoͤren 
laſſen, die geſagt: eg, woͤre viel zu früh, dieſe Glocke 
von dannen abauholen A Ein .achsiigiähtiger Mann . ers 
zählte von. diefem. Feufelsbad: ; eigen. Sonnabend: habe 
ein: Bauer aus Leuthorft.unfern des Pfuhls länger als 
Brauch geweſen, nachdem ‚man, ſchon zur Veſper ges 
Yäutet, gepflügt, und beides Pferde ‚und, Jungen mit 
Fluchen und Schlägen genoͤthigt. Da ſey ein’ großer, 
fchwarzer und ftarker Saul aus dem Waffer ans 
Land geftiegen.. Der gotiloſen und tobende Bauer ha⸗ 
be ihn genommen und ins Teufels Namen vor die 
andern Pferde geſpannt, “in der Meinmg ‚nicht ehn⸗ 
Der. ‚Zeierabend zu machen, ‚big. der. Acker herumge⸗ 
pfluͤget wäre... Der. Zunge hub an zu ‚weinen und 
wollte. lieber nach Haus, aber der. Bauer ‚fuhr ihn. Bart 
on. ; Da. fol. der ſchwarze Gaul frifch ‚und gewaltig 
die armen ausgemergelten Pferde, mitfammt Pflug, 
Sung und Bauer, in das grundlofe Loch und Zeufelss 
bad gezogen haben und nimmermehr von Menfchen 
geiehen worden feyn. er ben Teufel fordert, muß 
ihm auch Werk fchaften. | 
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203. 
Der- Thurm zu Schattfeld. 


enaei Dänrifäe Epronit. Vuch Vi. c. . 

Bon beim um auf Schartfeld Herichten siel al⸗ 
ter Leute ra daß ee. Beine Dachung leide, der Teufel 
darin hauſen und Nachts viel Gerumpels droben ſeyn 
ſolle. Vorzeiten trug Kaiſer Heinrich der Vierte un⸗ 
ziernlice, Kiebe zu cines Herrn auf Schartfeld Ebweib, 
Tonnte lange feinen Willen nicht vollführen. Da fam 
er, ing: Klofter Poͤlde in der Graffchaft Lutterberg und 
ein Muͤnch machte ihm, einen Anſchlag. Er ließ den 
Herrn von Schartfeld zu fih fordern ins Kloſter, und 
trug ihm eine weite Reiſe mit einer Werbung auf. 
Der Ritter war dem Kaiſer unterthan und gehorſam. 
Tags darauf zog der Kaiſer mit dem Moͤnch in welt⸗ 
lichen Kleidern auf die Jagd, Fam insgeheim vor das 
Haus Schartfeld und wurde von dem Mönd bis vor 
Der Edelfrau Kemenate ‚geleitet. Da überficl fie Heinz 
rich. und nöthigte fie zu feinem Willen. Da foll ber 
Teufel die Dachung vom Thurm abgeworfen und in 
der Luft hinfahrend über den Mönch geichrien haben, 
daß er am dieſer Unthat fchufdiger fey, als der Kais 
fer. , Der Mönch war feit der Zeit im Kloſter ſtets 
traurig. und unfroh. 


I 


ns 380 a 
20% 
Der Dom zu Cbfn..: .: 
‚ Münplige Erzählungen ( aus. der Stadt. 
Als ber Bau des Doms zu Coͤln begann ‚ wollte 
man "gerade auch eine Wafferleitunf ausführen. “ Da 


dermaß ſich der Baumieiſter und ſprach: "eher {ot dud | 
große Münfter vollendet feyn, als der geringe, Waffen 


bau!” Das ſprach er, weil er allein wußte, wu‘ zu 


diefem die Quelle fprang, y und er daB Geheimmß nie⸗ 
manden, als ſeiner grau entdeckt, ihr über zügleich 
bei Leib und Xeben geboten hatte ‚ es wohl zu bewah⸗ 
ren. Der Bau des Doms fing an und hatte gutin 
Fortgang, aber die Wafferleitung Ponnfe nich‘ angẽefan⸗ 
gen werden, weil der Meiſter vergeblich die Quelle 
ſuchte. Als deſſen Frau nun ſah, wie er fich daruͤber 
graͤmte, verſprach ſie ihm Hilfe ‚ging zu der Frau des 
andern Baumeifters und lockte ihr durch Lift endlich 


bas Geheimniß heraus, wornach die Quelle gerade 


unter dem Thurm des Muͤnſters ſpraͤng; ja, jene dei 
zeichnete ſelbſt den Stein, ber fie zudeckte. Rum mat 
ihrem Manne geholfen; folgenden Tags ging er zu 
dem Stein, klopfte darauf und ſogleich drang das 
Waſſer hervor. Als der Baumeiſter ſein Geheimniß | 


verrathen fah und mit "feinem ſtolzen Verſprechen zu 


Schanden werden mußte, weil die Waſſerleitung ohne 
Zweifel nun in kurzer Zeit zu Stande fam, verfluchte 
er :zornig den Bau, daß er nimmermehr follte vollens 
det werden, und farb darauf vor Traurigkeit. Hat 
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man fortbauen wollen, fo war, was an einem Tag 
zuſammengebracht und aufgemaͤuert ſtand, am andern 
Morgen eingefallen, und wenn es noch ſo gut einge⸗ 
fügt war und aufs feftefte. haftete, alfo daß von nun 
an Erin einziger Stein mehr hinzugefommen ift. 
Andere erzählen abweichend. Der Teufel war nei: 
dig auf das ftolje und heilige Werk, das Herr Gerz 
hard, ber Baumeiſter, erfunden und begormen hatte. 
"Um doch ‚nicht ganz leer dabei auszugehn, oder gar die 
Vollendung des Doms noch zu verhindern, ging er 
mit Herm Gerhard die Wette einz er wolle ehr einen 
Bach von Trier nach Coln, bis an den Dom, geleitet, 
als Herr Gerhard ſeinen Bau vollendet haben; doch 
muͤſſe ihm, wenn er gewaͤnne, des Meiſters Seele zus 
gehoͤren. Herr Gerhard war nicht ſaͤumig, aber. der 
Teufel kann teufelsſchnell arbeiten. Eines Tags ſtieg 
der Meiſter auf den Thurm, der ſchon fo hoch war, 
als er noch: heut zu Tag iſt, und das erſte, was er 
von oben herab gewahrte, waren Enten, die ſchnatternd 
von dem Bach, den der Teufel herbeigeleitet hatte, 
aufflogen. - Da fprach der Meifter in grimmem: Zorn: 
“zwar haft du, Teufel, mich. gewonnen, doch: fottft 
du mich nicht Tebendig haben!” & fprach er und 
ftürzte ſich Hals über Kopf den Thurm herunter, in 
Geftalt eines Hundes fprang ſchnell der Teufel hinten- 
nach, wie beides in- Stein gehauen noch wirklich am 
Thurme zu ſchauen iſt. Auch ſoll, wenn man ſich 
mit dem Ohr auf die Erde legt, noch heute der Bach 
zu hoͤren ſeyn, wie er unter dem Dome wegfließt. 


v 
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Endlich Bat man eine dritte Saye , solche den 
Zeufel mit des Meifters grau Buhlfchaft treiben läßt, 
wodurch er vermuthlich, wie in der erſten, Sinner das 
Baugeheimniß ihres Mannes kam. 


205. 
Des Teufels Hut. w 


j pol. Taſchenbuch für Eiebe und Freundſchaft 1816. - 6, 237.238. 


Nicht weit von Altenburg bei dem Dorfe Ehren⸗ 
berg liegt ein mächtiger Stein, fo groß. und ſchwer, 
Daß ihn hundert Pferde nicht‘ fortziehen würden. Wors 
zeiten trichb der Teufel fein Spiel damit, indem er 
ihn auf den Kopf fi) legte, damit herumging und 
ihn als einen Hut trug. Einmal fprach er in Stoly 
und Hochmuth: “wer kann wie ich biefen Stein tragen? 
feibft der ihn erfchaffen, vermags nicht und laͤßt ihn lie⸗ 
gen, wo cr liege!” Da erfrhien Ehriflus. dee Her; 
nahm den Stein, ſteckte ihn an feinen Pleinen. Singer und 
trug ihn daran. Beſchaͤmt und gedemüthigt wich der 


Teufel und ließ fich nie wieder an dieſem Orte erblik⸗ 


fen... Und noch heute fiehbt man in dem Stein den Eins 
druc von des Teufels Haupt und von bes Herrn Finger. 


206. 
Des Teufels Brand. | 


Erasm. Rotterodam. epist. fam. L. 27. e. 80. 
Nic. Remigii daemonolatria p. 335. 336. 


Es liegt ein Städtlein im Schweizerland mit Nas. 
men Schiltach, welches im Jahre 1533 am zehnten 
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April ploͤtzlich in den Grund abgebrannt iſt. Man 
ſagt, daß dieſer Brand folgender Weiſe, wie die Buͤr⸗ 
ger des Orts vor’ der Obrigkeit zu Freiburg angezeigt‘, 
entftanden ſey. Es Hat fih in einem Haufe oben 
hören laſſen, als ob jemand mit linder, lispelnder 
Stimme einem andern zuriefe und winkete, er ſolle 
ſchweigen. Der Hausherr meint, es habe ſich ein 
Dieb verborgen; geht hinauf, findet aber niemand. 
Darauf bat er es wiederum von einem ‚höheren Gemach 
ber vernommen, er geht auch dahin und vermeint den 
Dieb zu greifen. Wie aber niemand vorhanden ift, 
‘ Hört er endlich .die Stimme im Schornftein. Da denkt 
er, es muͤſſe ein Zeufels= Gefpenft feyn und fpricht den 
feinigen, die fich fürchten, zu, fie follten. getroft und 
unverzagt feyn, Gott werde fie beſchirmen. Daranf 
bat er zwei Priefter zu kommen, damit fie den Geift: 
beſchwuͤren. Als diefe nun fragten, wer er fey, antz 
wortete er: “der Teufel.” Als fie weiter fragten, was: 
fein Beginnen fey, antwortete er: “ich will die. Stadt 
in Grund verderben!” Da bedräuen fie. ibn, aber. der 
Teufel: ſpricht: “euere Drohworte geben mich nichts 
an, einer von euch iſt ein liederlicher Bube; alle beide 
aber ſeyd ihr Diebe.“ Bald darauf hat er ein Weib, 
mit welchem jener Geiſtliche vierzehn Jahre zuſammen⸗ 
gelebt, hinauf in die Luft gefuͤhrt, oben auf einen 
Schornſtein geſetzt, ihr einen Keſſel gegeben und ſie 
geheißen, ihn umkehren und ausſchuͤtten. Wie ſie das 
gethan, iſt der ganze Flecken vom Feuer ergriffen wors 
den und in einer Stunde abgebrannt. 


207. 
. Die Teufels: Sufefin. 


Bratorins Weltbeſchr. II. 362. 
. Einigermoßen-ansführlicher und mit anderälimftänden eradgie i in Bra 
eifei luſt. Schaubuͤhne Th. e 801. upd in der Bungenfünde 
©. 173 1 ’ 


zu Schwarzinflein ‚ eine halbe Meile von KRafſten— 
burg in Preußen, hangen zwei große Hufeiſen in der 
Kirche, davon eine gemeine Sage iſt: es war daſelbſt 
eine Kruͤgerin (Bierwirthin), die den Leuten das Bier 
fehe übel zumaf‘, die foll der Teufel des Nachts vor 
die Schmiede geritten haben. - Ungeftüm-wedte er den 
Schmied auf und rief: „Meiſter, befchlagt mir mein 
Pferd!” Der Schmied war nun gerade der Bierfchens 
kin Gevatter, daher, als er fich über fie hermachte, 
raunte fie ihm: heimlich zu: “ Gevattermann , feyb Doch 
nicht fo rafch!” - Der Schmied, der fie für ein Pferd 
angeſehen, erſchrack heftig, als er dieſe Stimme hoͤr⸗ 
te, die ihm bekannt daͤuchte und gerieth aus Furcht in 
Zittern. Dadurch verſchob ſich der Beſchlag und der 
Hahn kraͤhte. Der Teufel mußte zwar das Reißaus 
nehmen, allein die Kruͤgerin iſt lange nachher krank 
geblieben. Sollte der Teufel alle Bierſchenken, die da 
knapp meflen, bejchlagen Iaffen , würde das Eiſen m 
theuer werden. 
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| De 7 
Der Teufel: führe die Braut fort. 


Godelmann von Zquberern, Seren und Unholden überf. von Ni⸗ 
grin. 1592. ©.9. lat. Yusg. de magis &c. Francof. 1591. 
p. 22 —13 

Dilscher 8 Zungens Sünde ©. 200. 201. 


In Sachen Hatte eine reiche Jungfrau einem 


ſchoͤnen, aber armen Juͤngling die Ehe verheißen. Dies 
fer, weil er fabe, was kommen würde, ba fie reich 


und nach ihrer Art wanfelmäthig war, fprach zu ihr, 


fie werde ihm nicht Glauben halten. Sie fing an fich 


zu verfchwören mit diefen Worten: “wann ich einen 


andern ıdenn dich nehme, fo hole mich der Teufel auf 


der Hochzeit!” Was gefchicht? Nach geringer Zeit _ 
wird fie anderes Sinmes und verfpricht fh einem:ans 


dern mit Verachtung des erften Bräutigams, welcher 


fie eins ober etliche Mal der Verheißung und des gros 


Ben Schwurs’ erinnerte. Uber fie fchlug alles in ven 
Wind, verlich den erften und hielt Hochzeit mit dem 
andern. nt ' 

Am hochzeitlichen Tage, als die Verwandten, 
Sreunde und Gäfte fröhlich waren, ward die Braut, 
da ihre das Gewiſſen aufwachte, trauriger, als fie fanft 
zu ſeyn pflegte. Endlich kommen zwei Edelleute in 
das Brauthaus geritten, werden als fremde, geladene 
Säfte empfangen und zu Tijch geführt. Nach Effeng 
Zeit wird dem einen von Ehren wegen, als einem 
Fremden, der Vorreigen mit der Braut gebracht , mit 


[4 


ar! 
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welcher er einen Reihen oder zwei thät und fie end⸗ 
lich vor ihren Eltern und Zreunden mit großem Seufs 
zen und Heulen zur Thür hinaus in bie Luft führte, 

Des andern Tages furhten die betrübten Eltern 
und Freunde die Braut, daß fie fie, wo fie etwan 
berabgefallen,, begraben moͤgten. Siehe! da begegneten 
ihnen eben die Gefellen und brachten die Kleider und 
Kleinode wieder mit diefen Worten: "über diefe Dinge 
hatten wir von Gott Feine’ Gewalt empfangen, fondern 
über die Braut.” 


209. 
Das Gluͤcksrad. 
Grundmann Geſchichtſchule ©. 228 — 230. 
D. Siegfried Saccus, aus dem Munde eines der Schatgraͤber 


ſelbſt, zu Magdeburg. 
Praͤͤtorius Wuͤnſchelruthe 88. 90. 


=. Zwölf Landsknechte kamen aus dem bitmarfer 
Krieg und hatten wenig vor fich gebracht. Da fie nun 
traurig und Pleinmüthig im Land umber ftrichen umd 
heut nicht wußten, was fie morgen zu beißen hatten, 
begegnete ihnen ein Graurddlein, that feinen Gruß 
und fragte: "woher des Wegs und wohin?” Sie 
aber fagten: “daher aus dem Krieg und bahin, wo 
wir reich werben follen, koͤnnen aber den Ort 
finden.” Das Graurddlein fagte: "die Kunft fol. 
offenbar werden, wenn ihr mir folgen wollt, begehr 
auch nichts dafür zu haben.” Die Landsknechte meins 


. 


ten: was es denn wäre? “Man heißt es das Gluͤcks⸗ 
rad, das steht mir zu Gebot und wen ich Darauf 
bringe, der lernt wahrfagen den Leuten und graben 


‚den Schag aus der Erde; doch nicht. anders vermag ich 


euch drauf zu feßen, als mit dem Beding, daß ich 
Macht und Gewalt habe, einen aus euren Heufen— mit 
mir wegzuführen.”- 

Sie begehrten nun zu wiſſen: welchen von isnen 
er zu nehmen Willens fey? Der Graurock antwortes 
te: “zu welchem ich Luft trage, das wird fich hers 
nach zeigen, voraus weiß ichs nicht.” Drauf nahmen 
die Landsknechte Kine lange Ueberlegung, follten fies 
thun oder aber laſſen? fchloffen endlich: ſterben muß 
der Menfch doch einmal, ‘wie nun, fo wir in Diet: 
marfen- gefallen wären in der Schlacht, oder die Peſt 
ums weggerafft haͤtte; wir. wollen dies wagen, was viel 
feichter ift und nur einen einzigen trifft. Ergaben fich 
alfo miteinander “in des Mannes Hand, mit dem Bes 
Ding, daß er fie aufs Gluͤcksrad braͤchte und dafür zum 
Lohn einen aus ihnen hinhaͤtte, ben, der ihm dazu 
gefiele. Ä 
"Nach diefem fo führte fie der "Graurod bin an 
bie Stelle, wo fein Rad ftund, das war fo groß, daß 
wie fie alle darauf kamen, jeglicher drei Klaftern weit 
ab vom.andern faß; eins aber verbot er ihnen: daß 
ja Feiner den andern anfähe, fo lange fie auf dem 
Rad füßen, wer das nicht thue, dem bräche er den 
Hals. Als fie nun orbnungsmäßig aufgefeffen, packte 
der Meifter das Rad mit den Klauen, die ex beides 
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an Händen und Süßen: ‘hatte, und. hub zu drehen ag 
bis es umgebreht war, zwölf Stunden nacheinander 
und ‚alle Stunden. einmal. Ihnen aber daͤuchte als 
ob unter ihnen helles Waſſer ſey, gleich einem Spie⸗ 
gel, worin ſie alles ſehen konnten, was ſie vorhatten, 
gutes oder boͤſes und wen ſie von Leuten da ſahen, 
erkannten ſie und wußten ihre Namen. zu nennen, 
Ueber ihnen aber war es wie, Feuer und. glubende 
| Zapfen Bingen herab, 

Wie fie nun zwölf Stunden ausgehalten Gatten, 
rüdte der Slücsmeifter einen feinen jungen Menſchen 
vom Nabe, der eines Burgermeifters Sohn aus Meifs 
fen war und führte ihn mitten durch die Seuerflamme 
mit fich hin. Die elf andern wußten nicht wie ihnen. 
gefchehen und ſanken betaͤubt nieder -in tiefen Schlaf, 
und als fie +tlihe Stunden lang unter freiem Him⸗ 
mel gelegen, . wachten. fie auf, aber ihre Kleider auf 
dem Leibe und ihre. Hemder die waren gang mürb ges 
worden und zerfielen. beim Ungreifen, von ber großen 
Hitze wegen, die auf dem Rad gewefen war, 

Darauf erhoben fie ſich und gingen jeder feines. 
MWegs, in. der. Hoffnung, ihr Lebtag alles gnug und 
eitel Gluͤck zu haben, waren aber nach wie vor arm 
und mußten das rot vor anderer. Leute * Oauethice 
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Der weſel als Burg. J 

D. Mengering Eotvaten srufi, Tap. 8. © 19. ter 
Hilfgper Bumgenw Sunde. Si dar 


EuthergTifhs Reden. Basar. ©. 
Vratorius. Duuſchelruthe 3. 


3 

In der Mark gefchah es, daß: —— ſein 
nem Wirth Geld aufzuheben gab: und: als er es wie⸗ 
derforderte, dieſer· etwas eꝛmpfangen "Du: haben ableug⸗ 
nete. Da der Landsknecht darüber mit ihm. uneins 
ward und das Haus ſtuͤrmte, ließ An der Wirth gen 
faͤnglich einziehen und wollte ihn uͤbertaͤuben, damit 
er das Geld behielte. Er klagte daher den Landsknecht 
zu Haut und Haar, zu Hals und Bauch an, als eis 
nen, der ihm feinen Haus s'Grieddii - gebrochen hätte, 
Da Fam der Teufel zu ihm ins Gefängnig und fprach:. 
“Morgen wird man dich vor Gericht Führen und dir 
den Kopf abfchlagen, darum daß du ben Haus s Fries 
den gebrochen Haft, willft du mein ſeyn mit LA: und 
Seel, fo will ich dir davon Helfen? :: ber Der Lande 
knecht: wollte: nicht." Da: fprach "den Teufels «fo the 
ihm alſor warm? di; vor Sericht kommſt. und man dich 
Hart ankingt, Twäberuhe: danduf,;:ibaß du dem Wirth 
das Geld. ‚gegeben: m. fprich;, „bu: feyeft: übel beredr) 
snan: wolle bir verghnnen einun Fuͤrſprecher zu babeny 
der dir das Worin, Alsdann ill. Ich ‚nicht weir 
ſtehen in einem vᷣlauen Hut hit” weißer‘ Feder und 
dir deine Sache führen” Dies geſchah alſo; aber da 
deu Wicih harmaͤckig leugntie, ſo ſagti des Lands⸗ 
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knechts Anwalt im blauen Hut: “licher Wirth, 
magſt du es Zoch bhugnen!: Zdas Geld liegt in —* 
Bette unter dem Haupt⸗ Pfuͤhl: Richter und Schoͤffen, 
ſchicket hin, "fo werdet, ihr. es befinden. v Da verſchwur 
fich der Wirth und ſprach: hab ich das Geld em⸗ 
pfangen, ſo fuͤhre mich” der Teufel hinweg !” Als 
nun das Geld. gefunden uud gebrasht war, ſprach der 
im blauen. Hütlein.: mit, weißer Feder: “ich. wußte 
wohl ,.ich ſollte einen. Davon haben⸗/entweder den Wirth 
oder den. Gaſt; drehte "damit: dem. Wirth den Kopf 
m und’ führte ihn in der uft daven. on mr 
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Traum vom. Schab auf der Bitte, | 
... Asricola Sprichwort vez. * 
N RT Der ungavifienhafte. Apothefer ©. Mr . 
„Brdtorius ‚Bänfigeliutge 372. 373: 

es Sat auf ein ‚Zeit ainem geitcin,— er falle an 
—— ‚gehen 'auf die Bruͤcken; ha ſollt er reich 
werben: : Er ift; auch hingangen und. da er,.einen Tag 
oder viergehn allda gangen. dat,;ifksein reichen. Kauf⸗ 
mann zu ihm kommen jıder. ſich wunderte „maß: er "ala 
leTag ouf der Bruͤcke mache und ip .fragtes was. er; 
da ſuche? Dieſer antwortete: tes hat mir genaumt, 
ich ſoll gen Regensburg auf: die Vruͤcke gehen, de wuͤr⸗ 
de; ich. reich werden.” - “Ach, ſagte der Kaufmann, vos 
redeſt hu von, Eräumen,. Träume: find. Schaͤume und 
Lügen; mie bat auch getraume, BaBEunier jenem gre⸗ 
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. Ber Baume (und zeigte ihm’ den Baum) ein großer 


3 


Keffel mit-Geld, begraben jey z aber ith acht ſein nicht, 
denn Träume find Schäume” ı. ‚Dürairia ber: andere 
hin, ‚grub- unter Dem Baum :ein, fand. einen großen 
Schatz, der ihn reich machte und fein. Traum‘ wurde 


ihm beſtaͤtigt.. 


Agricola fügt hinzu: “ das hab ich oftmals. von 
meinem ‚lieben: Vater, gehört... Es wird: aber auch 
von andern Staͤdten erzählte," wie. von Luͤbeck ( Kenie 
pen), wo einem Beckerknecht träumt, er werde einen 
Scha auf der Brücke. finden. Als er oft daranfı:hin 
und hergeht, rebet:ihn cin Bettler an und fragt nach 
Der. Urfache, und ſagt hernach, ihm habe getraumt; 
daß auf dem . Kirchhof. zu Möllen . unter einer --2inde 
( zu Dordrecht unter .einem Strache); ein Schaf lie⸗ 
ge, aber er wolle den Weg nicht daran wenden. Der 
Beckerknecht antwortet: “ja es träumt: einem oft naͤr⸗ 
xiſch Ding, ich. will nich meines Traums begeben und 
euch ‚meinen Brücdenfcha :vermachen;” geht aber hin 
und beit den Bat: ‚unter der Einbe, | Be 
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. Der Keſſel mit dem Eqe. munt 


Warn, u birgt and a iin en 

ii einent Winteradend ſeht vor vielen Jahren der 

— Wolf. zu Großbieberau im Odenwald 
mit Kindern. und Sefinde beim Ofen und ſprach v von 

T 2 
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diefem und jenem. Da warb auf einmal ein verwims - 


derlich :Beränfch zuernommen und fiche, es druͤckte ſich 
unter dem Stacbenofen ploͤtzlich ein großer: Keſſel voll 
Geldes hervor. Haͤtte nun gleich einen ſtillſchweigends 
ein wenig Brot oder einen Erdſchollen darauf. gewor⸗ 
fen, dann wäre es gut gewefen; aber nein, ber. Bde 
. war dabei und da mußt es wohl: verkehrt gehen. Des 
Wagners Töchterlein hatte nie fo. viel Geld beiſammen 
‚ geſehen und rief laut? “blig, Vater, was Geld, was 
Geld!” Der Vater: Eehrte fich nicht ans Schreien, 
weil er befier wußte, was hier zu thun wäre. Schnell 
nahm er’s Heft. vom großen Nabens Bohrer und ftredt 
es raſch durch den Keſſelring. Doch es war vorbei, 
der Keſſel verſank und nur der Ring blieb: zuruͤck. Bor 
ungefaͤhr ‚zwanzig: Jahren wurde : der Lefſelins w⸗ 
gezeigt. an 

Zu Quedlinburg ſteht ein Sons; in deſſen Sun 


tiefen ſich große: Golbfchäge Sefinden: follen. Wor Jahe 


ren wöhnte ein Kupferſchmidt darin, deſſen Frau den 
Lehrjungen verſchiedenes Handwerksgeraͤth in Ordnunz 
bringen hieß, beſonders ſollte er einen großen Keſſel 
im Hintergebaͤude rein machen. Als am Abend der 
Junge mit der Arbeit zu‘ Ende gekommen war und 
jetzt zum großen Kefſel trat, fand er dieſen bis oben 
gefuͤllt mit ‚glänzenden, Goldſtuͤcken. Vor Freude ers 
ſchrocken, griff er einige Stüde heraus, eilte damit zur 
Meifterin: und ergähfte Ihr, was er geſehen. Sie lief 
mit bin, aber noch. waren. beide nicht uͤber ; bie 
Schwelle der m zum Pitergeiänbe gekommen, 


Pr 
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als fie ein plögliches Krachen, Raufchen und Klingen 

hörten; und drinnen fahen fie noch, wie fish der große 
Keffel in feiner alten Zuge bewegte und dann ſtill 
Hand. Als fie aber Hinzutraten, war. er ſchon wieder 
leer unb das Gold hinabgeſunken. Ä 


8 213. 
Der Waͤrwolf. 
Muaͤndlich in Heſſen. 


vol. Bräuners Enriofit. ©. 252. 253. - 
Nic, Remjgii daemonolatria&c, Francof. 1598. p. 263. 264, 


Ein Soldat erzählte folgende Geſchichte, die ſei⸗ 
nem eigenen Großvater begegnet ſeyn ſoll. Dieſer 
ſein Großvater, ſey einmal zu Wald holzhauen ge⸗ 
gangen, mit einem Gevatter und noch einem dritten, 
welchen dritten man immer im Verdacht gehabt, daß 
es nicht. ganz richtig mit ihm ˖geweſen; doch fo ‚hätte 
man nichts gewiffes davon zu fagen gewußt. Nun 
- hätten bie breie ihre Arbeit gethan und wären müde 
geworden, worauf dieſer dritte vorgefchlagen: ob fie 
sticht ein bischen ausfchlafen wollten. Das fey denn 
nun fo gefchehen, jeder hätte fich nieder an den Boden 
gelegt; er, ber Großvater, aber nur fo gethan, als 
ſchlief er und die Augen ein wenig aufgemacht. Da 

hätte der britte erft recht um fich gefehen, ob bie ans 
dern auch fchliefen und als er foldhes geglaubt, auf 
. einmal den Gürtel abgerworfen und. wäre cin Waͤrwolf 
gewefen, boch fehe cin folder Wärwolf nicht ganz. 
aus, wie ein natürlicher Wolf, fondern etwas andere, 
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Darauf waͤre er weggelaufen zu einer nahen Wieſe, 
wo gerade ein jung Fühlen gegraſet, das hätte er an⸗ 
gefallen und gefreffen mit Haut und Haar. Hernach 
wäre er zuruͤckgekommen, haͤtte den Guͤrtel wieber um⸗ 
gethan und nun, wie vor, in mienfchlichen Beftalt Das 
gelegen. Nach einer Eleinen Weile, als fie alle zufams 
men aufgeftanden, wären fie heim nach der Stadt 
gegangen und wie fie- chen am Schlagbaum geweſen, 
hätte jener Dritte über Magenweh. geklagt. . Da hätte 
ihm der Großvater. heimlich ins Ohr geraunt: “das 
will ih wohl glauben, wenn man ein Pferd‘ mit Haut 
und Haar in den Leib gegeſſen hatz”- —. jener: aber 
geantwortet: “hätteft du mir das im Wald gefagt, fo 
Tollteft du es jego nicht mehr ſagen.“ - 

Ein Weib Hatte die Geſtalt eines Waͤrwolfs an⸗ 
genommen und war alſo einem Schaͤfer, den ſie ge⸗ 
haßt, in Die Heerde gefallen und hatte ihm großen 
Schaden gethan. Der Schäfer aber verwundete den 
Wolf durch einen Beil: Wurf in Die Hüfte, fo daß 
er in, ein Gebüfch kroch. Da ging der Schäfer ihm 
nach und gedachte ihn ganz zu überwältigen, aber er 
fand ein Weib, befchäfftigt, mit einem. abgerifjenen 

Stüd ihres Kleides Das aus der Wunde ftrömende 
- Blut zu ftillen. 

Zu Lüttich wurden im Zahr 1610 zwei Zauberer 
hingerichtet, weil ſie ſich in Waͤrwoͤlfe verwandelt und 
viel Kinder getoͤdtet. Sie hatten einen Knaben bei ſich 
von zwoͤlf Jahren, welchen der Teufel zum Raben 
machte, wenn fie Raub zerriſſen und gefreſſen. 
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man. Der Birma Er. 
Per — Omar "Sro-a76., m eh 
Bei dem magdeburgiſchen Dorfe Eggenſtedt, uns 
weit Sommerfchenburg und Schhningen;. erhebt. fich 
auf dem Anger nach Seehaufen zu ein’ großer GStein;, 
den das Volk den Wolf: ober Wärwolfs:Stein 
nennet. Por langer,. langer Zeit Biel .fih an dem 
brandsleber Holze, das fonft mit dem Hackel und dem 
Harz zufammenbing, ein Unbekannter ‘auf, von dem 
man nie erfahren hat, wer er fey, noch woher er ſtam⸗ 
me. Ueberall befannt- unter dem Namen des. Alten 
kam .er ‚öfters ohne Aufſehen in die Dürfer ; bot feine 
Dienfte an und .verrichtete fie zu. der Landleute Zufrie⸗ 
denheit. Befonders pflegte er die Huͤtung ber. Schafe 
zu übernehmen. Es gefchah, Daß in der Heerde bes 
Schäfers Melle, zu Nemdorf ein niedliches, buntes 
Lamm fiel; der Unbekannte bat den Schäfer dringend 
und ohn Ablaß, es ihm zu fchenfen. Der Schäfer 
wollt’ es nicht laſſen. Am Tag der Schur brauchte 
Melle den Alten, der ihm dabei half; "bei feiner Zu⸗ 
ruͤckkunft fand er. zwar alles in Ordnung und die Ars 
beit gethan, aber weder den Alten noch das bunte 
Lamm. Niemand wußte geraume Zeitlang von dem 
Alten. Endlich. ftand er. einmal unerwartet vor dem 
‚Melle, welcher im Kattenthal weidete und rief höhe 
niſch: "guten Tog, Melle, dein bunt Kamm läßt dich 
grüßen!”  Ergrimmt: griff der Schäfer feinen Krumms 


\ 
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ftab und wollte fich raͤchen⸗ Da wandelte plöglich ber 
Unbekannte bie, Geſtalt und. jprang ihm als Waͤrwolf 
entgegen. Der Schaͤfer erſchrack, aber feine Hunde 
- fielen wüthend auf‘ den Wolf, welcher entfloh ; ver⸗ 
‚Folgt rann er: durch Wald und Thal: bie in die: Nähe 
von Eggenſtadt. Die Hunde umringten ihn dba ‘und - 
Der Schäfer rief: “nun ſollſt du flerben!". Da fland 
der Alte wieder in Menſchengeſtalt, -flehte bitfendb um . 
Schonung und:-erbot.: fih zu allem. . Uber wuͤthend 
flürzte der: Schäfer mit feinem Stod auf ihn ein, — 
urploͤtzlich ftand vor ihm ein auffprießender Dornftraud, 
Auch fo fchonte der Rachfüchtige nicht, ſondern zerhieb 
graufam die Zweige. Noch einmal wandelte fich ber 
Unbekannte in einen Menfchen und. bat. um fein Leben. 
Allein der hartherzige Melle blieb unerbittlich. Da 
fuchte er als Waͤrwolf zu entflichen, aber ein Streich 
des Melle firedkte ihn tobt zur Erde. Wo er fiel und 
beigefcharrt wurbe, bezeichnet ein Zelsftein den Ort 
und heißt nach ihm auf ewige Zeiten. | 
215. 
Die Wärwölfe zieben a aus, 


Pucerus de divinatione 'p. 170... 
Bräuners Euriofitäten 251. 20 


In Liefland ift folgende Sage. Wann der Eprifte 
Tag verfloffen ift, fo geht ein Junge, der mit einem 
Bein hinft, Herum und forbert alle dem Boͤſen erges 
bene, beren eine große Anzahl if, zufammen und 
heißt fie nachfolgen. Zaubern etliche darunter und find 
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faͤumig, fo: HR: kin anderer großer langer Männ da, 
der mit einer vdn Eiſen⸗Drathund Kettlein geflochte⸗ 
nen Peitfche -auf fie. haut und mit Zwang forttreibe, 
Er foll fo graufam auf die Leute peitichen, daß Man 
nach langer Zeit Flecken und Narben auf ihren Leib 
fehen kann, wovon fie viel Schmerzen empfinden, 

Sobald fie anheben, ihm zu folgen, gewinnt rs 
das Anfehen,. als ob fie igre: vorige "Seftalt ablegten 
und in Wölfe verwandelt würden. Da Tommen: ihrer 
ein paar taufende zuſammen: der Fuͤhrer, mit ber cis 
fernen Geiſſel in der. Hand, geht voran. Wenn fie 
nun aufs Feid geführt find, fallen: fie das Vieh grau 
fam an und 'zerreißen, was fie nur ergreifen: koͤnnen, 
womit fie großen. Schaden thun. Doch Menfchen zu 
verlegen, ift ihnen nicht vergbnnt. Kommen fie an ein 
Waſſer, fo fehlägt der Führer mit feiner Ruthe oder 
Geiffel hinein: und theilt es voneinander, fo daß: fie 
trockenes Fußes übergehen koͤnnen. Sind zwölf. Tage 
verfloffen, fo legen fie die Wärwolfs sGeftalt ab und 
werden wieder zu Menſchen. 


216. u 
‚Der Drache fährt aus. 

Scheuchzer itinera per alpinas regiones. III. 386. 387. 396. 

Balvarffor Ehre von Erain IH. c. 32. 

Seyfried in medulla p. 6: 9. N. 5. 

vgl. Gesta rom. an 

Das Alpenvoll in der ˖ Schweitz hat noch viele Sar 

gen bewahrt von Drachen und Würmern, die vor alter 
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Zeit auf. dem: Gebirge hauſten und dftmals verheerend 
än-die. Thaͤler herablamen. Noch ;jegt, wenn ein um . 
geftümer Waldſtrom über die Bergeftuͤrzt, Bäume 
amd Felſen mit fih reift, pflegt es in einem 'tieffik« 
. Migen-Sptüchwort:zu fügen: “es ift ein Drach außs 
gefahren.” Folgende Geſchichte iR eine Der merk⸗ 
würdigften: 

„ Ein Binder. aus Sicern ging aus, ‚ Daubenhöh 
She feine Faͤſſer zu ſuchen. Ex. verirrte ſich in eine 
wuͤſte, einſame Gegend, die Nacht brach ein und er 
fiel: ploͤtzlich in eine: tiefe Grube, die, jedoch unten 


ſchlammig war, wie in einen Brunnen hinab. Zu bei⸗ 


den Seiten: auf dem Boden waren Eingänge: in große 
Höhlen; als er. diefe genauer unterfuchen wollte, fties 
Ben ihm zu feinem großen Schrecken zwei fcheußliche 
Drachen auf. Der, Mann betete eifrig, die Drachen 
umfchlangen feiner .Leib verfchiedenemal, aber fie thas 
ten ihm Fein Leid. Ein Tag verftrih und mehrere, 
er mußte vom 6. November bis zum: 10. April in Ges 
fellfchaft der Drachen harren. Er näherte ‚fich ‚gleich: ibe 
nen von einer falzigten Feuchtigkeit, die aus den Zels 
fenwänden ſchwitzte. As nun die Drachen witterten, 
daß die Winterzeit voruͤber war, befchloffen fie auszus 
fliegen. Der eine that es mit großem NRaufchen und 
während der andere fich gleichfalls dazu bereitete, ers 
griff der unglückfeclige Faßbinder des Drachen Schwanz, 
‚hielt feft daran und Fam aus dem Brunnen mit her⸗ 
aus. Oben ließ er los, wurde frei und begab ſich 
wieder in die Stadt. Zum Andenken ließ er die ganze 
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| Begebenheit auf einen: Prieſterſchmuck ſticken, ber noch 

ietzt in des heil. Leodagars Kirche. zu Lucern zu ſehen 
iſt. Mach den Kirchenbuͤchern hat ſich die Geſchichte 
im Jahr 1420 zugetragen. en 
., | | . DEE 
eo... a 217. 

Winkelried und der Eindwurm. 

Erterlin’s Chronif. Bafel 1764. ©. 12.13. 

Stumpf chron. Helvet. VII. cap. 2. 


Joh. Müller Schweiz. Geſch. I. 514. 
Stheutirzer'Le£. p. 389. 390. 


In Unterwalden beim Dorf Wyler haufte in ber 
uralten Zeit ein ſcheußlicher Zindwurm, welcher alles 
was er anfam, Dieb. und Menfchen tüdtete und den . 
ganzen Strich veroͤdete, bergeftalt ,::ragfher Srt ſelbſt 
davon den Namen Odwyler empfing. Da begab es 
fih, daß ein Eingeborener, Winfelried geheißen, 
als. er einer ſchweren Mordthat halben Iandesflüchtig 
werden müffen,, fich:erbot, den Drachen anzugreifen und 
umzubringen, unter. der Bedingung, wenn man ihn 
nachher wieder in feine Heimath lafſſen würde Da 
wurden die Leute froh und erlaubten: ihm wieder in 
Das Land; er wagt' es .und überwand das Unger 
heuer, indem er ihm einen Bündel Dörner in- den . 
aufgefperrten Rachen ſtieß. ‚Während es nun fuchs 
te. dieſen auszuſpeien ‚und nicht konnte, verſaͤum⸗ 
te das Thier ſeine Vertheidigung, und der Held 
nutzte die Bloͤßen. Frohlockend warf er den Arm auf, 


womit er das bluttriefende Schwert hielt und zeigte 
ben Einwohnern die Siegesthat, da floß das giftige 
Brachenblut auf: den Arm und an die bloße Haut und et 
mußte alsbald das Leben laſſen. Aber das ’Länd’-wat 
errettet und ausgeſoͤhnt; noch heutigestags zeigt man 
des Thieres Wohnung im Felſen und nennt fie die 
Drachenhöhle. 
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218. 
Der Lindwurm am Brunnen. 


Muͤndlich von einem Bauer aus Oberbirbach. 


Zu Frankenſtein, einem alten Schloffe anderthalb 
Stunden weit von Darmſtadt, hauſten vor alten Zeiten 
drei Brüder -zufammen, deren Grabſteine man noch 
heutiges Tags in der oberbirbacher Kirche fiehet. Det 
eine der Brüder hieß Hans und er ift ausgehauen, 
wie er auf einem Lindwurm ficht. Unten im Dorfe 
fließt ein Brunnen, in dem fich fowohl die Leute aus 
dem Dorf ale aus dem Schloß ihr Waſſer holen muͤſ⸗ 
fen; dicht neben den Brunnen hatte fich ein graͤßlicher 
Lindwurm gelagert, und bie Leute Fonnten nicht ans 
ders Waffer fchöpfen, als dadurch, bag fie ihm taͤg⸗ 
lich ein Schaf oder ein Rindvieh brachten; fo lang 
der Drache daran -fraß, Durften die Einwohner zum 
Brunnen. Um diefen Unfug aufzuheben, beſchloß Rit⸗ 
ter Hans, den Kampf zu wagen; lahge flritt er, ende 
lich gelang es ihm, dem Wurme den Kopf abzubauen. 
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—8* ‚mit der ganze —— da keingelte 
fih der fpigige Schweif um des Ritters rechtes Bein 
und flach ihn gerade "in die Snielahle,, Die einzige 
Stelle, welche der Panzer nicht: decktg. Der ganze 
Wurm war giftig und. Hans von Frankenſtein mußts 
fein Leben laffen. 


‚219. mei 
Ds Drachenloch. 


Scheuchzer l. c. IL. p.383. 384. 
Cysati Veſchr. des IV. Y. Baldſidiecſe 9 175: us Jee Main bist, 
“Austrine. 1° - 
Athanas. Kircheir ihund..subt. VIII. pp4 e uns —* 
„Wagner hist. nat. Helvetiae p 2a6. 
| had mälter — n. ao, ar Bi 


Bei Burgdorf ins Bernifiien rg eine. Hoble,g gee 
namt dad Drachenlach,? worin -ananı-por: alten. Zeiten 
Bei Erbauung ber Bürg zwei ungeheure Drachen ger 
funden haben’ ſoll. Die Sage berichtet: Ms im Jahr 
Yıo, zwei Gebrüder GSynt ram und Wicktrani-(nadf 
andern Ountram-and. Waltram genannt), Kerzdge von 
Rensburg , ausgingen zu jagen, fließen fie in. wilder 
amb wuͤſter Waldung auf einen hohlen -Beig. In der 
Hoͤhlung lag ein ungeheurer Drache, der das Land 
weit umher veroͤdete. Als ar die Menſchen gewahrte, 
fuhr er in Spruͤngen auf fie los und im Augenblick 
verſchlang er Bertram, ben jüngeren Bruder, lebendig 


— 


⁊ 


4 u 302 U) 


’ 


Sintram aber fehte · ſih. Füpn- zur" Wehe und bezwaus 
nach heißem · Kampf das wilde Gethier, in deſſen ge⸗ 


ſpaltenem Leib Fein Bruder’ noch ganz lebendig Ing. 
Sum Andenken ließen die Zhrften am Orte felbft eine 
Capelle der heil. Margaretha gewidmet baueh und die 
Geſchichte abmahlen, wo fie Annoch zu ſehen iſt. 


220. 
Die Schtängenfänigin 
"ns ©. = 184.” 


, Ein Hirtenmädehen fand, oben auf dem Fels eine 
kranke Schlange liegen die wollte verſchmachten. Da 
reichte es ihr mitleidig feinen- Milcerag; die Schlans 
ge leckte begiexig und kam ſichtbar zu Kraͤften. Das 
Maͤdchen ging weg und bald drauf geſchah es, daß 
ihr Liebhaber um. ſie warb; alleis ihrem reichen, ſtol⸗ 
zen Vater zu arm war und: fpoͤttefch abgewieſen: wur⸗ 


be, Dis er. auch tinmal · ſo yiel: Heerden -befäße, wir 


der alte Hit. . Von der Zeit an hatte der «alte. Hit 
fein Gluͤck mehr, sfandern.. lauter Unfall; man wallte 
bes Nichts . einen feurigen.. Drachen. uber: feinen Klee 
fehen und fein: Gut verdarh. Der arme· Juͤngling: war 
nam: eben fo Xeich und warb nochmals um feine Geliech⸗ 


ge, die ˖wurde ihm jetzt zu Theil. An dem Hochzeir⸗ 


tag trat eine Schlange ins Zimmer, auf deren gewurn⸗ 
denem Schweif eine ſchoͤne Jungfrau faß, die fprachz 
daß fie es waͤre, ber einſtmal Die gute Hirtin in Der 
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Hungersnoth ihre Milch ‚gegeben, und aus Dankbar⸗ 
Reit nahm fie ihre „glirgente,. Kröns vom Haupt ab 
und warf fie der Braut in den Schooß. Sodann 
verſchiwand fir" aber’ die jungen‘ Leute haften gtoßen 
Segen in Der Winthſchaft und wurden bald große 
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222. } 
" Der Krdteaſtubl . 


* 


Die Brautfäeni, ein Maͤhrlein von € 8 8. —8* 1796.. 


Nuf Nothweiler, einer elfähifihen Burg im Bas 
gau, lebte vor alten Zeiten die fchöne Tochter eines 
Herzogs, die aber fo ftol; war, daß fie feinen ihrer 
vielen Freier gut genug ‚fand und viele umſonſt das 
Leben verlieren mußten. "Zur Strafe wurde fie dafür 
verwuͤnſcht und muß fo'’tang anf "einen öden gelfen 
Haufen, bis fie erloͤſt wird. Nur-cinmal die Woche, 
nämlich den Sreitag, darf fie. fichtbar erſcheinen, aber 
nimal n in Geſtalt einer ———— das zieitemal als 
Seßte, und‘ das drittemal als Fur jfrau in "ihrer na⸗ 
uͤrlichen Art. Jeden Breitag wonfeht fie fih auf dem 
delſen / der noch heutigeslogs der Ardte enfußl beißt, 
ai ‚Anem Klucliökn und ſieht fi fi babei in die. Weite 
ber fie erlöfe. Mer das Wag⸗ 

Mi: unt men, will, ber e oben, auf, der Kide 
Keiftupt "sine Rufdel 1 


gelben Haarlode, Siefe frei ige bei ſicht tragend, 
mug, er. eiien, Freitäg, Mittag in ble wühte” Burg ſich 
Eu "Warten big M ſich zu möfc — un 

















*) In den gemeinen Mundarten Heißt der Walbigwammn: 
Krötens, oder Padbdenftupl, 
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das aushält, bringt fie zur Ruhe und empfängt alle 
‚ihre Schaͤtze. Mancher hat fchon die Merkzeichen ge⸗ 
funden: und fich in die Trümmer der alten Burg ges - 
wagt, und viele find vor Furcht und Greuel umge⸗ 
kommen. Einmal hatte ein kuͤhner Burſch ſchon den 
Mund der Schlange beruͤhrt und wollte auf die andre 
Erſcheinung warten, da ergriff ihn Entſetzen und er 
rannte bergab; zornig und raſchelnd verfolgte ſie ihn 
als Kroͤte bis auf den Kroͤtenſtuhl. Sie bleibt uͤbri⸗ 
gens die Länge der-Zeit Hindurch wie fie war und ala 
tert nimmer. Ms Schlange ift fie am gräßlichften und 
nach dem Spruch des Volks “groß wie ein Wieſch⸗ 
baum ( Heubaum), als Krott groß wie ein Bachofen 
und da fpaucht fie Feuer. 


22% 
Die Wiefenjungfran, 
Muͤndlich, aus Heſſen. 
Ein Bube von Auerbach an der Bergſtraße huͤtete 
ſeines Vaters Kuͤhe auf der ſchmalen Thalwieſe, von 


der man das alte Schloß ſehen kann. Da ſchlug ihn 
auf einmal von hintenher eine weiche Hand ſanft an 


den Baden, daß er ſich umdrehte, und ſiehe, eine 


wunderſchoͤne Jungfrau ſtand vor ihm, von Kopf zu 
den Fuͤßen weiß gekleidet, und wollte eben den Mund 
aufthun, ihn anzureden. Aber der Bub erſchrack, wie 
vor dem Teufel ſelbſt, und nahm das Reißaus ins 
UMUA | 


Dorf hinein. Weil indeflen fein Vater bloß die eine 
Wieſe hatte, mußte er die Kühe-immer wieder zu bers 
felben Weide treiben, er mochte wollen ober. nicht. 
Es währte lange Zeit, und ber Junge hatte die Ers 
fcheinung bald vergeſſen, da rafchelte. etwas in ben 


Blättern an einem ſchwuͤlen Sommertag und er ſah 


eine Heine Schlange kriechen, die trug eine blaue Blu⸗ 
me in ihrem Mund und fing plöglih zu fprechen an: 
hör, guter Jung, du Fünnteft mich erlöfen, wenn 
du diefe Blume nähmeft, die ich trage, und die ein 
Schlüffel.ift zu meinem Kämmerlein droben im Schloß, 
da mürdeft du Gelds die Fülle finden.” Aber ber 


Hirtenbub erſchrack, da er fie reden hörte, und lief 


wieder nach Haus. Und an.einem ber legten Herbſt⸗ 
tage hütete er wieder auf der Wieſe, da zeigte fie fich 
zum brittenmal in ber Geftalt der erften weißen Jungs 
frau und gab ihm wieder einen Backenſtreich, bat auch 
flehentlih, ur möchte fie doch erlöfen, wozu fie ihm 
alle Mittel und Wege angab. AU ihr Pitten war 
für nichts und wider nichts, denn bie Furcht übers 
wöältigte den Buben, daß er fich Preuzte und fegnete 
und wollte nichts mit Dem Gefpenft zu thun haben. 
Da hohlte die Jungfrau einen tiefen Seufzer und 


fprach: "weh, daß ich mein Vertrauen auf dich gefept 


habe; nun muß ich neuerdings harren und warten, bis 


auf der Wiefe ein Kirfchenbaum wachſen und aus des - 


Kirfchenbaums Holz cine Wiege gemacht feyn wird. 
Nur. das Kind, das in der Wiege zuerſt gewiegt wer⸗ 
den wird, Tann mich dereinſt erlöfen.”.. Darauf ver: 


.d 
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ſchwand ſie und der Bub, heißt es, ſey nicht gar alt 
geworden; woran er geſtorben ⸗ weiß ‚man nicht. 


u 22% j 
. Das Niefen im elle: 


Wuͤndlich, aus Helen... end 


An einem Brüdlein, das über bie Auerbach geht, j 
hörte jemand etwas‘ im Waſſer dreiinial” riefen, da 
fprach er dreimal: “Gott heifl” und’ damit wurde der 
Geiſt eines Knaben erlöft, der ſchon dreißig Sabre auf 
biefe Worte gelauert hatte. Oberhalb demfelben Bruͤck⸗ 
lein hoͤrte, nach einer andern Erzaͤhlung ein anderer 
dreimal aus dem Bach herausnieſen. Zweimal ſagte 
er: “Gott helf!“ beim drittehmal aber: “der Teufel 
Hohl dich!” Da that das Waſſer :einen- Wall, wie 
wenn ſiche einer mit Gewalt darin umddrehte. 


225. 
Die arme Seele, J 
Muͤndlich, aus vadervorn. u . 
Et ſit en arme Seele unner de Bruͤgge er Hant⸗ 
huſen⸗ Hove to Paderborn, de pruſtet unnerwielen. 


Wenn nu ter ſuͤlotigen Tiet en Wage der oͤver faͤrt 
un de Fohrmann ſegd niche “ Gott feegen!? fo mot 


de Wage ümfallen. Un hät ie manig Mont Yrm m. 


Bein treten. | . 
| : re 
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426. 
Die verfluchte Jungfer. 
Eiſenacher Volks⸗Sagen II. 179. 180. 
Unweit Eiſenach in einer Felſenhoͤhle zeigt ſich 
zuweilen um die Mittagsſtunde ein Fraͤulein, die nur 
dadurch erloͤſt werden kann, daß ihr jemand auf drei⸗ 
maliges Nieſen dreimal: “„“helf Gott!” zuruft. Sie 
war eine halsſtarrige Tochter und wurde vorzeiten von 
ihrer. guten. Mutter im Zorn dahin verwuͤnſcht. 


Ba Br Be ur ze 


227° 
Das Sräulein von Staufenberg. 


‚Dimars Sammlung. 


uf dem Harz bei Zorge, einem braunfchweigifchen 
Dorfs, liegt der Staufenberg, chdem mit einer Burg 
bebaut. Man ficht jego cine. Klippe da, auf der ein 
Menfchenfuß eingedrüct ftehet. Diefe Fußtapfe druͤck⸗ 
te einft die Tochter des. alten Burgherrn in den Fels, 
auf dem fie oft lange fand, weil es ihr Lieblingsplaͤtz⸗ 
chen war. Noch von Zeit zu Zeit zeigt fich dort das: 
verzauberte Fräulein in ihren goldgelben, geringelten 
Haaren. 


228. 
Der Jungferſtein. 
Melissantes Orograph. h. v. 
In Meißen, unweit der Feſtung Koͤnigſtein, liegt 
ein Felſen, genannt Jungferſtein, auch Pfaffenſtein. 


ge 
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Einft verfluchte eine Mutter ihre Tochter, welche Sonns 
tags nicht zur. Kirche, ſondern in die Heidelbeeren ges 
gangen war. Da wurde die Tochter" zu Stein und 
iſt ihr Bild. gegen Mittag noch zu ſehen. 

Sm dreißigiährigen Krieg ſiichteten dohin d ‚bie keu⸗ 
te vor den Soldaten. seit. E00 


220» - rn Leon. .* 
Das ſteinerne Brautbett. Ze 


Spieß Biograph, der Bahnflan. ch. 24% aus der MIRAGE u 


In Deutſchboͤhmen thuͤrmt fih cin Felfen, defs 
fen Spite in zwei Theile getheilt gleichfam ein 
Lager und Bett. oben. bildet... Davon ..hört man fas 
gen: es habe fonft da ein Schloß geftanden, worin 
eine Edelfrau mit ihrer einzigen Tochter lebte. Dieſe 
liebte wider den Willen der Mutter einen jungen Herrn 
aus der:4Machbarfchaft und die Mutter ‘wollte nies 
- mals leiden, daß fie ihn heirathete. Uber die Töchter 
übertrat das Gebot und verfprach fich heimlich ihrem 
Liebhaber, mit der "Bedingung, daß fie auf den Tod 
der Mutter warten und ſich dann vermaͤhlen wollten 
Allein die Mutter erfuhr -nech--vor ihrem Tode: dag 
Verloͤbniß, ſprach einen ſtrengen Fluch: aus und. bat 
Gott inbränftig, daß er ihn hören und dei’ Tochter 
Brautbett int einen Stein verwandeln möge. . Die Mut: 
“ter flarb, die ungehorfame- Tochter reichte :dem- Bräus 
tigam die Hand und die Hochzeit wurde mit großer 
Pracht auf dem Felſenſchloß gefeiert. Um Mitters 
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nacht, wie fie in die Braͤutkammer gingen ‚hörte. die 
Nachbarſchaft tingsumher :einen fürchterlichen Donner 
Schlagen. : -Anmt Morgen wer das Schloß verſchwunden, 
Fein Weg und Steg ‚führte zum Felſen und auf dem 
Gipfel ſaß die Braut in dem fleinernen: Bette, wel 
ches man noch jegt deutlich fehen und betrachten kann. 
Kein Menfch Eonnte fie erretten, und jeder der verfus 
chen wollte, die Steile -zu erklettern, ftürzte herab. 
So mußte fig verhungern, und verfchmachten; ihren 
toten Leichnam fraßen bie Raben. 


1 4360. | 
Zum Steben verwuͤnſcht. 


veltotin⸗ BVeltheſchr. L. 9-66 
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Sm Jahr Chriſti 1545. begab ſichs zu Freiberg in 
Meißen, daß Lorenz Richter, ein Weber ſeines Hands 
werks in. der. Wein-Gaſſe wohnend, feinem Sohn, 


einem Snoben von vierzehn Jahren, befahl, etwas eis 
Yend zu. thun; der ‚aber ‚verweilte ſich, blieb in ber 
Stube, ftehen und ging. nicht bald. dem ‚Worte nad. 
Deßwegen ber Vater entrüftet wurde und im Zorn ihm 
fluchte; “ei ſtehe, daß du'.nimmermehr koͤnnſt fortges 
hen!” Auf dieſe Verwuͤnſchung blieb der Knabe als⸗ 
bald ſtehen, konnte von der Stelle nicht kommen und 
ſtand ſo fort drei ganzer Jahre an dem Ort, alſo daß 


er siefe ‚Gruben indie Dielen eindruͤckte, und ward, 


ihm ein Pult untergefegt, darauf er mit Haupt. und 


— - 
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Armen fich Ichnen und ruben konnte. Weil aber die 
‚ Stelle, wo er ftand, nicht weit von ber Stubenthüre 
und auch nahe am Ofen war, und deshalb den Leu⸗ 
ten, welche . hineinfamen ; fehr Binderlich, jo haben die 
Geiftlichen der Stadt auf. vorhergehendes fleißiges' Ger 
‚hät ihn von felbem Ort erhoben und gegenüber in 
Den andern Winkel glüdlich und ohne Schaden, , wies 
wohl mit großer Mühe, fortgebracht.. Denn wenn 
man ihn fonft forttragen ‘wollen, ift er alsbald mit 

unfäglichen "Schmerzen befallen und wie ganz rafend 
worden. An diefem Ort, nachdem er niebergefegt 
worben, ift er ferner bis ins vierte Jahr geftanden 
und hat die Dielen noch tiefer durchgetreten. Man 
hatte nachgehends einen Umhang um ihn gefchlagen, 
Damit ihn die aus⸗ unb eingehenden’ nicht alfo fehen 
Tonnten, welches auf fein Bitten gefchehen, weil er 
gern allein gewefen ift und vor fläter Traurigkeit nicht 
viel geredet. Endlich hat der gütige Gott die Strafe 
in etwas gemildert, fo daß er das letzte halbe Jahr 
ſitzen und fih in das Bett, Bas neben ihn. geſtellt 
worden, bat niebderlegen koͤnnen. Fragte ihn jemand, 
was er mache, ſo gab er gemeinlich zur Antwort, er 
leide Gottes Zuͤchtigung wegen feiner Sünden, ſetze al⸗ 
Jes in deſſen Willen und halte ſich an. das Verdienſt 
ſeines Herrn Jeſu Chriſti, worauf er hoffe ſelig zu 
werden. Er bat ſonſt gar elend ausgeſehen, war blaß 
und bleih von Angeficht, am Leibe gar fchmächtig und 
abgezehrt, im Effen und Trinken mäßig, alſo daß es 
zur Speife oft Noͤthigens bedurfte. Nach Ausgang 
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des fiebten Jahrs ift er dieſes feines betrübten-Zuftanz 
des den elften. September 1552 gnadig entbunden wor⸗ 
ben, indem er eines vermänftigen und. natürlichen To⸗ 
des in wahrer Bekenntniß und Glauben an Jeſum 
Chriftum felig entfchlafen. Die Fußſtapfen fieht man 
‚auf heutigen Tag im obgebachter Gaſſe und: Haus, 
(deſſen jeßiger Zeit Severin Traͤnkner Befiger ift), 
in der obern Stube, da fich. diefe Gefchichte begeben, 
die erfte bei dem Ofen, die andere in ber "Kammer 
naͤchſt dabei, weil nachgebenber ae bie Stuben une 
terfchieden ‚worden. | 


231. | u 
Die Bauern zu Kolbe, - 


Bange thäring. Chronik. Bl. 39. 

Becherer thuͤring. Chronik ©. 193. 194. 

Gerſtenberg bei Schminke mon. hass. I. 88. %. 
Spangenberg Brautpredigt 45. 


Im Jahr 1012. war. ein Bauer im Dorf Kolbefe 
bei Halberftadt, der hieß Albrecht, der machte in ber 
Ehriftnacht einen Tanz mit andern funfzehn Bauern, 
dieweil man Meffe hielt, außen auf dem Kirchhof und- 
waren drei Weibsbilder unter ihnen. Und de der Pfarr 
herr heraustrat und fie darum ftrafte, fprach jener: “mich 
heißet (man) Albrecht, fo heißet Dich Ruprecht; du bift 
drinne frölich, ,. fo laß uns haufen frölich feyn; du ſingſt 
drinnen deine Leifen, fo laß uns unfern Reiben fingen.” 
Sprach der Pfarrherr: "fo wolle Gott und der Herr 


L 
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S. Magnus, daß ihr ein ganz Jahr alſo tanzen: muͤf⸗ 
fet!” Das gefchah, und Gott gab. den Worten Kraft, 
fo daß weder Regen noch Froſt ihre Häupter berührse 

te, noch fie Hige, Hunger und Durft empfanden, fons 
dern fie tanzten alum und ihre Schuhe zerfchliffen' 
auch nicht. Da Tief einer (der Küfter) zu und wollte 
feine. Schwefter aus dem Tanze ziehen, da. folgten ihm 
ihre Arme. Als das Fahr vorüber war, Fam. der Bi⸗ 
fchof von Edln, Heribert, und erlöfete fie aus dem 
Bann; da flarben ihrer vier fobald, die anderm wurden 
ſehr krank, und man fagt, daß fie fich in bie Erde 
foft an dem Mittel (d. h. an den Gürtel). follen ges 
tanzt haben, und ein tiefer Graben in dem Grund 
ausgehößlt wurde, der noch zu fehen ifl. Der Landess 
herr ließ zum Zeichen fo viel Steine darum fegen ‚ 
als Menfchen mitgetanzt hatten. 


23% 
Der heilige Sonntag. 


HSar 858 ter⸗ Mordoeſchichien Nr. 120, 3. 


gu Kindſtadt in Franken pflag eine Spinnerin des 


- Sonntags über zu fpinnen und zwang auch ihre Möge 


de dazu. Einften dauchte fie miteinander, es ‚ginge 
Feuer aus ihren Spinnrocken, thäte ihnen aber weiter 
kein Leid. Den folgenden Sonntag kam das Feier 
wahrhaftig in den Rocken, wurde doch wieder gelöfcht. 
Weil fies aber nicht achtete, ging den dritten Sonn⸗ 


nu 


tag das ganze Haus an vom Flache und, verbratn Die 
Frau mit zweien Kindern, aber durch Gottes Gnabe 
wurde ein Meines Kind in der Wiegen erpalten, daß 


. ihm Fein Leid gejchahe. : 


| Man fagt auch, einem Bauer, der Sonntags in 
die Mühle ging, fein Getreid zu mahlen, .fey es zu 
Afchen: geworden, einem andern Scheuer und Kom 
abgebrunnen. Einer wollte auf den heiligen. Tag pflüs 
gen und die Pflugfchaar mit einem Eifen ſcheuern, das 
‚Eifen wuchs ihm an die Hand und mußte .es.. zwei 
Jahr .in großem Schmerz tragen, bis. ihn, Bott nad 
vielem brünftigen Gebet von der Plage erlebigte, 


235° er 
Frau Hüte 
‚ vgl. Morgenblatt. 1811. Nr. 28. 


In uralten Zeiten lebte im Tirolerland eine maͤch⸗ 
tige Niefen- Königin, Frau Hütt genannt und wohns 
te auf den Gebürgen über Innsbruck, die jest grau 
und Fahl find, aber damals voll Wälder, reicher Ticker 
and grüner Wieſen waren, Auf eine Zeit Pam ihr klei⸗ 
ner Sohn heim, weinte und jammerte, Schlamm bee 
deckte ihm Geficht und Hände, dazu fah fein Kleid 
ſchwarz aus, wie ein Köhlerfitte. Er Hatte -fich "ine 
Tanne zum Steden= Pferd abknicken wollen, weil der 
Baum aber am Rande. eines Moraftes ftand, fo war 
das Erdreich unter ihm gewichen und er bis zum 
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Heaupt im in den Moder geſunken, döch hattever ſich noch 
gluͤckllch heraus geholfen. Frau Huͤtt troͤſtete ihn ‚vers 
. Sprach ihm ein” neues. ſchoͤnes Roͤcklein und rief einen 
Diener, der follte :weiche Brofame nehmen und ihm 
Damit Geficht und "Hände reinigen. . Raum ‚aber hatte 
Diefer . angefangen mit der heiligen Gottes= Gabe alſo 
finblich umzugehen, fo: zog .cin ſchweres, ſchwarzes 
Gewitter daher, das den Himmel ganz zudeckte und 
ein. entſetzlicher Donner ſchlug ein. Als es wieder 
ſich aufgehellt, da waren. die reichen Kornaͤcker, grüs 
nen Wieſen und Waͤlder und die Wohnung: der. Frau 
Huͤtt . verfehwunden, und überall war nur eine Müfte 
mit zerftreuten Steinen „ wo Fein Grashalm mehr wach: 
fen Eonnte, in der Mitte. aber ftand Frau Hütt, die 
Rieſenkoͤnigin, verfeinert und wird fo: fieben bis zum 
Füngften. Tag. . ..: .. ER 

In ‚vielen Gegenden. Tirols, befonders in 1 der ga⸗ 
he von. Innsbruck, wird boͤſen und muthwilligen Kin⸗ 
dern die Sage zur Warnung erzählt, wenn fie ſich 
mit˖ Brot werfen oder ſonſt Uebermuth damit treiben. 
Spart eure Broſamen, heißt es, für die Armen, da- 
mit es su nicht rare, m wieder Frau Hut” 

234 | 
Der Kindelsberg. 


Erilling’ 8 keben. ll. 24-290 
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Hinter dem Seifenberg in Weſtphalen tagt ein ho⸗ 
her Berg mit dreien Köpfen: hervor, davon heißt der 
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imittelfte noch der Kindelsberg, da fland vor als 
ten Zeiter rin. Schloß, das gleichen Namen. führte, 
und in dem Schloß wohnten Ritter, die waren geile 
Yofe Leute. Zur Rechten hatten fie ein fehr fchönes 
Silber s Bergwerk, davon wurden fie ftodreich- und vor 
dem Reichthum murben fie fo übermüthig, daß fie fich 
ſilberne Kegel maihten, und wenn fie. fpielten, fo: war⸗ 
fen fie diefe Kegel mit filbernen Kugeln. .Der Ueber 
muth ging aber noch weiter, denn fie buden fich gro 
Een Kuchen - von Semmelmchl, wie Kutfchensäber, 
machten mitten Löcher darein und..fteeften ſie an. die 
Achſen. Das war eine himmelfhreiende Sünde, denn 
fo viele Menſchen Hatten fein Brot zu effen. Gott 
ward es endlich auch muͤde. Eines Abends fpdt Fam 
ein weißes Männchen ins Schloß und fagte an, daß 
fie alle binnen dreien Tagen. fterben müßten und. zum 
Wahrzeichen gab er ihnen, daß diefe Nacht eine Kuh 
. zwei Laͤmmer werfen würde. Das traf auch ein, abet 
niemand Fehrte fich daran , abs der jüngfte Sohn, der 
Nitter Siegmund hieß, und cine Tochter, bie eine .gar 
fhöne Jungfrau war. Diefe bäteten Tag und Nacht. 
Die andern farben an der Peſt, aber diefe beiden 

blieben am Leben. Nun war aber auf dem Geifenberg 
ein junger Fühner Ritter, der ritt beftändig ein großes 
fihwarzes Pferd und hieß darum der Ritter mit dem 
"fchwarzen Pferd. Er war ein gottlofer Menfch, ber 
immer raubte und mordete. Diefer Ritter gewann bie 
fchöne Jungfrau auf dem Kindelsberg lieb und wollte 
fie zur Ehe haben, fie ſchlug es ihm aber beftändig 


ab, weil fie einem jungen Grafen von der Mark vers 


lobt: war, der mit ihrem Bruder in den Krieg gezogen 


war ‚und dem fie treu bleiben wollte. Als aber der 
Straf immer nicht aus dem Krieg zuruͤckkam und der 
Ritter mit dem fchwarzen Pferd fchr um. fie warb, 
fo fagte fie endlich: “wenn: die grüne Linde hier vor 
meinem Senfter wird dürr feyn, fo will ich Dir gewo⸗ 
gen werden.” Der Ritter mit dem fchwargen Pferde 
fuchte fo lang in den Lande, bis cr eine dürre Linde 
fand, fo groß wie jene grüne, und in einer Nacht 
bei Mondenfchein grub er diefe aus und fegte die duͤr⸗ 
re dafür bin. Als nun die ſchoͤne Jungfrau aufwach⸗ 
te, fo war's ſo hell vor ihrem Fenſter, da lief ſie hin 
und ſah erſchrocken, daß eine duͤrre Linde da ſtand. 
Weinend ſetzte ſie ſich unter die Linde und als der Rit⸗ 
ter nun Fam und ihr Herz verlangte, ſprach fie in ih⸗ 
- rer Noth: »ich kann Dich nimmermehr Tieben.” Da 
ward der Nitter mit Dem fchwarzen Pferd: zornig und 
“flach fie todt. Der Braͤutigam Fam noch denfelben Tag 
zuruͤck, machte ihr ein Grab und feßte eine Linde das 


bei und einen großen Stein, der noch zu ſehen iſt. 


235. 
Die Semmel⸗Schuhe. 


Muͤndlich, aus Dentſchboͤhmen. 


Im Klatauer Kreis, eine Viertelſtunde vom Dorf 


Oberkamenz, ſtand auf dem Hradekberg ein Schloß, 


E 


Davon noch cinige Trümmer. bleiben. : Vor alter Zelt 
ließ der Burgberr eine Brüde bauen, die bis: nad 
Stanfau, welches eine Stunde Wegs weit ft, fuͤhrte 
und die Bruͤcke war der Weg, den ſie zur Kirche ge⸗ 
hen mußen. Dieſer Burgherr hatte eine junge, hoch⸗ 
muͤthige Tochter, die war ſo vom Stolz beſeſſen, daß 
ſie Semmeln aushoͤhlen ließ und ſtatt der Schuhe an⸗ 
zog. As fie nun einmal auf jener Bruͤcke mit ſol—⸗ 
chen Schuhen zur Kirche ging und eben auf bie legte 
Etufe trat, fo foll fie und das ganze Schloß verfuns 
en feyn. Ihre Fußſtapfe ſieht man noch jetzt in ei⸗ 
nem Stein, welcher eine Stufe dieſer Bruͤcke war, 

deutlich eingedruckt. Er 


236. | 
Der Erdfall bei Hochſtaͤdt. 


® ehrens eutidſer Harzwald S. 85. 86. 


gIm brandenburgiſchen Amt Klettenberg gegen den 
Unterharz, unfern. des Dorfs Hochſtaͤdt, ſieht man ei⸗ 
nen See und einen Erdfall, von dem die Einwohner 
folgende Sage haben: in vorigen Zeiten ſey an der 
Stelle des Sees eine Grasweide geweſen. Da huͤte⸗ 
ten etliche Pferdeiungen ihr Vieh, und ald die ans 
dern fahen, daß einer unter ihnen weiß Brot aß, bes 
kamen fie auch Luft, davon zu genießen und forderten 
es dem ungen ab, Diefer wollte ihnen aber Nichte 
mittheilen, denn er bebärfe es zur Stillung feines. vis 
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genen Hungers. Darüber. erzüinten.fie, Fluchten ihren 
Herrn, daß fie ihnen blos gemeines ſchwarz⸗ Hausbak⸗ 
fensYrot- guaͤben, warfen ihr Brot frevelhaft' zur Ers 
de, trateng mit. Fuͤßen und geiffeltens 'mit ihren Peit⸗ | 
fchen. Alebald Fam Blut aus dem Brot gefleſſen, da 
erfchracken bie Anechte, wußten ‚nicht wohin fich wen⸗ 
den; der unfchuldige aber (den, wie. einige hinzufügen, 
ein alter unbekannter, dazu fommender Mann gewarnt 
haben ſoll) ſchwang ſich zu Pferd und entfloh dem 
Verderben. Zu fpät wollten die andern nachfolgen, 
fie Fonnten nicht mehr von der Stelle und plöglich 
ging der ganze Platz unter. Die böfen Buben fammt 
‚ihren Pferden wurden tief in die Erbe verfchlungen 
und nichts von ihnen Fam je wieder ans Tageslicht. 
Andere erzählen andere. Auch follen aus dem See 
Pflanzen mit Blättern, wie Hufeiſen, wachfen. 


. :237» 
Die Brot⸗Schuhe. 


Möndlih, aus Deutfchböhmen. 


Einer Buͤrgersfrau war ihr Junges Kind geftors 
ben, das ihr Augapfel war, und wußte gar nicht 
genug, was fie ihm noch liebs und guts anthun folls 
te, ch es unter die Erde kaͤme und fies nimmermehr 
fehen würde. Und wie fies nun im Sarg auf dad 
befte pußte und kleidete, fo däuchten- ihr die Schuͤh⸗ 
lein doch. nicht gut genug und nahm das weißefte Mich, 


was fie. hatte, machte einen Teig und buck dem Kind 
welche von Brot. In diefen Schuhen wurde das Kind 
begrabeh, allein es ließ ber Mutter. nicht Haft noch 
Rub, fondern erfchien ihr jammervoll, bis fein Sarg 
wieder ausgegraben wurde und die Schühlein aus Brot 
von den. Füßen genommen. und andere orbentliche an⸗ 
gezogen waren. Don: da an ftillte es fich. 


238. 
Das taube Korn. 
Hollaͤnd. gemeine Sage. Grabner Reiſe in die Niederlande. Gehe 
1792. ©.58— 60. 
Winsheim frief. Chronik. Bl. 147. 148. 

Zu Stavoren in Friesland waren die Einwohne 
durch ihren- Reichthum ftolz und uͤbermuͤthig geworben, 
daß fie Hausflur und Thuͤren mit Gold befchlagen 
ließen, den aͤrmeren Städten der Nachbarfchaft zum 
Troß. Bon dieſen wurden. fie daher nicht anders ges 
nannt, ald: “die verwöhnten Kindey von Stavoren.” ı 
Unter ihnen war befonders eine alte geißhälfige Wit⸗ 
we, die trug einem Danzigfahrer auf, das befte was 
er laden koͤnne, für ihre Rechnung mitzubringen, Der 
Schiffer wußte nichts befiers, als er. nahm einige taus 
fend Kaften ſchoͤnes polnifch Getraid, denn zur Zeit der 
Mbreife Hatte die Frucht gar hoch geftanden in Fries⸗ 
land. Unterwegs aber begegnete ihm nichts. wie Sturm. 
und Unwetter. und nöthigten ihn zu Bornholm übers 
wintern, bergeltalt daß wie er Srübjahre endlich Das 
heim 


U 
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heim anlangte, das Korn gaͤnzlich im Preiſe gefallen 
war und die Witwe zornig die ſaͤmmtliche Ladung vor 
der Stadt in die See werfen lich. Was geſchah? 
An derfelben Stelle that fich feit Der Zeit eine mächtige 
Sandbank empor, ‚geheißen der Srauenfand, ‚drauf 
nichts als taubes Koran. ( Wunderkorn, Dünenhelm, 
weil e8 die Dünen wider die See helmt [fchüßt], 
arundo arenaria,) wuchs und die Sandbanf lag vor 
den Hafen, den fie fperrte, und der ganze Hafen 
ging zu Grunde. So wuchs an der Sünde der alten 
Frau die Buße für die ganze Stadt auf. 


239. Fu 
Der Frauenſand. 


Mündli aus Holland mitgetheilt. 


Meftlich im Süderfee wachen mitten aus dem 
Meer Gräfer und Halme hervor an der Stelle, wo 
die Kirchthürme und ſtolzen Häufer der vormaligen 
Stadt Stavoren in tiefer Flut begraben liegen Der 
Neichthum Hatte ihre Bewohner ruchlos gemacht, und 


als das Maaß ihrer Uebelthaten erfüllt war, "gingen 


fie bald zu Grunde. Fiſcher und Schiffer am Strand 
des Suͤderſees haben die e Sage von Mund zu Mund 
fortbewahrt. 

Die vermoͤgendſte aller Juſaſſen der Stadt Stavo⸗ 
ren war eine ſichere Jungfrau, deren Namen man 
nicht mehr nennt. Stolz auf ihr Geld und Gut, hart 
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gegen die Menſchen, ſtrebte ſie blos ‚ihre Schaͤtze im⸗ 
mer noch zu vermehren. Fluͤche und gotteslaͤſterliche 


Reden hörte man viel aus ihrem Munde. - Auch bie 
übrigen Bürger diefer unmaͤßig reichen Stadt, zu des 
sen Zeit man Amſterdam noch nicht nannte, und Rot—⸗ 
terdam ein Pleines Dorf war, Hatten den Weg der 
Tugend verlaffen. 

Eines Tags rief diefe Sungfrau ihren Schiffmeis 
fter und befahl ihm auszufahren und eine Ladung bes 
ebelften und beiten mitzubringen, was auf der Melt 
wäre. Vergebens forderte der Seemann, gewohnt an 


pünctliche und beftimmte Aufträge, nähere Weifung; 


die Jungfrau beftand zornig auf ihrem Wort und hie 
ihn alsbald in die Sce ſtechen. Der Schiffmeifter fuhr 


unfchlüffig und unficher ab, er wußte nicht, wie er. 


‚dem Geheiß feiner Frau, deren böfen, firengen Sinn 
er wohl Fannte, nachfommen möchte und uͤberlegte bin 
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und. her, was zu thun. Endlich dachte er: ich will 
ihr eine Ladung des koͤſtlichſten Weizen bringen, was 


ift fchöners und edlers zu finden auf Erden, als dieß 
berrliche Korn, deflen Fein Menfch entbehren Fam? 


Alfo fleuerte er nach Danzig, befrachtete fein Schiff 


mit ausgefuchtem Weizen und Fehrte alsdann, immer 
noch unruhig und furchtfam vor dem Ausgang ‚ wieder 
in feine Heimath zuruͤck. “Mie, Schiffmeifter, rief 
ihm die Jungfrau entgegen, du bift ſchon Hier? ich 
glaubte dich an der Küfte von Africa, um Gold und 


Elfenbein zu handeln, laß fehen, was du geladen haſt.“ 


Zoͤgernd, denn an ihren Reden ſah er ſchon, wie we⸗ 


nig fein Einkauf ihr behagen würde, amtwortete er: 
meine Frau, ich führe euch zu ben. koͤſtlichſten Weis 
zen, der auf dem ganzen. Erbreich mag gefunden wer⸗ 
den? Weizen, fprach fie, fo elendes Zeug bringft 
du mir?” — ich dachte has wäre fo elend nicht, 
was uns unſer tägliches und gefundes Brot gibt?% 
— “ich will dir) zeigen, wie verächtlich mir deine Las 
dung ift; von welcher. Seite ift das Schiff geladen? 
— »von ber: rechten Seite (Stuurboordezyde) ‚”- ſprach⸗ 
der Schiffmeifter, — “Wohlan, fo befehl ich- Dir, daß 
du zur Stunde die ganze Ladung auf der linken Seite 
(Bafboord) in die See fehütteft; ich komme ſelbft bin 
und fehe, ob mein: Befehl erfüllt: worden” 2 Ze; 

Der Seemann zauderte einen Befehl. ausgufüßren, 
der fich fo greulih an der Gabe Gottes verfündigte: 
und berief in Eile alle arme und dürftige. Leute aus 
der Stadt an die Stelle, . wo. das Schiff lag, durch 
deren Anblick er ſeine Herrin zu bewegen hoffte. Sie 
kam und frug: "wie iſt mein Befehl ausgerichtet 7° 
Da fiel eine Schaar von Armen auf die. Knie vor ihr 
und baten, daß fie ihnen das Korn austheilen moͤch⸗ 
te, Hieber ale es vom Meer verfchlingen zu: laſſen. 
Aber das Herz. der Jungfrau war hart wie. Stein und: 
fie erneuerte. den Befehl, die ganze Ladung - fchleunig, 
über Bord zu werfen. Da bezwang fich der Schiffe 
meifter länger nicht und rief laut: “nein, diefe Bos⸗ 
heit Bann Gott nicht ungerächt laſſen, wenn es wahr 
ift, daß der Himmel das Gute lohnt und. das Boͤſe 
ſtraft; ein Ras wird. kommen/ wo ihr gerne die edlen 
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Körner, : bie ihr. fo derfpielt, eins: nach dem andern 
auflefen . möchtet, ..euren Hunger damit zu. ftillen!” 
«Wie, rief fie mir hoͤlliſchem Gelaͤchter, ich ſoll duͤrf⸗ 
tig werden koͤnnen? ich ſoll in Armuth und Brotman⸗ 
gel fallen? So wahr das gefchieht, fo wahr follen 
“auch meine Augen biefen Ming. wicder erblidlen, ven 
ich bier in die Tiefe der See werfe” Bei Diefem 
Wort z0g fie einen Foftbaren Ring vom: Singer und - 
warf ihn in die Wellen. Die ganze Ladung des Schif⸗ 
fes und aller Weizen ‚ ber darauf war, wurde alfo in 
die Sce ausgeſchuͤttet. | 

Was geſchieht? Einige Tage Darauf“ ging bie 
Magd diefer Frauen zu Markt, kaufte einen Schelfiſch 
und wollte ihn in der Küche zurichten; als fie ihn aufs 
ſchnitt, fand fie darin einen Poftbaren Ring und zeigte 
ibn ihrer Frauen. Wie ihn die Meifterin ſah, erfannte 
fie ihn fogleich für ihren Ring, den fie neulich ins 
Meer geworfen hatte, erbleichte und fühlte die Vorbo⸗ 
ten der Strafe in ihrem Gewiffen. Wie groß war 
aber ihre Schredien, als in demſelben Augenblick die 
Botſchaft eintraf, ihre ganze aus Morgenland kommen⸗ 
de Flotte wäre geftrandet! Wenige Tage darauf Fam 
die neue Zeitung von tntergegangenen Schiffen, wor⸗ 
auf ſie noch reiche Ladungen hatte. Ein anderes Schiff 
raubten ihr die Mohren und Tuͤrken; der Fall einiger 
Kaufhäufer, worin fie verwickelt war, vollendete bald 
ihr Unglück und kaum war ein Jahr verfloffen, fo ers 
füllte fich die fchrecktiche Drohung des. Schiffmeifters 
in allen Stüden. Arm und von feinem betrauert, 
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von vielen verhöhnt, ſank fie je länger je mehr in 
Noth und Elend, hungrig bettelte fie. Brot vor den 
Thüren und befam-oft einen Biſſen, endlich verfüms | 
merte fie.und farb verzweifelnd. | 

Der Weizen aber, der in das Meer gefchüttet 
worden war, fproß und ‚wuchs das folgende Jahr, 
doch trug er taube Ühren. Niemand achtete das Wars 
nungszeichen, , allein die ‚Ruchlosheit von Stavoren 


nahm von Jahr zu Jahr Überhand‘, da zog Gott der 


Herr feine -fchirmende Hand ab von der boͤſen Stadt. 
Auf eine Zeit fchöpfte man Hering und Butt aus den 
Ziehbrunnen. und in der Nacht dffnete fich die See und 
verfchwalg mehr als drei Viertel der Stadt. in raue 
fchender Flut. Noch beinah jedes Jahr verfinken eini⸗ 
ge Huͤtten der Inſaſſen und es iſt ſeit der Zeit kein 
Seegen und Fein wohlhabender Mann in Stavoren zu 
finden. Noch immer wächft. jährlich an derſelben Stels 
le ein Gras aus dem Waſſer, das Bein Kräuterfenner 
kennt, das Feine Blüte trägt und fonft. nirgends mehr 
auf Erden gefunden wird. Der Halm treibt lang und 
hoch, die Ühre gleicht der Waizendhre, ift aber taub 
and ohne Körner. Die Sandbanf, worauf es grünt, 
liegt entlangs der Stadt Stavoren und trägt ‚einen 
andern Namen als den des Srauenfands 
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| 240.000... 
Brot zu Stein geworben. 


i Melissantes Handb. f. Bürger u: Bauern. sten eps. 1744. G. i20. 
Ern ſt Gemuͤthsergoͤtzlichkeit S. 946. 

Rheiniſcher Antiquar. ©. 864. 

Mündliche Sage aus Landshut. 


Aus Danzig in Mart. Zeiler's Handbuch von allerlei nuͤtzi. Sachen 
und Denkwuͤrdigkeiten. Ulm 1655. S. 27. 


Man hat an viel Orten, namentlich in Weſtpha⸗ 
fen, die Sagen, daß zur Zeit großer Theuerung cine 
Hartherzige Schwefter ihre arme Schweſter, die für fih 
and ihre Kindlein Brot gebeten, mit den Worten abge 
wiefen: “und wenn ich Brot hätte, wollte ih, daß es 
zu Stein würde!” — worauf ſich ihre Brotvorrath 
alsbald in Stein verwandelt. Zu Leiden in Holland - 
hebt man in der großen Peterskirche ein ſolches Stein 
brot auf und zeigt. es den Leuten zur Bewährung der 
Geſchichte. 

Jahr 1579 hatte ein dortmunder Becker in der 
Hungersnoth viel Korn aufgekauft und freute ſich, da⸗ 
mit recht zu wuchern. Als er aber mitten in dieſem 
Geſchaͤft war, iſt ihm ſein Brot im ganzen Hauſe ei⸗ 
nes Tages zu Stein worden und wie er einen Laib er 
griffen und mit dem Meffer auffchneiden wollen, Blut 
Daraus gefloffen. Darüber hat er fich alsbald in feiner 
Kammer erhängt. 

In der dem heiligen Kaftulus geweihten Haupt⸗ 
kirche zu Landshut haͤngt mit filberner Einfaffung cin 


runder Stein in Geftalt eines Brotes, in deſſen Ober: 
fläche fich vier Fleine Höhlungen befinden, Davon geht 
folgende Sage. Kurz vor feinem, Tode Fam der heil, , 
Kaftulus als ein armer Mann zu einer Wittwe in der’ 
Stadt und bat um cin Almofen. Die Frau hieß ihre 
Tochter, das einzige Brot, das fie noch übrig hatten, 
dem Dürftigen reichen. Die Tochter, die es ungern 
weggab, wollte vorher noch cilig einige Stüde abbre: 
chen, aber in dem Augenblick verwandelte fich das, dem 
Heiligen ſchon eigene, Brot in Stein und man erblickt 
| uoch jeßt darin die eingedrüdten Finger deutlich. 

Zur Zeit einer großen Theurung ging ein armes 
Weib, ein Kind auf dem Arm, eins neben fich ber: 
laufend und nach Brot laut fchreiend, durch eine Stra⸗ 
..Be der Stadt Danzig. Da begegnete ihr ein Moͤnch 
aus dem Klofter Dliva, den fie flehentlih um ein Big: 
chen Brot für ihre Kinder bat. Der Mönch aber fags 
te: ich habe Feind.” Die Frau fprach: “ach ich fes 
he, daß ihr in euerm Buſen Brot fledlen habt.” «Ei, 
das ift nur ein Stein, die Hunde damit zu werfen,” 
antwortete der Mönch und ging fort. Nach einer Wei- 
le wollte er fein Brot holen und effen, aber er fand, 
daß es fich wirklich in Stein verwantelt hatte. Er er⸗ 
ſchrack, befannte feine Sünde und gab den Stein ab, 
ber noch jet in der Kloſterkirche dort hängt. 


\ s J 


| 241. 
Der dinger Mäuferfurm. 


Bange thür. Chronik Bl. 35 b. 


Zu Bingen ragt mitten aus dem Rhein ein hoher 


Thurm, von dem nachſtehende Sage umgeht. Im 
Jahr 974. ward große Theuerung in-Deutfchland, Daß 
die Menfchen aus Noth Kagen und. Hunde aßen und 
Doch viel Leute Hungers ftürben. Da war ein Bifchof 
zu Mainz, der hieß Hatto der andere, ein. Geizhals, 

‚Dachte nur daran, feinen Schatz zu mehren und fah 
zu, wie die armen Leute auf der Gaffe nieberfickn 
und bei Haufen zu den Brotbänken liefen und Das Brot 
nahmen mit Gewalt. Uber Fein Erbarmen Fam in 


den Bifchof, fondern er fprach: “laffet alle Arme und | 


Dürftige fammlen in einer Scheune vor der Stadt, 
ich will fie fpeifen.” Und wie fie in Die Scheune: ges 
gangen waren, fchloß er die. Thüre zu, ſteckte mit 
deuer an und verbrannte die Scheune fammt den ars 
men Leuten. Als nun die Menfchen unter den Flam⸗ 
men wimmerten und jammerten, rief Bifchof Hatto: 
hört, hört, wie die Mäufe pfeifen!” Allein Gott 
der Herr plagte ihn bald, daß die Mäufe Tag und 
Nacht über ihn liefen und an ihm fraßen, und vers 
mochte fich. mit aller feiner Gewalt nicht wider fie bes 
halten und bewahren. Da wußte er endlich Feinen ans 
dern Rath, als er ließ einen Thurn bei Bingen mits 
ten in ben Rhein bauen, der noch heimiges Tags zu 
fehen ift, und meinte ſich darin zu friſten, aber bie 


“ 


— 329 — 


Maͤuſe ſchwummen durch den Strom heran, erklom⸗ 
men den Thurn und fraßen den Biſchof lebendig auf. 


242. 
Das Bubenried. 


WMuͤndlich, aus dem Odenwald. 


In der großbieberauer Gemarkung liegt ein Thal 
gegen. Ueberau zu, das nennen die Leute das Bu— 
benried und gehen nicht bei naͤchtlicher Weile da— 
durch, ohne daß ihnen die Huͤhnerhaut ankommt. Vor 
Zeiten, als Krieg und Hungersnoth im Reich war, 
gingen zwei Bettelbuben von Ueberau zuruͤck, die hat⸗ 
ten ſich immer zu einander gehalten und in dem Thal 
pflegten fie immer ihr Almoſen zu theilen. Cie hat: 
ten heute nur ein paar Blechpfennige gefriegt, aber 
dem einen hatte der reiche Schulz ein Armenlaibchen 
gefchenft, “das fönne er mit feinem Befellen theilen. ” 
. Wie nun alles andege reblich getheilt war und der Bub 
das Brot aus dem Schubfad zog, roch es ihm fo 
licblich in die Nafe, daß er’s für fich allein behalten 
und dem andern nichts Davon geben wollte. Da nahm 
der Friebe fein Ende, fie zankten fi) und von ben 
Worten Fams zum Raufen und Balgen, und als Feis 
ner den andern. pwingen konnte, riß fich jeder einen 
Pfahl aus dem⸗ Muh Der boͤſe Zeind führte ihnen 
die Kolben und jeder Bub. ſchlug den andern todt. 
Drei Nächte lang nach dem Mord regte fih Tem 
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Blatt und fang Fein Vogel im Ried, und feitdem iſts 
"da ungeheuer und man hört die Buben wimmern und 
yoinfeln. 
243. 
Kindelbruͤck. 


Muͤndlich. 


Dieſe thuͤringiſche Landſtadt ſoll daher ihren Na 
men haben: es ſeyen vor Zeiten zwei kleine Kinder 
auf Steedenpferden auf der Brüde, die über die Wip⸗ 
per führt, geritten und ins Waſſer gefallen. 


244. 
Die Kinder zu Hameln, 


. Sam, Erich der hamelfhen Kinder Ausgang. 
Kirhmaner vom unglädlichen Ausgang der hamel. Kinder. Died: 
u. &pis. 1702. 8. 
Koh. Weier von Teufelös@efpenftern I. c. 16. 
Meibom SS.RR. GG. Il. p.ss. 4 
Hondorf prompt. exempl. Tit. de educ. liberor. 
Becherer thüring. Ehronif S. 366. 367. 
©Genfried’s medulla p. 476. 
Hübner’s Seogr. II. Hamb. 1736. S. 611 — 613. — 
Verstegan decayed intelligence. London 1634. p. 85. 86. 
Die hamelfche Chronif n. a. m. 


Im Jahr 1284 ließ fih zu Hameln ein wunberlis 
cher Mann fehen. Er hatte einen Moe von vielfarbis 
- gem, buntem Tuch an, weshalten er Bundting fol 
geheißen haben, und gab fich für einen Rattenfaͤnger 


[4 
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aus, indem er verfprach, gegen ein gewiſſes Gelb bie 
Stadt von allen Mäufen und Ratten zu befreien... Die 
Bürger warden mit ihm einig und verficherten ihm ei⸗ 
nen beftimmten Lohn. Der Rattenfänger zog dem⸗ 
nach ein Pfeifchen heraus und pfiff, da kamen alfo- 
bald Die Ratten und Mäufe aus allen Häufern hervor⸗ 
gekröchen und fammelten fih um ihn herum. Als er 


nun meinte, e8 wäre Feine zurüd, ging cr hinaus und 


der. ganze Haufe folgte ihm, und fo führte cr fie an 
die Weſer; Dort fehürzte er feine Kleider und trat in 
das Waſſer, worauf ihm alle die Thiere folgten und 
bineinftürzend. ertranten. 
Nachdem die Bürger aber von ihrer Plage befreit 
waren, reute fie ber verfprochene Lohn und fie vers 
weigerten ihn dem Manne unter allerlei Ausflüchten, 
fo daß er zornig und erbittert wegging Am z6ften 
Juni auf Johannis und Pauli Tag, ‚Morgens fruͤh 
fieben Uhr, nach andern zu Mittag, erfchien er wieder, 
jegt in Geſtalt eines Jaͤgers erfchrecklichen Angefichte 
mit einem rotheng wounderlichen Hut und ließ feine 
Pfeife in den Gaffen hören. Alsbald Famen diesmal 
nicht Ratten und Maͤuſe, fondern Kinder, Knaben und 
Mägdlein vom vierten Jahr an, in großer Anzahl ges 


-Yaufen, worunter auch die ſchon erwachlene Tochter 


des DBurgermeifters war. ‚Der ganze Schwarm folgte 
ibm nach und cr führte fie hinaus in einen. Berg, wo 
er mit ihnen verſchwand. Dies hatte cin Kinders 
Mädchen gefehen, welches mit einem Kind auf dem 

Arm von fern nachgezogen war, darnach umkehrte und 


das Gerlicht in die Statt brachte. Die Eltern Jiefen 
haufenweis vor alle Thore und fuchten mit beträbtem 
Herzen ihre Kinder; die Mütter erhoben ein’ jaͤmmer⸗ 
liches Schreien und Weinen. Von Etund an wurden 
Boten zu Waſſer und Land an alle Orte herumge 
ſchickt, zu erkundigen, ob man die Kinder, oder auch 
nur etliche gefehen, aber alles vergeblich. Es waren 
im Ganzen huntert und dreißig verloren. Zwei fob 
Ion, wie einige fagen, fich verfpätet und zurückgefoms 
men feyn, wovon aber das eine blind, das andere 
ſtumm gewefen, alfo daß das blinde den Ort nit 
hat,zeigen koͤnnen, aber wohl erzählen, wie fie bem 
Spielmann gefolgt wären; das ſtumme aber den Ort 
gewiefen, ob e8 gleich nichts gehört. Ein Knaͤblein 
wor im Hemd mitgelaufen und kehrte um, feinen 
Rock zu hohlen, wodurch e8 dem Unglüh entgangen; 
denn als es zuruͤckkam, waren die andern ſchon in 
der Grube eines Huͤgels, Die noch gezeigt wird, ver⸗ 
ſchwunden. | . 

Die Straße, wodurch die Kinder zum Thor hin⸗ 
ausgegangen, hieß noch in ter Mitte des 18.5.9. 
(mohl noch heute) die bunge = lofe (trommelstons 
loſe, file), weil Fein Tanz darin geſchehen, noch 
Saiten: Spiel durfte gerührt werden. Sa, wenn eine 
Braut mit Muſik zur Kirche gebracht ward, mußten 
die Spiel= Leute über die Gaffe hin flilffchweigen. Der 
Berg bei Hameln, wo die Kinder verfchwanden , heißt 
ber Poppenberg, wo links und rechts zwei Steine in 
Kreuzform find aufgerichtet worden. Einige fagen, bie 
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Kinder waͤren in eine Hoͤhle gefuͤhrt worden und in 
Siebenbuͤrgen wieder herausgekommen. 

Die Bürger von Hameln haben. die Begebenheit 
in ihe Stadtbuch einzeichnen laſſen und pflegten in ih: 
ren Ausſchreiben nach dem Verluſt ihrer Kinder Jahr 
und Tag zu zählen Nach Seyfried ift der 22ſte 
ftatt des 26ften Juni im Stadtbuch angegeben. Un 
dem Nath= Haus flanden folgende Zeilen: 

Im Jahr 1284 na Ehrifti gebort 

tho Hamel worden utbgevort 

Hundert und dreißig Kinder daſuͤlveſt geborn 

dorch einen Piper under den Köppen verlorn, 
‚ Mnd an der neuen Pforte: E 
Centum ter denos cum magus ab ur be puellos, 
duxerat ante annos CCLXXII :condita porta 

fuit. I ic 

. 3m Jahr 1572 ließ der Burgernteifter die Gefchichte 
in die Kirchenfenfter abbilden mit der 'nöthigen Webers 
ſchrift, welche größtentheils ‚unleferlich gemorgen. Auch 
ift eine Münze darauf geprägt. . 


Der Rattenfänger,, . . 
Muͤndlich, „aus Deurpgbäpmen. 


Der Rattenfänger weiß. eitien gewiffen Ton, pfeift 
er den neunmal, fo ziehen ihm alle Ratten nach, wos 
bin er fie haben will, in Teich ober Pfüge. 


— 


Einmal Fonnte man in einem Dorf der Ratten 
gar nicht los werden und ließ endlich den Sänger hoh⸗ 
len. Der' richtete nun einen Haſelſtock fo zu, daß al 
le Ratten dran gebannt waren und wer den Stod em 
griff, dem mußten fie nach; er wartete aber bis Sonn: 
tags und Iegte ihn vor die Kirchenthür. Als nun bie 
Leute vom Gottesdienft heimkamen, ging auch ein 
Müller vorbei und fah gerade den hübfchen Stock lies 
gen, fprach: “das gibt mir einen feinen Spazirftod. 
Alſo nahm er ihn zur Hand und ging dem Dorf 
hinaus, feiner Mühle zu. Indem fo Buben ſchon ein: 
zelne Ratten an aus ihren Ritzen und Winkeln zu lau⸗ 
fen und fprangen querfeldein immer näher und .näber, 
und wie mein Müller, der von nichts ahnte und den 
Stock immer behielt, auf die Wiefe kam, liefen. fie 
ibm aus allen Löchern nach, über Acker und Feld 
and liefen ibm bald zuvor, waren cher in feinem 
Haus als er ſelbſt und blieben nach der Bei bei ihm 

zur unausflehlichen Plage. A 


246. 
Der, Schlangenfänger. 
Joh. Weier von Leufels / Seſpenſtirn ©. 9— 
Zu Salzburg rühnite ſich ein Zauberer, er wollte 


alle Schlangen, bie in .Derfelben Gegend auf eine Meil 
Wegs wären, in eine Grube zuſammen bringen. und 


tddten. Als cr 68 aber verfüchen wollte, kam zuletzt 
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eine große, alte Schlange hervorgekrochen, welche, da 
er fie mit Zauber-Worten in. die Grube zu zwingen 
wagte, auffprang, ihn umeingelte, .alfo, daß fie wie 
“ein Gürtel fih um feine Weiche wand, barnach.iu bie 
Grube fchleifte und umbrachte. 


247. | 
Das Mäufelein., . 


Praͤtorius Beltbeſchr. J. 40. ar. vgl. II. 161. 


In Thüringen bei Saalfeld auf einem vornehmen 
Edelfige zu Wirbach hat fich Anfangs des 17. Jahr⸗ 
hunderts folgendes begeben. Das Gefinde jihälte Obft 
in der Ssube, einer Magd Fam der Schlaf an, fie 
ging von den andern weg und legte fich abfeits, doch 

nicht: weit Davon, auf eine Bank nieder, um zu rus 
hen. Wie fie eine Weile ftill gelegen, Eroch ihr zum 
offenen Maule heraus ein rothes Mäufekin. -- Die Leus 
te fahen es meiftentheils und zeigten es ſich untereins 
ander. Das Mäuslein lief eilig nach dem gerade ges 
klefften Fenſter, ſchlich hinaus und blieb eine Zeitlang 
. au. Dadurch wurde eine vorwitzige Zofe neugierig 
gemacht, fo fehr es ihr die andern verboten, ging hin 
zu der entfeelten Magd, rüttelte und fchüttelte an ihr, 
bewegte fie auch an eine andre Stelle etwas fürder, 
ging dann wieder davon. Bald darnach kain das Maͤu⸗ 
felein wieder, Tief nach der vorigen’ befannten Stelle, 
da es aus ber Magd Maul gefrochen war, Tief hin 
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und her und wie es nicht ankommen konnte, noch ſich 
zurecht finden, verſchwand es. Die Magd aber war 
todt und blieb todt. Jene Vorwitzige bereute es ver⸗ 
/ gebens. Im übrigen war auf demſelben Hof ein Knecht 
vorhermals oft von der Trud gedrüdt worden und 
Eonnte Feinen Srieden haben, dies borte mit dem Tod 


der Magd auf. 


248. 
Der ausgehende Rauch. 


Praͤtorius Weltbeſchr II. 161. 


Zu Hersfeld dienten zwei Maͤgde in einem Haus, 
die pflegten jeden Abend, eh fie zu Bette ſchlafen gin⸗ 
gen, eine Zeitlang in der Stube ftillzufigen. Den 
Hausherren nahm das endlich Wunder, er blieb daher 
einmal auf, verbarg fih im Zimmer und wollte bie 
Sache ablauern. Wie die Mägde nun ſich beim Tiſch 
allein ſitzen ſahen, hob die eine an und fagte: 

«Geift thue dich entzüden 
und thue jenen Knecht drüden!” 


Drauf flieg ihr und der andern Magd gleichfam ein 
ſchwarzer Rauch aus dem Halfe und kroch zum Fen⸗ 
fter hinaus; die Maͤgde fielen zugleich in tiefen Schlaf, 

- Da ging der Hausvater zu ber einen, rief fie mit Nas 
en und fehüttelte fie, aber vergebens, fie blieb uns 
beweglich. Endlich ging er davon und ließ fie, des 
- Morgens darauf war diejenige Magd todt, bie er ge: 
rüttelt hatte, die andere aber, big er nicht angeruͤhrt, 
blieb lebendig. | on 

249 


249 
. Die Katze aus dem. Weidenbaum. 


Di ungetwiffenhafte Apothefer S. 895. 


Ein Bauernknecht von Straßleben erzaͤhlte wie 
daß in ihrem Dorfe eine gewiſſe Magd wäre, dieſel⸗ 
be haͤtte ſich zuweilen vom Tanze hinweg verloren, daß 
niemand gewußt, wo fie hinkommen, his fie eine fei⸗ 
ne Weile hernach fich wieder eingefunden. Einmal bes‘ 
redete er fich mit andern Knechten, dieſer Magd nach⸗ 
zugehn.“ Als fie nun Sonntags wieder zum. Tanze' 
Fam und fich mit den Anechten erluftigte, ging fie auch 
wieder ab, Etliche fchlichen ihr nach, fie ging das. 
Wirthshaus hinaus aufs Feld und Tief ohne Umfehen, 
fort, einer ‚hohlen Weide zu, in welche fie fich vers. 
ſteckte. Die Knechte folgten nach, begierig zu fehen ,- 
ob fie lang in der Weide verharren würde und warten. 
ten an einem Ort, wo fie wohl verborgen. flanden.. 
. Eine Heine Weile drauf merkten fie, daß eine Katze 
- aus der Weide fprang und immer querfeldein nach 
Langendorf lief. Nun traten die Knechte näher zur 
Heide, da Ichnte das Menfch oder vielmehr ihr Leib 
ganz erflarret und fie vermochten ihn weder mit Rüts 
sein noch Schütteln zum Leben bringen. Ihnen kommt. 
ein Grauen an, fie laſſen den Leib ftehen und gehen 
an ihren vorigen Ort. Nach einiger Zeit fpüren. fie, 
daß die Katze den erfien Weg zurüdgeht, in bie Wei⸗ 
de einfchlüpft, die .Magd aus. der Weide kriecht und 
nach dem Dorfe zugeht. 
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250. | 
Better und Hagel machen, 


@odelmann von Zanberern uͤberſ. von Nigrin. v. 1. S. 83. 
Luther's Tiſch⸗Reden. 104. 
Kirhhofs Wendunmuth V. Nr. 261. ©. 316. 
Lercheimer S.5off. 


Im Jahr 1553 ſind zu Berlin zwei Zauber⸗ eis. 
ber gefangen worden, welche fich unterſtanden, Eis 
zu machen, die Srucht Damit zu verderben. Und dies 
je Weiber hatten ihrer Nachbarin ein Kindlein geſto⸗ 
len und daſſelbige zerſtuͤckelt gekocht. Iſt durch Gots. 
tes Schickung geſchehen, daß die Mutter, ihr Kind 
ſuchend, dazu kommt und ihres verlorenen Kindes Glie⸗ 
derlein in ein Toͤpfchen gelegt ſiehet. Da nun die 
beiden Weiber gefangen und peinlich gefragt worden, 
haben ſie geſagt, wenn ihr Gekoͤch fortgegangen, ſo 
waͤre ein großer Froſt mit Eis kommen, alſo deß al⸗ 
le Frucht verderbt waͤre. 

Zu einer Zeit waren in einem Wirthshauſe zwei 
Zauberinnen zuſammen gekommen, die hatten zwei 
Gelten oder Kübel mit Waſſer an einen. befondern Ort 
gefegt und ratbfchlagten miteinander: ob es dem Kors 
ne oder dem Weine follt gelten. Der Wirth, der auf 
einem heimlichen Winkel ſtand, hörte dns mit an. und 
Abends, als. fich die zwei Weiber zu Bett gelegt, 
nahm er die Gelten und goß fie über fie Hin; de 
warb das Waſſer zu Eis, fo daß beide von Stund 
an zu Tod froren. 


Eine arme Witfrau, die nicht mußte, wie fie ibs 
ve Kinder nähren follte, ging in den Mal, Holz zu 
lefen und bedachte ihr Ungluͤck. Da fand der Böfe 
in eines Foͤrſters Geftalt und fragte: ‚warum fie fo 

traurig? ob ihr der Mann abgeftorben?. Sie antwors 
tete: ja” Er ſprach: "willt du: mich nehmen und 
mir gehorfamen, will ich dir Gelds die Fülle geben.” 
Er überrebete fie mit vielen Worten, daß ſie zuletzt 
wich, Gott abfagte und mit dem Teufel buhlte. Nach 
Monatrsfrift Fam ihr Buhler wieder und reichte ihr: eis 
nen Befen zu, darauf fie ritten durch Died und Dünn, 


Trocken und Naß auf den Berg zu einem Tanz. Da 


waren noch andre Weiber mehr, deren fie. aber, nur 
zwei Fannte und die eine gab dem Spielmann zwölf 
Pfenning Lohn. Nach dem. Tanze wurden die Heren 
eins und thaten zufammen Ühren,, Rebenlaub und Eichs 
blätter, damit Korn, Trauben und Eicheln zu perder⸗ 

‚ben; e& gelang aber nicht recht damit, und das Hagels 


wetter traf nicht, was es treffen follte, fohdern. fuhr 


nebenbei. Ihr felbft brachte fie damit ein Schaf umz 
Darum Daß es zu ſpaͤt heimkam. r 


al | | 
Der Heren: Tanz. 
Nic, Remigii daembnolatfia p. 109. 
Eine Frau von Hembach hatte ihren kaum ſechs⸗ 
zehnjaͤhrigen Sohn Johannes mit zu Der Hexen⸗ Ver 
| Ä D 3 ' nn 
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fammlung gefühtt und weil er hatte pfeifen lernen, 
verlangte fie, er. follte ihnen zu ihrem Zange. pfeifen, 
und damit man es beſſer hoͤren koͤnnte, auf den naͤch⸗ 
flen Baum fleigen. Der: Anabe gehorchte und flieg 
anf den Baum, indem .er nun daher pfiffe und ihrem 
Tanz mit Fleiß zufahe, vielleicht weil ihm alles fe 
wunderfeltfam däuchte, denn da: geht es auf naͤrriſche 
Meife zu, ſprach er: “behüt ‚ licher Gott, wohe 
kommt ſo' viel naͤrriſches und unſinniges Geſinde!“ 
Kaum aber hatte er dieſe Worte ausgeredet, fo ſul 
ee vom Baum herab, verrenkte ſich eme Schulter umd 
rief, ‚fie follten ifm zu Hilfe kommen, aber da war 
nigmand, ohn er allein. | 


. 52% 
Die eins Reben und Nafen, 


E17” kerch eim er Bedenken von der Zauberei, Bl. 19. 


An dem Hofe zu H. war ein Geſelle, der feinem 
Gaͤſten ein fektfam fihimpflih Gaukelwerk machte. 
Nachdem fie gegeſſen hatten, ‚begehrten ſie, darum fe | 
vornehmlich kommen waren, daß er ihnen zur Luft ein 
Gaukel⸗Spiel vorbringe. Da lie er aus dem Tiſch 
eine Rebe wachſen mit zeitigen Trauben, deren vor je⸗ 
. dem eine hing: bieß jeglichen die: feinige mit der Hand 
angreifen und halten und mit der andern das Meſſer 
‚auf den Stengel fegen, als wenn er fie. abfchneiden 
wollte; aber ‘er follte bei Leibe nicht ſchneiden. Dar⸗ 

nach ging er aus den Stube, Bam wirder: da ſaßen 


en 


! 
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fie alle und hielten ſich rin jeglicher ſelber bei der Ras | 


fe und das Meffer darauf. Hätten fie gefchnitten, hoͤt⸗ | 
te ‚ein jeber ſich felbft die Nafe verwundet, 


Me; + 
Feſt hängen. _ 
oh. Beier von Deufels⸗ Gefpenftern ©. 105: 


Zu Magdeburg war zu einer Zeit ein feltfamer 
Zauberer, welcher in Gegenwart einer Menge Zufchaus 
er, von denen er ein großes Geld gehoben, ein wun⸗ 
herkleines Rößlein, das im. Ring herumtanzte, zeigte 
und, wenn fih das Spiel dem Ende näherte, Elagte, 
wie er bei der undankbaren Welt fo gar nichts Nutzes 
fchaffen Fünnte, bieweil jedermann fo Targ wäre, daß 
er fi Bettelns Taum erwehren mögte. Deshalb woll⸗ 
se er von ihnen Urlaub nehmen und ben allernöchften: 
Meg gen Himmel, ob vielleicht feine Sache daſelbſt 
beffer würde, fahren. Und ale er diefe Worte gefpros 
chen, warf cr ein Seal in die Höhe, welchem das 
Roͤßlein ohne allen Verzug ſtracks nachfuhre, der Zau⸗ 
berer erwiſchte es beim Wadel, ſeine Frau ihn bei den 
Fuͤßen, die Magd die Frau bei den Kleidern, alſo daß 
ſie alle, als waͤren ſie zuſammen geſchmiedet, nach 
einander ob ſich dahin fuhren. Als nun das Volk da 


ſtand, das Maul offen hatte und dieſer Sache, wie 


wohl zu gedenken, erſtaunt war, kam ohn alle Gefaͤhr 
ein Bürger daher, welchem, als er fragte, was fie da 
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ſammlung gefühtt und weil er hatte pfeifen lernen, 


verlangte ſie, er ſollte ihnen zu ihrem Tanze pfeifen, 
und damit man es beſſer hoͤren koͤnnte, auf ben näds 


fin Baum fleigen. Der Knabe gehorchte und flieg ; 


anf den Baum, indem er nun daher pfiffe und ihrem 
Tanz mit Fleiß zufahe, vielleicht weil ihm alles fe 
wunderſeltſam däuchte, denn da- geht es auf naͤrriſche 
Meife zu, ſprach er: “behüt, licher Gott, wohe 
kommt fo: viel närrifches und unfinniges Gefinde!” 
Kaum aber hatte er vdiefe Worte ausgeredet, fo fl 
er vom Baum herab, verrenkte fih eine Schulter und 
rief, fie follten ihm zu Hilfe kommen, aber da wa 
niemand, ohn' er allein. 


252 | 
Die Weinsfteben und Naſen. 


Yug. Lerheimer Bedenken von der Zauberei, BL. 19. 


An dem Hofe zu H. war ein Geſelle, der feinm 
Gaͤſten ein ſeltſam fchimpflich Gaukelwerk - madite 
Nachdem fie gegeflen hatten, begehrten ſie, darum R 
vornehmlich kommen waren, daß er ihnen zur Luft eis 
Gaukel⸗Spiel vorbringe. Da lich er aus dem Tipp 
eine Rebe wachfen mit zeitigen Trauben, deren vor fee 


dem eine hing: hieß jeglichen die feinige mit der Hand 


angreifen und. halten und mit der andern das Meſſer 
‚auf den Stengel fegen, als wenn er fie. abfchneiden 
wollte; aber er follte bei Leibe nicht ſchneiden. Dars 


nach ging’ er aus der Stube, Bam wieder: ba ſaßen 


— 


ma — | 
fie alle und bielten ſich rin jeglicher felber bei der Na⸗ 


fe und das Meſſer darauf. Hätten fie geſchnitten, haͤt⸗ 
te ein jeder fich felbft die Nafe verwundet, 


55 3+ , 
FVeſt hängen. 
Noh. Weiler von Deufels⸗ Gefpenftern ©. 107. 
Zu Magdeburg war zur einer Zeit ein feltfamer 


Zauberer, welcher in Gegenwart einer Menge Zuſchau⸗ 
er, von denen er ein großes Geld gehoben, ein wun⸗ 


derkleines Rößlein, das im. Ning herumtanzte, ‚zeigte 


und, wenn fih das Spiel dem Ende näherte, klagte, 
wie er bei der undankbaren Welt fo gar nichts Nutzes 
ſchaffen koͤnnte, dieweil jedermann fo Farg wäre, daß 
er fi) Bettelns Taum erwehren mögte. Deshalb woll⸗ 
se er von ihnen Urlaub nehmen und den allernächften 
Weg gen Himmel, ob vielleicht feine Sache daſelbſt 
beffer würde, fahren. Und als er dieſe Worte gefpros 
chen, warf er ein Sal in die Höhe, welchen das 
Möflein ohne allen Verzug ſtracks nachfuhre, der Zau⸗ 
berer erwifchte es beim Wabel, feine Frau ihn. bei den 
Füßen, die Magd die Frau bei den Kleidern, alfo daß 
fie alle, als wären fie zufammen gefchmiebet, nach 
einander ob ſich dahin fuhren. Als nun das Voll da 
ftand, das Maul offen hatte und. diefer Sache, wie 
wohl zu gedenken, erftaunt war, kam opn alle Gefaͤhr 
ein Bürger daher, welchem, als er fragte, was fie ba 


\ 
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ſtuͤnden, geantwortet ward, der Gaukler waͤre mit dem 


Roͤßlein in die Luft gefahren. Darauf er berichtete, 
er habe ihn chen zu gegen feiner Herberge geſehen das 
ber gehn. 


25 | 
Das Mord: Hemd. 
05. Weier von Teufels s Geſpenſtern B. 8 ‚Cap. 28.) i 


Zedler's Univerfals2ericon h. v. 
Du unge wiſſenhafte Apotheker ©. 650. 


Da Noth⸗ Hemd wird auf folgende Weife. zube⸗ 
reitet. In der Chriſt-Nacht muͤſſen zwei unſchuldige 
Maͤgdlein, die noch nicht ſieben Jahr alt ſind, linnen 
Garn ſpinnen, weben und ein Hemd daraus zuſam⸗ 
men naͤhen. Auf der Bruſt hat es zwei Haͤupter, eins 
auf der rechten Seite mit einem langen Barte und eis 
nem Helm, eins auf der linken mit einer Krone, wie 
fie der Teufel trägt.  3u beiden Seiten wirb es mit 
einem Kreuze bewahrt. Das Hemd ift fo lang, daß 
es den Menfchen vom Hals an bis zum halben Leib 
bedeckt. 

Wer ein ſolches Noth⸗Hemd im Krieg traͤgt, iſt 


ſicher vor Stich, Hieb, Schuß und anderm Zufall, 


Daher es Kaiſer und Fuͤrſten hochhielten. Auch Gebaͤ⸗ 
rende ziehen es an, um ſchneller und leichter entbun⸗ 


den zu werden. Contra vero tale indusium, viro 


tamen mortuo ereptum, a foeminis luxuriosis. 
‚ quaeri ferunt, quo indutae non amplius graves- 
cere, perhibentur, 


| 255. - - 
Feſt gemacht. - 


Bräuners Curioſitaͤten S. 365. 
Luthers Tiſch⸗Reden ©. 109. 


Ein vornehmer Kriegsmann ging' bei einer harten 
Belagerung mit zwei andern außerhalb den Laufgraͤben 
auf und ab. Von der Feſtung herab wurde heftig 
auf ihn gefeuert, „er aber fuhr mit feinem Befehlsha⸗ 
ber: Stab links und rechts umher und hie die beis 
‚ben, an ihn halten und nicht ausweichen; wovon alfe 
Kugeln abfeits fuhren und weder ihn noch die andern 
beiden treffen oder verwunten konnten. | | 


Ein General, welcher in eine Stadt aus einem . -’i. 


Treffen fliehen mußte, ſchuͤttelte die Buͤchſenkugeln wie 
Erbfen häufig aus dem Ermel, deren feine ihn hatte 
verlegen koͤnnen. \ 

Meifter Peter , Bartſcheerer zu Wittenberg, hatte 
einen Schwiegerſohn, der Landsknecht im Krieg gewe⸗ 
ſen. Er hatte die Kunſt verſtanden, ſich ſicher und 
unverwundbar zu machen. Ferner hat er auch ſeinen 
Tod vorher geſehen und gefagt: “mein Schwaͤher ſolls 
thun.” Deßgleichen foll er vdenfelben Tag 'zu feinem 
Weib gefagt haben: “auf ein, du wirft Beute Gäfte 
befommen, das ift: Zufeher.” Welches alfo geichabe, 
denn da ihn fein Schwager erflach, Tief jebermann in 
des Bartfcheerers Haus und wollt den‘ tobten. Men⸗ 
ſchen ſehen. 


256. | 
Der fichere Schuß. 


Hug. 8 ergeime Bedenken von der Bauberei Bl. 12. 


Ein Buͤchſen⸗ Meiſter, den ich gekannt, vermaß 


ſich, er wolle alles treffen, was ihm nur innerhalb 


Schuſſes wäre, daß ers erreichen koͤnnte, ob ers gleich 
nicht ſaͤhe. Der ließ ſich brauchen in der Stadt W. 
bei der Belagerung. Davor hielt in einem Waͤldlein 
ein vornehmer Oberſter und Herr, den er nicht ſahe, 


erbot ſich, er wollte ihn erſchießen; aber es ward ihn 


geſagt, er ſollts nicht thun. Da ſchoß er durch den 
Baum, darunter er hielt auf ſeinem Roß und zu 
Morgen aß. Valvaſſor (Ehre von Crain 1.676.) gedenkt 
eines vornehmen Herrn, welcher taͤglich nur drei unfehl⸗ 
bare Schuͤſſe hatte, damit aber konnte er, was man 


ihm nur nannte, ſicher treffen. Ein ſolcher Schuͤtz kann 


ſich aufgeben laffen, was er fchießen fol, Hirfch, Reh 
oder Hafen, und braucht dann nur aufs Gerathewohl 
die Flinte zum Senfter hinaus abzudruͤcken, fo muß das 
Wild fallen. | 


| 2357. . 
Der berumziehende Jäger. 


Muͤndlich, aus Paderborn und Müniter. 


& trug fich zu, daß in einem großen Walde ber 
Foͤrſter, welcher die Aufficht darüber. führte, tobt ges 
fchoffen wurde. Der Edelmann, dem der. Wald ge 
hörte, gab einem andern ben Dienft, aber dem wibers 
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fuhr ein ‚gleiches und ſo noch einigen, die anf einan⸗ 
der folgten, bis ſich niemand mehr fand, der den ge⸗ 
faͤhrlichen Wald uͤbernehmen wollte. Sobald naͤmlich 
der neue Foͤrſter hineintrat, hoͤrte man ganz in der 
Ferne einen Schuß fallen, und gleich auch ſtreckte ei⸗ 
ne mitten auf die Stirne treffende Kugel ihn nieder; 
es war aber keine Spur ausfindig zu machen⸗ woher 
und von wem fie Fam. . 

Gleichwohl mieldete ſich nach ein paar Jahren ein 
herumziehender Jäger wieder um den Dienſt.“ Der 
Edelmann verbarg ihm nicht, was gefchehen war und 
fegte noch ausbrüdlich hinzu, fo lieb es ihm wäre, 
den Wald wieder unter Aufficht zu wiffen, könnte ce 
ihm doch felbft nicht zu dem gefährlichen Amte rathen. 
Der Jaͤger antwortete zuverfichtlih, er wolle ſich vor 
‚dem „unfichtbaren Scharfichügen fchon Rath fchaffen 
und übernahm den Wald. Andern Tage, als er, von 
mehrern begleitet, zuerſt bineingeführt wurde, hörte | 
man, wie er, eintrat, ſchon in der Ferne den Schuß 
fallen. Alsbald warf der Jaͤger feinen Hut in bie 


Höhe, der dann, von einer Kugel getroffen, wieder 


herabfiel. “Nun, Sprach er, iſt aber bie Reihe an 
mir,” lud feine Buͤchſe und fchoß fie mit. den Wors 
ten: die Kugel bringt. die. Antwort!” in bie Luft. 
Darauf bat er. feine Gefaͤhrten, mitzugehen und ben 
Thaͤter zu fuchen. Nach langem Herumſtreifen ‚fanden 
fie. endlich in einer an dem gegenſeitigen ‚Ende des 
Waldes gelegenen Mühle den Müller todt und von 
der Kugel des Jägers auf. bie Stirne getroffen. 
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Dieſer herumziehende Jaͤger blieb noch einige Zeit 
in Dienſten des Edelmanns, doch weil cr das Wild 
feftbannen und die Feldhühner aus der Taſche fliegen 
Yaffen konnte, auch in ganz unglaublicher Entfernung 
immer ficher traf und andere dergleichen unbegreiflice 
Kunftftüde verftand, fo bilam der Edelmann eine Art 
Graufen vor ihm’ und entließ ihn bei einem ſchicklichen 
Vorwande aus feinem Dienft. | 


25 8. | 
Doppelte. Geftalt. 


Eraſm. Franeiſei hoͤll. Proteus ©. 1097. 
Bräuners Curioſit. S. 351. 352. 


Ein Landfahrer kam zu einem Edelmann, der mit 
langwieriger Ohnmacht und Schwachheit behaftet war 
und ſagte zu ihm: “ihr ſeyd verzaubert, ſoll ich euch 
das Weib vor Augen bringen, dag euch das Uebel ans 
gethan?” Als der Edelmann einwilligte, ſprach jener: 
welches Werb morgen in euer Haus kommt, fich auf 
den Herd zum Feuer ftellt und den Keffelhafen mit 
der Hand angreift und Hält, die ift es, welche euch 
das Leid angethban” Am andern Tag kam die Frau 
eines feiner Unterthanen, der neben ihm wohnte, ein 
ebrliches und frommes Weib und ftellte ſich dahin ges 
nau auf die Meife, wie der Landfahrer vorbergefagt 
hatte. Der Edelmann verwunderte fich gar fehr, daß 
eine fo ehrbare, gottesfuͤrchtige Frau, der er nicht übel 
wollte, fo boͤſe Dinge treiben follte und fing an zu 


— 
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zweifeln, ob es auch recht zugehe. Er gab darum 
ſeinem Diener heimlichen Befehl, hinzulaufen und zu 
ſehen, ob dieſe Nachbarin zu Hauſe ſey oder nicht. 
Als dieſer hinkommt, ſitzt die Frau uͤber ihrer Arbeit 
und hechelt Flachs. Er heißt ſie zum Herrn kommen, 
fie ſpricht: “cs wird ſich ja nicht ſchicken, daß ich ſo 
ftaubig und, ungepußt vor den Junker trete.” De 
Diener aber fagt, es habe nichts zu bedeuten, fie folle 
nur.eilig mit ihm gehen. Sobald fie nun in bes Herrn 
Thuͤre trat, verfchwand die andere als cin Gefpenft 
aus dem Saal und der Herr. dankte Gott, daß er ihm 
in ben Sinn gegeben, den. Diener. hinzufchieken, fonft 
hätte er auf des Teufels Trug vertraut und die uns 
ſchuldige Frau verbrennen laſſen.. = 


29. 
Geſpenſt als Eheweib. 


Bräuners Curioſitaͤtren 353 — 355. 
Erafm. Franciſei hoͤll. Proteus. 1097. 1098. 


Zur Zeit des Herzogs Johann Caſimir von Coburg 
wohnte deffen Stallmeifter G. P. v. 3. zuerft in der. 
Spital= Gaffe, hierauf in dem Haufe, welches nach 
ihm D. Frommann bezogen, dann in: dem großen Haus 
- fe bei der Vorftadt, die Rofenau genannt, endlich im 
. Schloß , darüber er Schloß: Hauptmann war. Zu fo 
vielfachem Wechſel zwang ibn ein Gefpenft, welches 
- feiner noch, lebenden Ehefrau vüllig gleich ſah, alſo 
daß sr, wenn er in die neue Wohnung Fam und am 


N 
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Tiſch ſaß, bisweilen daruͤber zweifelte, welchen: few 
rechte leibhafte Frau wäre, denn es folgte ihm, woran 
er gleich aus dem Haufe z0g, doch allenthalben na, 
Als ihm chen feine Zrau vorfchlug, in die Wohnung, 
die hernach jener Doctor inne hatte, zu ziehen, dem ' 
Gefpenft auszuweihen, hub es an mit lauter Stim⸗ 
me zu reden und fprach: “bu zicheft gleich Hin, me 
du willft, fo ziche ich Dir nach, wenn auch Durch bie 
ganze Welt.” Und das waren feine bloße Drobworte, 
benn nachdem der Stallmeifter ausgezogen war, if 
die Thüre des Hinterhaufes wie mit übenmäßiger Ge⸗ 
walt zugefchlagen worden und von ber Zeit an hat 
fich das Geſpenſt nie wieder in dem verlaffenen Haus | 
fe ſehen laffen, fondern ift in dem neubezogenen wir 
der erfchienen. | 
Wie die Edelfrau Kleidung anlegte, in. berfelben 
ift auch dag Gefpenft erfchienen , es mogte ein Feier⸗ 
kleid oder ein alltägliches feyn, und welche. Zarbe aß - 
es nur wollte; weswegen fie niemals allein in ihren 
Haus: Gefchäften, fondern von jemand begleitet, ging. 
Gemeinlich iſt es in der Mittagszeit zwifchen elf und 
zwoͤlf Uhr erfchienen. Wenn ein Geiftlicher da war, 
fo kam es nicht zum Vorſchein. Als einmal der Beicht⸗ 
vater Johann Prüfcher eingeladen war und ihn beim 
Abſchied der. Edelmann mit feiner Frau und feine 
Schwefter an die Treppe geleitete, flieg es von unten 
die Treppe hinauf und faßte durch ein hoͤlzernes Git⸗ 
ter des Fraͤuleins Schürz und verſchwand, als dieſes 
zu. fchreien anfing. Einsmals ift es auf ber Küchens 
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©chwelle mit dem Arm gelegen und als die Köchin ge⸗ 
fragt: “was willft du?” hat es geantwortet: * beine 
Frau will ich.” Sonft hat es der Edelfrau feinen 
Schaden zugefügt. Dem Fräulein aber, des Edels 
manns Schweiter, ft es gefährlich gewefen und hat 
ihm einmal einen folchen Streich ins Geficht gegeben, 
daß die Bade davon aufgeſchwollen ift und es in 
bes Vaters Haus zurückkehren mußte. Endlich hat ſich 
das Gefpenft verloren. und es ift ruhig im Haufe ges 


| 360. 
772. %9d des Erfigebornen. 
| Muͤndlich. 


In einem vornehmen Geſchlecht hat es fich vor ein 
paar hundert Jahren zugetragen, daß das erſte Kind, 
ein Soͤhnlein, Morgens bei der Amme im Bett todt 
gefunden wurde. Man verdachte ſie, es abſichtlich er⸗ 
druͤckt zu haben und ob ſie gleich ihre Unſchuld betheu⸗ 
erte, ſo ward ſie doch zum Tod verurtheilt. Als ſie 


nun niederkniete umnd eben den Streich empfangen folls 


te, ſprach fie noch einmal: “ich-bin fo gewiß unſchul⸗ 
dig, als in Zukunft jedesmal der Erfigeborene diefes 


Geſchlechts ſterben wird.” Nachdem fie diefes gefpros £ | 


chen, flog eine weiße Taube über ihr Haupt hin; dars 

auf warb fie gerichtet. Die Weiffagung aber Fam in 

Erfüllung und der ditefte Sohn aus diefem Haufe ift 
noch immer in früher Jugend geſtorben. 


261, 
Der Knabe zu Colmar, 
Muͤndlich. | 


Bei Pfeffel in Colmar war ein Kind im Haufe) 
das wollte nie: über einen gewiffen Flecken im Haus⸗ 
garten gehen, auf dem feine. Cameraden ruhig ſpiel⸗ 
ten. Diefe wußten nicht warum und zogen es einmal 
mit Gewalt dahin; da fräubten ihm die Haare emper 
und Falter Schweiß brach aus feinem Leibe. Wie dr 
Knabe von der Ohnmacht endlich zu fih Fam, wurde 
er um die Urfache befragt, wollte lange nichts geſte⸗ 
hen, endlich auf vieles Zureden fagte er: »es liegt 
an der Stelle ein Menfch begraben, deſſen Hände fo 
und fo liegen, deffen Beine fo und fo geftellt find 
(melches er alles genau befchrieb) und am Finger ber 
einen Hand hat er einen Ring” Man grub nad, 
der Plag war mit Gras bewachſen und drei Fuß uns 
ter der Erde tief fand fich ein Gerippe in der befchries- 
benen Lage und am benannten Finger ein Ring. Man 
beerdigte es ordentlich und ſeitdem ging der Knabe, 
dem man weder davon noch vom Ausgraben das mins 
defte gefagt, ruhig auf den Flecken. — Dies Kind 
hatte die Eigenfchaft, daß «8 an dem Ort, wo Tod⸗ 
te lagen, immer ihre ganze Geftalt in Dünften aufs 
fteigen fah und in allem erkannte. - Der vielen fchreds 
lichen Erfcheinungen wegen härmte es ſich ab und vers 
zehrte ſchnell fein Leben. 
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262, - 
Tod des Domherrn zu Merfeburg. 


Erafım. Stancifei hoͤll. Proteus 1056. 


Von langer Zeit her ward in der Stiftskirche zu. 
Merfchurg drei Wochen vor dem Abfterben eines jeg⸗ 
lichen Domherrn bei der Nacht ein großer Tumult ges 
hört, indem auf dem Stuhl beffen, welcher ſterben 
follte, ein folher Schlag geſchah, als oh ein. flarken 
Mann aus allın Kräften mit gefchloffener Fauft einen‘ 
gewaltfamen Streich thäte. Sobald folches die Waͤch⸗ 
ter vernommen, beren etliche ſowohl bei Tag ale bei 
Nacht in der, Kirche gewacht und. wegen der ſtattlichen 
Kleinodien, die darinnen vorhanden waren, die Run⸗ 
de gemacht, haben fie «8 gleich andern Tags hernach 
dem Kapitel angezeigt. . Und folches ift dem Domherrn, | 
defien Stuhl der Schlag getroffen, eine perfünliche 
Vertagung gervefen, daß er in dreien Wochen an den 
blaſſen Reigen müßte. Ä 


- j " Aw; 
263. Ä 
Die Lilie im Klofter zu Corvei. 
Gab. Bucelin Germania sacra Il. 1642. 
Notitiae $. R. L ptocerum Ill. c.19. p. 334. 
Höxarin elegiis. Paderb. 1600. 
Erafm. Franciſei hoͤll. Proteus 1054. 1055. 
Altdeutſche Wälder IL 185 — 187. 
Das Kloſter der Abtei zu Corvei an der Weſer 
hat son Gott die fonderbare Gnade gehabt, daß, fo 


% 
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oft einer aus den Brüdern ſterben follte, er drei Ta⸗ 
ge zuvor, ehe er verfhieden, eine Vorwarnung bekom⸗ 
men, vermittelft einer Lilie an einem ehrenen Kranz 
ze, der im Chor hing. Denn diefelbe Lilie Fam allzeit 
wunderbarlich herab und erſchien in dem Stuhl desje⸗ 
nigen Bruders, deſſen Lebenss Ende vorhanden war: 
alſo daß diefer dabei unfehlbar merkte und verfichert 
war, er würbe in breien Zagen von ber Welt fcheis 
den. Diefes Wunder foll etliche hunderf Sabre ges 
währt haben, Bis ein junger Ordensbruber, als « 
auf diefe Weife feiner. Herannahenden Sterbeftunde ers 
mahnt worden, folche Erinnerung verachtet. und die 
Kilie in eines alten Geiftlichen Stuhl verfegt hat: der 
Meinung, es würde das Sterben dem Alten. beffer 
anftehen, als dem Jungen. Wie ber gute alte Bruder 
die Lilie erblickt, iſt er darüber, als Über einen Geruch 
des Todes, fo hart erſchrocken, bag er in eine Kranfs 
heit, doch gleichwohl nicht ins. Grab gefallen , fondern 
bald wieder gefund, dagegen der junge Warnungs's Ders 
aͤchter am dritten Tag durch einen jählingen Tod da⸗ 
sm geriffen worden. 


| 264. 
Rebundus im Dom zu Lübeeh. 
Ph. H. Friedlich medolla theologica, | 
Grafm. Srancifei hoͤl. Proteus 1057 — 1065. aus mÄnd!. Gag. 
- Bean in. alten Zeiten ein Domherr zu Luͤbeck bald 
—* ſollte, fo. fand ſich Morgens unter ſeinem 
Stuhl⸗ 
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Stußlliffen im. Chor eine weiße Roſe, daher es 
Gitte war, daß ‚jeder, wie er anlangte, fein Kiffen 

‚ gleich. ummwendete, zu ſchauen, ob dieſe Grabed - Vers 
\ Fündigung darunter liege. Es geſchah, daß einer von 
i den Domheren, Namens Rebundus, eines Morgens 
dieſe Roſe unter feinem Kiffen fand, und weil fie feis 
nen Augen mehr ein fchmerzlicher Dornſtachel, als eine 
Roſe war, nahm er fie behend meg und ſteckte fie uns 
ter das Stuhlkiffen feines naͤchſten; Veiſitzers, obgleich 
Diefer fchon darunter nachgefehen und nichts gefunden 
hatte, . Rehundug fragte darauf, ob er nicht fein, Kiſ⸗ 
fen umfehren wollte? der andere entgegnete,, daß er 
8 ſchon gethan habe; - aber Nebundus fagte weiter: ep 
“Habe wohl nicht recht zugeichaut und folle noch einmal 
nachfehen, . denn ihm bebünfe, es habe etwas Weißes 
_barunter gefchimmert, als er dahin geblickt. _ Hierauf 
. wendete der Domberr - fein Kiffen um und fand die 
Grab= Blume; doch fprach er zornig: das fey Betrug, 
denn er babe ‚gleich. Anfongs fleißig genug zugeſchaut 
und unter feinem. Sig Feine FTofe gefunden, . Damit 
fchnb und ſtieß er ‚fie. dem Nebundus wieder unter fein 
Kiffen, biefar ‚ober wollte fie nicht wieher ſich aufbräne 
gen laſſen, alfo daß fie einer dem andern zumarf und 
eig. Streit und; heftiges Gezaͤnk zwifchen ihnen ent⸗ 
ſtond. US ſich das Capitel ins Mittel:fchlug und fie 
aus einander ringen, Nebundus aber durchaus nicht 
eingeftehen wollte, daß ‚er die Roſe am erflen gehabt, 
ſondern ‚auf. feinem unwabrhaftigen Worgeben beharr⸗ 
te, hub endlich der audere, aus verbittekter Ungebulb;, 
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an zu wuͤnſchen: “Gott wolle geben, daß ber von um 
beiden, welcher Unrecht hat, ftatt der Nofen in Zus 
kunft zum Zeichen werbe und wann ein Domberr fies 
ben foll, in feinem Grabe Fopfen möge, bis an dm 
füngften Tag!” Rebundus, der diefe Berwünfhung 
wie einen leeren Wind achtete, ſprach frevellich day: 
«Amen! es fey alfo!” 

Da nun Rebundus nicht lange danach ſtarb, hat 
ed von dem an unter feinem Grabfteine, fo oft eiic 
Domherrn Ende fich nahte, entfeßlich geklopft, und es 
iſt das Sprichwort entflanden: "Nebundus Kat fich ge, 
rührt, es wird ein Domherr flerben!” Eigentlich if ' 
es Fein bloßes Klopfen, fondern es gefcheben unter feis 
nem fehr großen, langen und breiten Grabftein drei 
Schläge, die nicht viel gelinder Frachen, als ob das 
Wetter einfchlüge ober dreimal ein Karthaunens Schuß 
geichähe. Beim dritten Schlag dringt über dem Ges 
wölbe der Schall der Länge nach durch die ganze- Kir 
che mit fo ſtarkem Krachen, daß man denken follte, 
das Gewölbe würde ein= und die Kirche. übern Haufen. 
fallen. Es wird dann nicht blos in der Kirche, fon 
dern auch in den umftehenden Haͤuſen vernebinlich w 
hört. 






Einmal hat ſich Nebundus an einem Serien, 
zwiſchen neun und zehn Uhr mitten-unter der Predig 
geregt und fo gewaltig angefchlagen, daß etliche Hand⸗ 
werksgeſellen, welche eben auf dem Grabſtein geſta⸗ 
den und die Predigt angehört, theils durch ſtarke Ep 
bebung des Steins, theils aus Schrecken, Hip anden 
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herabgeprellt wurden, als 'ob fie der. Donner wegge⸗ 
fchlagen hätte... Beim dritten entfeglichen Schlag woll⸗ 
te jedermann zur Kirche hinaus fliehen, in der Mei⸗ 
nung, fie. würde einftürzen, der Prediger aber ermun⸗ 


terte ſich und rief der Gemeinde zu da zu bleiben 


und ſich nicht zu fuͤrchten; es waͤre nur ein Teufels⸗ 


Geſpenſt, das den Gottesdienſt flören ‚wolle, das müfe 


fe ‚man verachten und ihm im „Glauben Trog bieten. 


- Nach etlichen. Wochen iſt des Dechants Sohn verbli⸗ 


chen, denn Rebundus tobte auch, wenn eines Dom⸗ 
herrn naher Verwandter bald zu ‚Grabe kommen wird. 


% J ı.t 


u 265. J — 
Glocke laͤutet von ſelbſt. 


Eraſm. dranciſet bin. Protens 1035. 1036, 1039. 


ur Zu DE 


In einer berühmten Reichsſtadt hat im Jahr 1686 


am 27ſten März die. ſogenannte Markt⸗Glocke von 
ſich ſelbſt drei Schlaͤge gethan, worauf. bald hernach 


ein Herr des Raths, welcher zugleich auch Marktherr 
war, geſtorben. nu 

In einem Haufe fing ſechs oder fieben Wochen. vor 
dem Tode des Hausherrn eine uͤberaus helle Glocke 


an zu .lIäuten und zwar zu zweien verfchiedenen Mas 


‚ Ien. Da der Hausherr damals noch friſch und ges 


fund, feine Ehefrau aber bettlägrig war, fo verbot 
er dem Gefinde, ihr etwas davon zu fügen, befors 
gend, ‚fie moͤgte erſchrecken, von ſchwermuͤthiger Ein⸗ 
bildung noch krinler werden und gar davon ſterben. 
32 | 
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Aber diefe Anzeigang · hatte ihm ſelbſt gemeint, denn 
er kam ind Grab, feine Frau aber erholte fich wieder 
zu vdlliger Gefundheit. Sichzehn Wochen nachher, als 
fie ihres feeligen Eheherrn Kleider und Mäntel reinigt 


imd ausbuͤrſtet, fängt vor ihren Yugen und Ohren die : 
Tennen⸗Glocke an fich zu fchwingen und ihren gemwöhn: 
lUchen Klang zu geben. Acht Tage Hernach erfranft 
ihr ältefter Sohn und flieht in wenig Tagen. Us | 


biefe Wittwe ftch wieder verheirathete und mit ihrem 


zweiten Mann etliche Kinder zeugte, find diefe, mes | 


| nige "Wochen nach ver Geburt, gleich‘ den Märzblus 


men verwelft und begraben. Da dann jedesmal jene 


Glocke dreimal nach einander ſtark angezogen wurde, 
obgleich das Zimmer, darin fie gehimgen, verfperrt 
war, fo daß niemand den Drath erreichen fonnte, 

Einige glauben, dieſes Laͤuten (welches oft nicht 
von den Kranken und Eterblägrigen, fondern nur von 
andern gehbrt wird ) gefchehe -von: böfen-Geiftern, ar 
dere dagegen: von guten Engeln. Wiederum andere f& 
gen, es komme von dem Schutz⸗-Geiſt, welcher den 
Menſchen warnen und erinnern wolle, daß er ſich zi 
Tine "heraneilenden Ende bereiten, 


266, BE 
"Todes; Geſpenſt. 


we Erafm. Breneira hoͤll. Proteus ©. 419. m. 1044. 


Zu Schwatz und Innsbruck in Tirol läßt ſich 
Sterbenszeit ein Seſpenſt ſehen, bald ei, bald groß, 


wie ein Haus. - 3u., welchen Fenſter es hinein — 2* 
aus demſelben Harſe ſterben die Leute. 


Frau Berta oder die weiße Frau. 
Joh. Jac. Rohde de. celebri spectro, qud vulgo die weiße u 
nominant. Königsberg 1723. 4 
Strilling’s Theorie der Geiſterkunde. ©. 351 — 359. 


 Erafım. Frauciſei hoͤll. Proteus S. 59 — 92. 
vgl. Bolksmaͤrchen der ran Naubert. Br. Ill. 


Die weiße Frau erfhemt in. ben Schloͤſſern 
mehrerer fürfklichen- Haͤuſer, namentlich zu Neuhaus im. 
Böhmen, zu. Berlin, Baireutb, Darmſtadt und. Carls⸗ 
rube und: in allen, deren Gefchlechter nach und. nach. 
durch Verheiratbung mit dem ihren: verwandt. gemorden: 


J 4 


ſind. Sie: thut niemanden zu Leide, neigt ihr: Haupt: 


vor wen fie. begegnet, fpricht nichts und ihr Beſuch 
bedeutet einen nahen Todesfall, manchmal auch etwas 
fröhliches, wenn fie nämlich keinen fchwarzen Hands 
ſchuh an hat. Sie trägt ein Schlüffelbund und eine 
weiße Schleierhaube. Nach. einigen ſoll ſie im Leben 
Perchta von Rofenberg geheißen, zu. Neuhaug in 


Böhmen gewohnt haben und mit Johann von Lichtenz 


ſtein, einem böfen, ftörrifchen Man, vermählt gewefen 
ſeyn. Nach ihres Gemabhls Tode lebte ſie in Witwen⸗ 


ſchaft zu Neuhaus und fing an zu großer Veſchmerde 


ihrer Unterthanen, die ihr froͤhnen mußten, ein Schloß 
zu bauen. Unter der Arbeit rief ſie ihnen zu, fleißig 
zu fen: “wann das Schloß zu, ſtand ſeyn wird. ei 


* 
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ich euch und euern Leuten einen ſuͤßen Brei ci vorſet 
denn dieſer Redensart bedienten fich die Alten, wem 
fie jemand zu Gaſt luden. Den Herbſt nach Vollen⸗ 
dung des Baus hielt fie nicht nur ihr Wort, ſondern 


ftiftete auch, daß auf ewige Zeiten. hin alle Rofenbers 


ge ihren Leuten ein folches Mahl geben follten. Diefes 
iſt bisher fortgefchehen *) und unterbleibt es, fo er 
fcheint fie mit zürnenden Mienen. Zuweilen foll fie 
in fürftliche Kinderftuben Nachts, wenn die Ammen 
Schlaf befällt, kommen, die Kinder wiegen und ver 
traulich umtragen. Einmal als eine unwiffende Kin- 
Derfrau erfchrocken fragte: “was haft du mit dem Kin: 
de zu fchaffen?” und fie mit Worten ſchalt, ſoll fie dog 
gefagt haben: “ich bin Feine Fremde in dieſem Haus 
wie du, fondern gehöre ihm zu; diefes Kind ſtammt 
von meinen Kindeskindern. Weil ihr mie -aber Feine 
Ehre erwiefen habt, will ich nicht mehr hier einkehren.“ 


268. 
Die wilde Berta kommt. 
Crusii annal. suev. p. I. lib. XI. c. 6. p. 329.; p. Il. l. VII. c.7. p. 26 


Floͤgel Geſch. des Groteſken. S. 23. 
Journal von und fuͤr Deutſchland. 1790. Bb.2. ©. 26 fl. 


In Schwaben, Zranfen und Thüringen ruft men 
halsſtarrigen Kindern zu: “fchweig oder bie wilbe Ber: 





.) Der Brei wird ans Erbfen und Geibesrit gekocht, ug 
jedesmal Fiſche dazu aeheben, | 
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ta kommt!“ Andere nennen fie Bildabertha, Hilda⸗ 
bertha, auch wohl: bie eiſerne Bertha. Sie erſcheint 
als eine wilde Frau mit zottigen Haaren und beſu⸗ 
delt dem Maͤdchen, das den letzten Tag im Jahre ſei⸗ 
nen Flachs nicht abſpinnt, den Rocken. Viele Leute 
eſſen dieſen Tag Kloͤße und Hering. Sonſt, behaup⸗ 
ten fie, kaͤme die Perchta oder Prechta, ſchnitte ihnen 
den Bauch auf, naͤhme das erſtgenoſſene heraus und 
thue Heckerling hinein. Dann naͤhe ſie mit einer Pflug⸗ 
ſchar ſtatt der Nadel und mit einer Roͤhmkette ſtatt 
des Zwirns den Schnitt wieder zu. 


266. | 
Dee Türft, das Pofterli und die Sträggele. 


Stalder Jpiot, I. 208. 209. 329. Il. 405. 


Wann der Sturm Nachts im Walde heult und = 
tobt, fagt das Volk im Luzernergau: “der Tuͤrſt, oder 
der Dürft jegt!”. Im.Entlebuch weiß man dagegen. 
von dem Pofterli,. einer Unholdin, deren Jagd die, 
Einwohner Donnerftag vor Weihnachten in einem gro= 
fen Aufzug, mit Lärm und Geraͤuſch, jährlich vorftel: 
Ion. In der Stadt Luzern, heißt die Sträggele eine 
Here, welche in der Srohnfaftennacht am Mittwoch 
vor den heiligen Weihnachten herumſpukt und die 
Mädchen, wenn fie ihr Tagewerk nicht gefponnen, 
auf mancherlei Art ſchert; daher auch dieſe Nacht die 
Straͤggele⸗Nacht genannt wird. 


- 


[4 
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rn. J 270. “ j “ 
Der Dachjäger und bie Gattelwelber. 


Praͤtorius Rubezehl 1. 134-136. 


Die . Einwohner des Niefengebirgs hoͤren bei nächte 
hen Zeiten oft Sägerruf, KHornblafen und Gerdufch 
von wilden Thieren; dann fagen fies “der Nachtfäger 
jagt.” Kleine Kinder fürchten ſich davor und ‚werden 
gefchweiget, wenn man ihnen zuruft: “ſey ſtill, hoͤreſt 
Du nicht den Nachtjäger jagen?” Er jagt aber befon: 
ders die Rüttelweiber, welche Feine mit Moog bes 
kleidete Weiblein. feyn follen, verfolgt und ängftigt fie 
ohn' Unterlaß. Es fey dann, daß fie an einen Stamm 
eines abgehauenen Baumes gerathben, und zwar eincd 
folchen, wozu der Hölzer (Holzbauer) “Gott waclgt” 
(Gott walte es) gefprochen bat. Auf folhem Holz 
haben fie Ruhe. Sollte er aber, als er die Art zum 
erftenmal an den Baum gelegt, gefagt haben: “waels 
Gott!” (fo daß er das Wort Gott hintan gefeht ), fü 
gibt ein folcher Stamm feinem NRüttelweibchen Ruh 
und Frieden, fondern es muß vor dem Nechtjager auf 
ſtetiger 8 Flucht ſeyn. 


271. 
Der Mann mit dem Schlackhut. 


Mondlich, aus Beerfelden im Erbachiſchen. 


Es hat vor ein Paar Jahren noch eine alte Frau 


eines der Zimmer des verfallenen Freyenſteins bewohnt. 


PR 36 g m 
Eines Abends trat zu ihr. ganz unbefangen in die Stus 
be herein ein Mann, der einen. ‚granen Rod, einen 
großen Schladhut und einen langen Bart trug. Er 
hing ſeinen Hut an den Nagel, ſaß ‚ ohne ſich um 
jemand zu hefümmern, nieder an Tiſch, zog win: kurz 
Tabakspfeifchen aus: dem Sa und rauchte. So blieh 
diefer Graue immer Hinter feinem. Tiſch fißen. -, Die 
Alte Eonnte feinen Abgang nicht erwarten und legte ſich 
ind Bett. Morgens war das Geſpenſt geſchwunden. 
— Des Schulzen Sohn verzählte “den erften Chrifts 
tagmorgen, während Amt in der, Kirche gehalten wurs 


de, faß meine Frähle ( Großmutter) in unfrer Stube, 


und bätete. Als fie einmal vom Buch auffah und 
gerade nach dem Schloßgarten guckte, erblickte ſie oben 


einen Mann in grauer Kutte und einem Schlackhut 


ſtehen, der hackte von Zeit zu Zeit. So haben wir 
und alle Nachbarn ihn gefehen. Als die Sonne un⸗ 
terging, verſchwand er.” 


J 272 
Der graue Hockelmann. 
Muͤndlich, an der Bergſtraße. 


Vor vielen Jahren ging einmal ein Bauer aus 


Auerbach Abends unten am Schloßberg voruͤber. Da 
wurde er ploͤtzlich von einem grauen Manne angehal⸗ 
ten und gezwungen, ihn bis hinauf in das Schloß zu 
hockeln. Auf einer dunkeln Stiege bes Schloſſes wurs 


de der Bauer den andern Tag gefunden, wie einer der 


ſich uͤbermuͤdet. Er ftarb kurze Zeit darauf. 


mn. 


. 
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— 273. 
Cbimmeke in Pommern. = 
Mierdlius 1. Cap. 64 | 


: Auf dem Schloffe Loyz ſoll ein voltergeiſt den 
die alten Pommern Chimmeke nennen, einen Kuͤchen⸗ 
buben klein gehackt und in einen irdenen Topf geſteckt 
haben, weil er ihm die Milch, die dem Geiſt in der 
Zeit des Aberglaubens alle Abend mußte hingeſetzt wer⸗ 
den, verzehrt hatte. Dieſen Topf oder Grapen, wors. 
in Chimmeke ſein Muͤthlein geluͤblet, hat man lange 
Zeit vorgezeiget. 


274. 
Der Kriſcher. 


Aus einem Amtsbericht in der erbacher Cammerei. 


Johann Peter Kriechbaum, Schultheiß der ober⸗ 
kainsbacher Zent, erzaͤhlte den 12. Maͤrz 1253: im Be⸗ 
zirk, genannt die Spreng, halte ſich ein Geiſt oder 
Geſpenſt auf, ſo allerhand Gekreiſch, als wie ein Reh, 
Fuchs, Hirſch, Eſel, Hund, Schwein und anderer 
Thiere, auch gleich allerhand Vögel fuͤhre, dahero es 
von den Leuten der Kriſcher geheißen werde. Es habe 
ſchon viele irre geleitet und getraue niemand, ſonders 
die Hirten nicht, ſich uͤber Nacht in daſigen Wieſen auf⸗ 
zuhalten. Ihm ſey neulich ſelbſt begegnet, als er 
Nachts auf ſeine Wieſe in der Spreng gegangen und 
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das Waſſer zum Mäffern aufgewendet, da Habe ein 
Schwein in dem Waͤldchen auf der langenbrombacher . 
Seite gefchrien, als. ob ihm das Meſſer im Hals 
ftäde. Das Geſpenſt gehe bis in den Holler Wald, 
wo man vor 16 Jahren Kohlen brennen laſſen, uͤber 
welches die Kohlenbrenner damals ſehr geklagt und daß 
ſie vielfaͤltig von ihm geaͤngſtigt wuͤrden, indem es ih⸗ 
nen in Geſtalt eines Eſels erſchienen. Ein gleiches ha⸗ 
be der verſtorbene Johann Peter Weber verſichert, der 
in der Nacht Kohlen allda geladen, um ſie auf den 
michelſtaͤdter Hammer zu fuͤhren. Heinrich Germann, 
der alte Centſchultheiß, verficherte, als er einſtmalen 
die Ochfen in feiner Sprengswiefe gehütet, wäre ein 
Fuchs auf ihn zugelaufen gefommen, nach dem er mit, 
der Peitfche gejchlagen, worauf er ausenblis ver⸗ 
| ſchwunden. 


275. 
Die uͤberſchiffenden Moͤnche. 


Nach Melanchthons Erzählung reimsweiſe geftellt von Georg 
Sabinuns und abgedsudt bei Weier won des Zauberei I. c. 17. 


In der Stabt Speier lebte vorzeiten ein Sifcher. 
Als diefer einer Nacht an. den Rhein kam und fein 
Garn ausftellen wollte, trat ein Mann auf ihn zu, 
der trug eine ſchwarze Kutte in Weife der Mönche 
"und nachdem ihn der Sicher chrfam gegrüßt hatte „ 
fprach er: “ich Tomm ein Bote fernber und möchte. 
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gem uͤber den Rhein.“ Tritt in meinen Nachen ein 
zu mir, antwortete der Fiſcher, ich will Dich uͤberfah⸗ 
dien? Da“' er nun dieſen uͤbergeſetzt hatte und zuruͤck⸗ 
kehrte, ſtanden noch fuͤnf andere Moͤnche am Geſtade, 
die begehrten auch zu ſchiffen und der Fiſcher frug 
beſcheiden: was fie doch bei fo eitler Nacht reiſten? 
“Die Noth‘ treibt uns, verfeßte ciner der Münche, 
die Welt ift uns Feind, -fo nimm du dich unfer an 
und (ottes Lohn dafür” Der Fifcher verlangte zu 
wiſſen: was fie ihm geben wollten. für feine Arbeit? 
Sie. fagten: *jego-find wir arm, wenn c8 ung wieber 
beffer geht, : ſollft du unfere Dankbarkeit ſchon ſpuͤ 
ver.” Alſo flieh der Schiffer ab, wie aber der Nas 
hen mitten auf den Rhein fam, hob fich ein fürds 
ferlicher Sturm. Waſſerwellen bededten das Schiff. 
und der Fifcher erblaßte. “Was ift das,. dachte er 
bei fich, bei Sonnennicvergang war der Himmel klar 
‚ und lauter und ſchoͤn fihien der Mond, woher diefes 
fchnelle Unwetter 2” Und wie er feine Hände hob, zu 
Gott zu beten, rief einer der Mönche: “was Tiegft 
du Gott mit Beten in den Ohren, fteuere dein Schiff.” 
Bei den Worten riß er ihm das Ruder aus der 
Hand und fing an den armen Zifcher zu ſchlagen. 
Halbtodt lag er im Nachen, der Tag begann zu daͤm⸗ 
mern und die ſchwarzen Männer verfehwanden. Der 
Himmel war Plar, wie wörber, der Sthiffer ermannte 
fih, fuhr zuruͤck und erreichte mit Noth feine Wohs 
nung. Des andern Tags begegneten diefelben. Mönche 
einem früh aus Speier reifenden Boten in einem rafs 
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ſelnden, ſchwarz bedeckten Wagen, der aber nur drei. 

Räder und einen, Inngnojigten. Juhemonn Hatte... Bes 
flürzt ſtand er fill, ließ den ‚Wagen vorüber und fah 
bald, daß er fi) mit Praffeln und "Slammen in die 
Küfte verlor, dabei vernahm man Echwerterfimgen, 
als ob ein. Speer zuſammenginge. . Der: Bote wandte 
ſich, kehrte zur Stadt und zeigte alles m; man fihloB 
aus dieſem Geſicht uf zwietratht ander: dm r beutfehen 
duſien tee . F 
le 0 >. F. 7 

| 276. . nm nie BR, 


Der Jrewiſchonnn EHRE 


Muͤndlich, aus Haͤnlein. 


An der Bergſtraße zu Haͤnlein, auch in der Ge⸗ | 
gend von Lorſch, nennt, man. dig. Srrlichter: Heerwis 
ſche; fie follen nur if der Worms ʒeit erfcheinen und - 
man bat einen Srottreim auf fie: “Heerwiſch, ho 
bo, brennſt wir Haberfireh,. ſchlag mich ;bligeblo !” 
Bor länger als Preibig Sahren, wird zähle, ſab ein 

Maͤdchen ‚Abends ‚einen Heerwiſch und Tief. ‚hm, hey 
- Spottreim entgegen. Aber er ‚lief: auf das Mäpcheg 
gerade. zu und als es floh und in dns Haus zu,feh 
zen. Eltern fluͤchtete, folgte, .er- ihr auf der Serie nach 
trat mit ihr zugleich ins Zimmer, hinein und ſchlug als 
le Leute, die Darin waren, ‚mit. feinen. ‚Äaeurigen Str 
sein, daß ihnen Hoͤren ud vn verging. rose 


j 4 . i | Fi 
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De 277. N 
‚Die feurigen Wegen. 


—_ mMuͤndüch, aus Dem Odenwald. J 


Eonrod Schäfer aus Gammelsbach erzaͤhlte: “ ich 
Gabe vor einigen: Jahren. Frucht auf der Hirfchhörners 
höhe nicht. weit ‚von $reienftein, Dem alten. Schloß, 
gehuͤtet. Nachts um zwülfe begegneten mir zwei feus - 
rige Kutfchen mit gräßlichem Gerafjel; jede mit. vier 
feurigen Roſſen befpannt. Der Zug Fam gerade vom 
Sreienftein. Er ift mir öfter begegnet und hat mich 
jedesmal gewaltig erfchredit; denn es faßen Leute in 
den Kutfchen, denen :Die Blamme aus Maul und Aus 


gen fi Klug.” 


278 ⸗ 
Raͤderberg. 


BEE WMuͤndlich. 


Ein Medzer von Naſſau ging an; zu taufen 
Auf der Lanbftraße ſtoͤßt ‘er bald Auf eine dahin fab⸗ 
rende Kurfepe and, geht ihr, nach, den Gleiſen in Ge⸗ 
danken folgend. Mir einmal hält fie an und vor ei⸗ 
nem ſchonen großen’ Landhaus, mitten auf der Heer 
ſtraße, das er aber ſonſt noch memälg' erblickt,‘ fo- oft 
er auch dieſes Wege: gekoinmen. Drel Mönche fteigen 
aus dem Wagen und der erſtauitte Mehger folgt ihnen 
unbemerft in das hellerleuchtete Haus. Erſt gehen fie 
in ein Zimmer, einem die Communion zu reichen, 


und nachher in einen Saal, wo große Gefellfchaft um 
einen Tifch ſitzt, in. läutem ‚Lörmen ‚und Schreien ein 
Mahl verzehrend, Ploͤtzlich bemerkt der Obenſitzende 
den fremden Metzger und ſogleich iſt alles ſtill und 
verſtummt. Da ſteht der Oberſte auf und bringt dem 
Metzger einen Weinbecher mit den Worten: “noch cis 
nen Tag!” Der Metzger erfchauert und will nicht 
-srinfen. Bald hernach erhebt: fich ’ein Zweiter, tritt 
ben Mekger mit einem Becher an und fpricht wieder: 
senoch ein Rag!” Er Sihlägt ihn wieder aus. Nach⸗ 
dem. konmt ein Dritter mit dem Becher: und denſelben 
Morten: “noch ein Tag!” Nunmehr trinkt. der Metz⸗ 
ger. Uber Burz darauf nähert ſich demfelben ein Vier⸗ 
ser aus der Gefellfchaft,, den Wein nochmals darbies 
tend. Der Metzger erfchrict heftiglich, „und als er ein 
Kreuz vor -fich gemacht, verfchwindet auf einmal bie 
gange Erfcheinung und vr befindet fich in dichter Duns 
Pelheit. Wie endlich der Morgen. anbeicht, fieht- fich 
der Metzger auf dem Räberberg, weit weg von der 
Landſtraße, geht einen fteinigten, mühfamen Weg zus 
ru in feine Vaterſtadt, entdeckt dem Pfarrer die. ve 
gebenbeit und ſtirbt genau in drei Tagen. F 
Die Sage war ſchon lang verbreitet‘, daß auf Pr 
‚nem Berg ein -Klofter geftanden,-beffen Trümmer. noch 
jest zu ſehen find, deſſen Orden aber ausgeſtorben ut 
ree.. te belun te. nd 
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. „B 279. . f 
Die lichter auf Hellebarden. | 


vappei relnt, curios. 1. zu. zu. 


w 


: Bon dem: uralten. hanoriſchen Schloß Sißtenben 
auf einem hoben Selfen im Unterelfaß, eine Stunde 
von Ingweiler belegen ‚wird erzählt: fo oft fih. Sturm 
und Ungewitter rege, . daß. man auf: den. Dächern und 
Knöpfen des Schlofies, ja ſelbſt auf den Spigen ber 
Hellebarden. viele: -Fleine blaue Lichter erblicke. Dies 
bat. ſich feit langen Jahren alfo befunden und nach ei⸗ 
nigen felbft dem alten. Schloß den Namen gegeben. : 
ı. Zwei Bauern ' gingen aus dem Dorf Langenflein 
(nab. bei Kirchhain in Oberhrffen) nach Embsdorf zu, 
mit ihren Heugabeln auf den Schultern. Unterwegs er— 
blickte. der eine unverſebens ein Lichtlein. auf der Partiſan 
feines Gefährten, der nahm fie herunter. und rich Tas 
hend ven Glanz mit: den: Fingern. ab, daß er ver 
ſchwand. Wie fie hundert Schritte weiter gingen, ſaß 
das Kichtlein wisber an der vorigen Stelle und wurbe 
nochmals abgeſtrichen. Aber bald darauf ſtellte es ſich 
zum drittenmol ehrt. da ſtieß der andere Bauer einige 
harte Worte ausſtrich es jenem nochenals ab und dar⸗ 
aut: Fam es nicht. wieder. Acht Tage hernach zu der⸗ 
felhen, Stelle, wg der ‚nie. dem: andern das Licht zum 
drittenmal abgeſtrichen hatte, trafen ſich dieſe beiden 
Bauern, die ſonſt alte gute Freunde geweſen, verun⸗ 
willigten ſich und von den Worten zu Schlaͤgen kom⸗ 
mend erſtach der eine den andern. 

280. 


280. 
Das Wafeli 


Kofegarten Rhapfodien. U. 76. | 
Sdlner 8 Reiſe durch Pommern⸗ 1797. I. 316. ‚516. 


An der Oſt⸗See glauben die Leute den Scifferuch „ 
das Stranden, oftmals vorherzuſehen, indem ſolche 
Schiffe vorher ſpuckten, einige Tage oder Wochen, 
“an dem Ort, wo fie verunglüden, bei Narhtzeit wie 
dunkle Luftgebilde erſchienen, alle Theile des Schiffs, 
Rumpf, Tauwerk, Maſte, Segel in bloßem Zeuer 
vorgeſtellt. Dies nennen ſie wafeln. 

Es wafeln auch Menſchen, die ertrinken, Haͤu⸗ 
ſer, Die abbrennen werben und Orte, die untergehen: 
| Sonntags hört man noch unter dem: Woffer die Glok⸗ 
fen n verfunfener Städte , Mingen 

. 281. 
Br Weberndes Flammen: Schloß. 


W J ..tb N - \ 
Der abenthenerliche Jean Rebhu. 1679. Th. II. &.8—1r.. 


In Tirol auf ‚einem hohen Berg liegt ein ‚altes 
Schloß, in welchem' alle Natht. ein Feuer brennt; die 
. Slamme ift fo groß, daß fie über die Mauern hins 
ausſchlaͤgt und man fie weit und breit fehen Fann. 
Es trug fih zu, daß eine arme Frau, der es an Holz 

. mangelte, -auf dieſem Schloß= Berge abgefallene Reifer 
zuſammen fuchte und endlich zu dem Schloß: Thor - 
Sam, wo fie aus Vorwitz ſich umſchaute und endlich 
Aa 


hineintrat, nicht ohne Mühe, weil alles zerfallen und 
nicht leicht weiter zu Eommen war. Als fie in den Hof 
gelangte, ſah fie eine Gefellfchaft von Herrn und raus 
en ba an einer großen Tafel figen und effen. Diener wars 
teten auf , wechfelten Teller, trugen Speifen auf und ab 
und ſchenkten Wein ein. Wie fie jo fand, kam einer 
ber Diener und holte fie herbei, ba ward ihr ein 
Stuͤck Gold in das Schürz: Tuch geworfen, worauf. 
in einem Augenblick alles verfchwunben war und die 
arme Frau erſchreckt den Rückweg fuchte. Als’ fie aber 
den Hof: hinausgekommen, ftand da ein Kriegemann 
mit brennender Lunte, ben Kopf hatte er nicht auf 
dem Hals fien, fondern hielt ihn unter dem Arme. 
Der Hub an zu reden und verbot: der Srau, keinem 
Menfchen: wong fie gefehen. und erfahren zu offenbaren, . 
es würde ihr fonft übel ergehen. ‚Die Frau kam, no 
voller Angft, nach Haus, brachte das Gold mit, aber 
fie fagte nicht, woher fie es empfangen. Als bie 
Obrigkeit davon hörte, ward fie. vorgeforbert, aber fie 
wollte Eein Wort fich verlauten laſſen und entfchuldigs 
te fich, damit, daß wenn fle etwas fagte, ihr großes 
Uebel daraus zuwachſen würde; Nachdem man ſchaͤrfer 
mit ihr verfuhr, entdeckte fie dennoch alles, was ihr 
in dem Flammen-⸗Schloß begegnet war, haarklein. 
In dem Augenblick aber, wo ſie ihre Ausſage been⸗ 
digt, war ſie hinweg entruͤckt und niemand hat erfahe 
ren konnen, wo fie bingefommen- ift. 

Es hatte ſich aber an dieſem Ort ein junger Eich | 
mann ins. zweite Jahr aufgehalten, ein. Ritter und 
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wohlerfahren in allen Dingen. Nachdem er den Her⸗ 
gang dieſer Sache erkuͤndet, machte er ſich tief in der 
Nacht mit ſeinem Diener zu Fuß auf den Weg nach 
dem Berg. Sie fliegen mit großer Mühe hinauf und 
wurben fechsinal von. einer. Stimme davon abgemahnt : 


fie würdens ſonſt mit ‚großem Schaden erfahren müfs 


fen. Ohne aber darauf zu- achten, gingen fie immer 


‚zu und gelangten endlich vor das Thor, Da Rand | 
jener. Kriegemann wieder als Schildwache und rief, 


wie gebräuchlich: “wer da?” Der Edelmann, ein. fris 
fcher Herr, gab zur Antwort: “ich bine.”. Das Ges 


| fpenft fragte weiter: “wer bift du?” Der Edelmann | 


aber gab diesmal Feine Antwort, fondern' hieß den 
Diener das Schwert herlangen. Als diefes gefchehen, 


kam ein -fchwarzer Neuter aus dem Schloß geritten, 


gegen welchen fich ber Edelmann wehren wollte; : deu 


Reuter aber ſchwang ihn auf fein Pferd. und ritt mie 


ihm in den. Hof hinein und der Kriegsmann jagte ben 
- Diener den Berg hinab. Der Edelmann ift nirgends 
zu finden geweien. —1 


282. 
Dee Feuerberg · 


zone 7 
\ 


Maudlich dus Mintgerott 


„Einige Stunden von Halberſtadt liegt ein chemel⸗ 
tahler, jetzt mit hohen Tannen. und. Eichen bewachſe⸗ 


_ 


ner Berg, der. von vielen der Feuerber g genannt 


wird. Eu ſeinen Tiefen ſoll der Teufel ſein Weſen 


Aa 2 
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treiben und alles in hellen Flammen brennen. Bor 
olten Zeiten wohnte in der Gegend von Halberſtadt 
ein Graf, der boͤs und raubgierig war und die Bes 
wohner des Landes ringe herum brücdte, wo er nu 
Fonnte. Einem Schäfer war er viel Geld feit langen 
Jahren ſchuldig, jedesmal aber, wenn diefer Fam und 
. Darum mahnte, gab er ihm ſchnoͤde und abmeifende 
Antworten. Auf einmal verfchwand der Graf und es 
hieß, er wär geftorben in fernen Landen, Der Schäs 
fer ging betrübt zu Felde und Flagte über feinen Vers 
luſt, denn die Erben und Hinterlaffenen des Grafen 
wollten von feiner Foderung nichts wiffen und jagten 
ihn, als er ſich meldete, die Burg hinab. Da geſchah 
es, daß, als er zu einer Zeit im Walde war eine 
Geſtalt zu ihm trat und ſprach: “willſt du deinen 

alten Schuldner ſehen, fo. folge mir nach.” Der Schaͤ⸗ 
fer folgte und ward durch den Wald geführt bie zu 
. einem ‚hohen, nadten Berg, der fich alebald vor beis 
den mit Getoͤſe oͤffnete, ſie aufnahm und ſich wieder 
ſchloß. Innen war alles ein Feuer. Der zitternde 
Schaͤfer erblickte den Grafen, ſitzend auf einem Stuh⸗ 
le, um welchen ſich, wie an den gluͤhenden Waͤnden 
‚und auf dem Boden, tauſend Flammen waͤlzten. Der 
Sünder ſchrie: “willſt du Geld haben, Schäfer, fo 
nimm diefes Tuch und bringe es den Meinigen; fage 
ihnen, wie Du mich im KHöllenfeuer fißen geſehen, in 
dem ich bis in Ewigkeit leiden muß.” Hierauf riß er 
ein Zuch von feinem Haupt und gab x dem Schäfer 
und aus feinen Augen und Haͤnden ſpruhten Funken. 
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Der Schaͤfer eilte mit ſchwankenden Fuͤßen, von ſei⸗ 
nem Fuͤhrer geleitet, zuruͤck, der Berg that ſich wieder 
auf und verſchloß ſich hinter ihm. Mit dem Tuch 
ging er dann auf des Grafen Burg, zeigte es und | 
erzählte, was er. geſehen; worauf fie ihm gern. fein 
Geld gaben. 


253. | 
Der feurige Dann, 
Bothonis chronicon brunsvic. pictur. bei Leibni iz SS. RR. BB, 


Il, 337. 
Rinlig, aus dem Erbachifchen. 


In duͤſſem Jare (115) ſach me einen furigen 
Man twiſchen den Borgen twen, de de heten Gelich⸗ 
ghen (Gleichen), dat was in der rechten Middernacht. 
De Man gingk von einer Borch to der anderen unde 
brande alſe ein Blaſe, alſe ein glonich Fuͤr; duͤt ſegen de 
Wechters, und dede dat in dren Nechten unde nig mer. 

"Georg Miltenberger, im ſogenannten Hoppelrain bei 
Kailbach Amts Freienſtein wohnhaft, erzaͤhlte: “in ber 
erſten Adventsfonntagsnacht, zwifchen 11 und 12 Uhr, _ 
_ nicht weit von meinem Haufe, fah ich einen ganz in Zeus | 
er brennenden Mann. Un feinem Leibe: fonnte man alle 
Rippen zählen. Er hielt feine Straße von einem Markt⸗ 
ftein zum andern, bis ee mach Mitternacht plöglich 
verfchwand. Biel Menfchen find durch ihn in Furcht 
und Schredden gerathen, weil er durch Maul und Nas 
fe Feuer auefpie und in einer flichenden Schnelligkeit 
hin und ber flog, die Kreuz und bie-Quen” 


! 
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"284 
Die verwunſchten Sanbmefer, — 


Mündlich j aus Wedelnburg... 


Die Jerwiſche welche Nachts an ' den ufern und 
"geldrainen hin und. ber flreifen, ſollen chbem Land 


‚ . „mefler geweien feyn und die Marken trüglich gemeffen 


‚haben. Darum find fie verdammt ‚nach ihrem Leben 
umzugehen und ‚die Grenzen zu bien. 


285 + | 
Der. verrückte Grenzſtein. 


Eraſm. F ra n eifei hoͤll. Protens S. 422. 


Auf dem Feld um Eger herum laͤßt ſich nicht ſel⸗ 
ten ein Geſpenſt in Geſtalt eines Mannsbildes ſehen, 
welches die Leute den Junker Ludwig nennen. Ehe⸗ 
deſſen foll einer biefeds Namens da gelebt und die 
Grenz= und Markfteine des Feldes betrüglich verrüdt 
Haben. Bald nach feinem Tode fing er nun an zu 
wandern und hat viel Leute durch feine: Begegnung rs 
ſchreckt. Noch in jüngern Zeiten erfuhr das ein Mäbs 
chen. aus der Stadt. Es ging einmal allein vor dem 
Thore und gerieth von ungefähr in die berüchtigte Ge⸗ 
gend. An. der Stätte, wo der Markſtein, wie man 
ſagt, verruͤckt feyn folk, wandelte ihr en Mann ents 
gegen, gerabe fo ausfehend, als man ihr fchon mehr 
mals die Erfcheinung bes böfen Junkers . befchrieben 


— 3175 — 


hatte. Er ging auf fie an, griff ihr mit der Fauſt an 
die: Bruft und verfchwand. Im tieffter Entfegung ging 
das Mädchen heim zu den Shrigen und fprach: “ich 
hab mein Theil.” . Da fand man ihre Bruſt, da wo 


der Geift fie angerührt hatte, ſchwarz geworben. Sie 


legte fich gleich zu Bette und verſchied dritten Tags 
darauf. 


| | is | 
.n Der Grenzſtreit. 
Muͤndlich, aus Heſſen. 
Zu Wilmshauſen, einem heſſiſſchen Dorf unweit 


Münden, war vormals Uneinigkeit zwiſchen der Ge⸗ 


meinde und einer benachbarten uͤber ihre Grenze ent⸗ 


ſprungen. Man wußte fie nicht recht mehr ouszumits 
teln. Alfo kam man übereins, einen Krebs zu. nebs - 


men und ihn über das fireitige Ackerfeld laufen zu 
laſſen, folgte ſeinen Spuren und legte die Markſteine 
danach. Weil er nun ſo wunderlich in. die Kreuz und 
Quer lief, iſt daſelbſt eine ſonderbare Grenze mit man⸗ 
cherlei Ecken und Winkeln bis auf heutigen Tag. 


287. 
Der Grenzlauf. 


Wh uuD. &.40 = 100. Yol.s Fr . 


Ueber den Klußpaß und bie VBergfcheibe Kinaus 
som Schächenthale weg erfiredie ſich das Urner Ges 


“| 


biet am Stetfehbache Fort und in Glarus hinüber. Einf. 
ftritten die Urner mit den Glarnern bitter um ihre 
Landesgrenze, beleibigten, und fehädigten einander tägs 
lich. Da ward von den Biebermänneen der Ausfprud 
getban: zur Tag: und Nachtgleiche folle von "jedem 
Theil frühmorgens , fobald der Hahn Erähe, ein ruͤſti⸗ 
ger, Fundiger Felsgänger ausgefandt werden, und jeds 
weder nach dem jenfeitigen Gebiet zulaufen und da, 
wo fich beide Männer begegneten, die Grenzſcheide 
feſtgeſetzt bleiben, das kuͤrzere Theil moͤge nun fallen 
dießeits oder jenſeits. Die Leute wurden gewaͤhlt und 
man dachte beſonders darauf, einen ſolchen Hahn zu 
halten, der ſich nicht verkraͤhe und die Morgenſtunde 
auf das allerfruͤhſte anſagte. Und die Urner nahmen 
einen Hahn, ſetzten ihn in einen Korb und gaben ihm 
fparfam zu effen "und faufen, weil fie glaubten „ Hum 
ger und Durft werde ihn früher wecken. Dagegen die 
Glarner fütterten und mäfteten ihren Hahn, daß er 
freudig und hoffärtig den Morgen ‚grüßen Fönne, und 
dachten damit am beiten zu fahren. Als nun der Herbfl 
kam und der beſtimmte Tag erfihien, da- gefchah es; 
daß "zu Altdorf der ſchmachtende Hahn zuerft erfräßs 


te, kaum wie es daͤmmerte, und froh brach der urner 


Felſenklimmer auf, der Marke zu laufend. Allein im 
Linthal druͤben ſtand ſchon die volle Morgenroͤthe am 
Himmel, die Sterne waren verblichen und der fette 
Hahn ſchlief noch in guter Ruh. Traurig umgab ihn 


die ganze Gemeinde, aber es galt die Redlichkeit und 


keiner wagt es, ihn aufzuwecken; endlich ſchwang er 
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die Fluͤgel und kraͤhte. Aber dem glarner Laͤufer 
wirds ſchwer ſeyn, dem urner den Vorſprung wie⸗ | 
der abzugewinmen! Ungſtlich fprang er, und ſchau⸗ 
te gegen das Scheide, wehe da fah er oben am 
Giebel des Grats den Mann fihreiten und ſchon berg⸗ 
abwärts niederfommen; aber der Glarner ſchwang die 
Ferfen und wollte feinem Bolfe noch vom Lande ret⸗ 
ten, fo ‚viel ale moͤglich. Und bald fliehen die Maͤn⸗ 
ner: auf einander und ber von Uri rief: bier ift die 
Grenze!“ »« Nachbar, ſprach betruͤbt der von Glarus, 
fey gerecht und gib mir noch ein Stuͤck von dem 
Weidland, das du errungen Haft!” Doch der Urner 
wollte nicht, aber der Glarner ließ ihm nicht Ruh, 
bis er barmherzig wurde, und fagte: “fo viel will ich - 
dir noch gewähren, ols du mich an deinem, Hals tras 
gend bergan laufſt.“ Da faßte ihm der rechtfchaffene 
Sennhirt von Glarus ımd Flomm noch ein Stüd Fels 
fen hinauf, und manche Tritte gelangen ihm noch, 
aber plöglich verfiegte. ihm der Athem und todt ſank 


er zu Boden Und, noch heutiges Tags wirb das .., 


Grenzbächlein gezeigt, bis zu welchem der einfinfende 
Glarner den fiegreichen Urmer getragen habe. In Urt 
war große Freude ob ihres Gewinnſtes, aber auch Die 
zu Glarus gaben ihrem Hirten die verdiente Ehre 
und bewahrten feine große Treue in fleter Erinnerung, 
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| 288. 
| Die Alpſchlacht. 
Stalder Fragmente über Entlebuch. Zuͤrich 1297. 1. ©. 81 8f. 


Die Obwaldrier und Entlebucher Hirten ftritten ſich 
um einige Weiden, aber die Obwaldner waren im Bes 
fig und trieben ihre Vieh darauf. Weil fie etwa von 
ihren muthigen Gegnern einen Weberfall  beforgten, 
ſtellten fie Wächter zu ihrer Heerde. Die gefchwinden und 
feinen Entlebucher dachten auf einen :Streih; nachdem 
fie ſich eine Zeitlang ſtill und ruhig verhalten hatten und 
die treuherzigen Obwaldner wenig Boͤſes ahnten, ſon⸗ 
dern ſtatt Wache zu haben, ſich die Langeweile mit 
Spielen verkürzten, ſchlichen kuͤhne entlebucher Hir⸗ 
ten auf die ſchlechtbewahrte Trift, banden dem Vieh 
ganz leiſe die klingenden Schellen ab und fuͤhrten den 
Raub eilig zur Seite. Einer aus ihnen mußte zuruͤck⸗ 


bleiben und fo lange mit den Kuͤhglocken laͤuten, bis 


die Räuber vor aller Gefahr ficher wären. Er thats, 
warf dann all. den Klumpen von Schellen auf ben Bos 
den und fprang unter lautem Hobngelächter mit übers 
flügelnden Schritten fort. Die Obwaldner horchten auf 
und ſahen bag Unglüd. - Sie wollten fich rächen, fams 
melten bald einen Haufen Volle und uͤberfielen jählings 
die Entlebucher, welche fich aber darauf vorbereitet 
Hatten. Die Obwaldner weßten ihren Schimpf nicht 
aus, fondern wurden noch Dazu gefchlagen; das ihnen 
damals abgewonnene Fähnlein bewahren die Entlebu⸗ 
cher noch heutiges Tags in ihrer Heimlichkeit (einem 
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alten Thurm im Derfe Schuͤpfen) und der Ort, wo 
das kleine Gefecht ſich ereignete, wird auch dieſen Au⸗ 
genblick noch immer die Alpſchlacht genannt. 


8s· 
Der Stein bei Wenthuſen. 


In Quedlindurger Gammlung. © 150. 154- 


| Wenthufen im Quedlinburgiſchen war vorzeiten ein 
Zrauenkloſter und kam nachher an die Grafen von Re⸗ 
genſtein, nach deren Abſterben an andere Herrn. Man 
gibt vor, es läge auf diefem Gut von SKlofterzeiten 
ber noch ein Stein, der ftets unberührt und unbefchds 
digt liegen Bleiben müßte, wo nicht dem Beſitzer ein 
‚großes Unglüd widerfahren follte. Einer derfelben foll 
ihn aus Neugierde haben wegnehmen laſſen, aber da⸗ 
für auf alle mögliche Art und Weiſe fo lange gequaͤlt 
worden feyn, bis der Stein wieder auf feiner rechten 
Stelle gelegen habe. 


290. Ä 
Die altenberger Kirche, . 


4. B.Dellews Merkwuͤrdigk. Thüringens. I. 59. 466. 
Zallenftein thür. Chronik II. 273. Anm. b. If? 1272. 


Oberhalb dem Dorfe Altenberg im Thüringer Wald 
fiegt auf einem hohen Berg luſtig zwifchen Bäumen 
das Kirchlein des. Orts, die Tohannes = Kirche genannt. 
Wegen des beichwerlichen Wegs dahin, befonders im 
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inter bei Glatteis und wenn Leichen. ober Kinder: zur 
Taufe hinauf zu tragen waren, wollten, nach ber Sas 
ge, die Altenberger die Kirche abbrechen und unten im 
Dorfe aufrichten, aber fie waren es nicht vermögend. 
. Denn waß fie heute abgetragen und ins Thal herab: 
gebracht Hatten, fanden fie am andern. Morgen wieber 
an feiner Stelle‘ in’ gehöriger Ordnung oben auf. ber 
Capelle, alſo daß fie von ihrem Vorhaben abftehen 
mußten. 

Diefe Kirche hat der heil. Vonifacius geſtiftet und 
| auf dem Berge öfters geprediget. Einmal als .er es 
dort unter freiem Himmel that, geſchah es, daß eine 
große Menge Raben, Dohlen und Krähen herbeigeflos 
gen kamen und ein ſolches Gekraͤchz und Gefchrei an 
fingen, daß die Worte des Beil. Bonifacius nicht mehr 
konnten verftanden werden. Da bat er Gott, daß er 
folhen Vdgeln in. biefe Gegend zu Fommen nimmer: 
mehr erlaube. Seine Bitte wurde ihm gewährt und 
man bat fie hernach nie wieder an dieſem Orte geſehen. 


291. 
Der König im lauenburger Berg. 


Kornmanı mons Veneris. 
Senfried’s medulla p. 482. 
Balvaffor Ehre von Erain I. 247. 


Auf einem Berg bei der Lauenburg in Eaffuben 
fand man 1596. eine ungeheure. Kluft. Der Rath hat⸗ 
te zwei Miffethäter doch zum Tod verurtheilt und 
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ſchenkte ihnen unter der Bedingung das Leben, daß 
fie dieſen Abgrund befteigen und befichtigen follten.. 
Als diefe hinein gefahren waren, erblickten ſie unten 
auf dem Grund einen ſchoͤnen Garten, darin ſtand ein 
Baum mit lieblich⸗ weißer Blüte; doch durften fie nicht 
daran rühren. Ein Kind war da, ; das führte fie über 
einen weiten Plan hin zu einem Schloß. - Aus dem 
Schloß ertönte mancherlei Saitenfpiel, wie fie eintras 
ten, jaß da ein König auf filbernem Stuhl, in ber eis 
nen Hand einen- goldnen Scepter, in der andern eis“ 
nen Brief. Das Kind mußte den Brief den beiden 

Miffethätern überreichen, u 

1.20% J 
ur. Der, Schwanberg. 


Agricola, ©Sprichiw. 389. 390% 


Man Bat geſagt bei Menfchen Gejeiten her und 
niemand weiß, von. wem es ausgekommen iſt: “es. ſoll 
der Schwanberg noch mitten in Schweiz liegen ,” 
das ift ganz Deutfchland wird Schweiz werden. Die⸗ 

ſe Sage iſt gemein und ungeachtet. | 


Prpt 
ı - 


293. 
Der Mobbediffer Brunn. 


.. ger Dafelife Ehronit. 2. VIll. c.10. 


Wenn man von Daſſel uͤber die Hoͤhe, Bier gee 
nann, und uͤber den Kirchberg gehen will, hat man 


zur linfen Sand einen Ort Namens Nobbediffen, two 
ein Quellbrunn fließt. Von diefem, von dem ſchwar⸗ 
gen Grund hinter dem Gericht un der großen Pap⸗ 
pel vor Eilenhaufen haben die Leute ber Gegend den 
feften Glauben : warm der robbediffer Brunn feine Stäts 
te verrüde, der ſchwarze Grund der andern Erde gleich 
werde, und der große eilenhaͤuſer Pappelbaum verdor⸗ 
re und vergehe, alsdann ˖werde in der Schoͤffe, einem 
Feld zwifchen Eilenhaufen und Markoldendorf, eine . 
weht, blutige Schlacht gehalten werden. 


294 Par 2 er ver ” 
Bamberger age. 


Manlii loc. comm, eollect. p. 46. 


Zu Bamberg, auf Kalfer Heinrichs Grab, iſt bie 
Gerechtigkeit mit einer Wagſchale in ber Hand einges 
hauen. Die Zunge der Wage fleht aber nicht in der 
Mitte, fondern neigt etwas auf eine Seite. Es gehet 
hieruͤber ein altes Geruͤcht, daß, ſobaid das Zuͤnglein 
ins Gleiche komme, die Welt untergehen werde. _ 


2985. 
Kaiſer Friedrich zu Kaiſerslautern. 


Georg Draud karttliche iſchreden. L- 
gl. Fiſcha t Gargautua 2666. 


m 


Etliche wollen, daß Kaiſer Friedrich „ als er aus 
der Gefangenſchaft bei: den Tuͤrken befreit worden, gen 
Kaiſerslautern gekommen und daſelbſt feine Wohnung 


X 


lange Zeit gehabt. Er baute dort das Schloß, dabel 
einen fehönen See ober Weiher, noch jeßt der Kaifers 
fee genannt, darin foll, er einmal einen großen Karpfen 
gefarigen und ihm zum Gedaͤchtniß einen guͤldenen Ring 
von feinem Finger an ein Ohr gehangen haben. Ders 
felbige Fifch fol, wie man fagt, ungefangen in dem - . 
Meiher bleiben, bis auf Kaifer Friedrichs Zukunft. 
Auf eine Zeit, als man den Meiher gefifcht, bat man 
zwei Karpfen gefangen, die mit gäldenen Ketten um 
die Hälfe zufammen verfchloffen geweſen, welche noch 
bei Menfchen: Gedächtniß zu Kaiferslautern an der 
Meglers Pforte in Stein gehauen find. Nicht weit vom 
Schloß war ein fhöner Thiergarten gebauet, damit 
der Kaiſer alle wunderbarliche Thier vom Schloß aus 
fehen konnte, woraus aber feit der Zeit ein Weiher 
und Schieß⸗Graben gemacht worden. Auch hängt. in 
dieſem Schloß bes Kaifers Bett an vier eifernen Ket⸗ 
ten und, als man -fagt, fo man das Bett ju Abend 
wohl gebettet, war es des Morgens wiederum zerbros 
chen, fo daß deutlich jemand über Nacht darin gelegen 
zu haben ſchien. 

Ferner: zu Kaiſerslautern iſt ein Felſen, darin de 
‚ne große Höhle. ober Loch, fo wunderbarlich, Daß nies 
mand weiß, wo es Grund bat. Doch ift. allentbalben 
das gemeine Gerücht geweſen, daß Kaiſer Friedrich, der 
Verlorne, feine Wohnung darin haben follte. Nun | 
Bat. man «einen an, einem Seil ‚hinabgelaffen und: oben 
an: das Loch eine Schelle gebangen, wann er. nicht 
weiter koͤnne, daß ex ‚damit laͤute, fo wolle man ihn 
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wieder beraufzichen. Als er Binab gekommen, hat er 
ben Kaifer Frietrich in einem güldenen Seffel figen fes 
ben, mit einem großen Barte. Der Kaifer hat ihm 
zugefprochen und gejagt, er folle mit niemand hier res 
den, fo werde ihm nichts gefchehen., und folle feinem 
Herrn erzählen,. daß er ihn bier geſehen. Darauf Hat 
er fich weiter umgefchaut und einen fchönen weiten Plan 
erblickt und viel Leut, die um den Kaifer ſtanden. Ends 
lich bat er feine Schelle geläutet, ift ohne Schaden 
wieder hinauf gefommen und bat feinem Herrn die 
Botſchaft gejagt. | | 


206. 
Der Hirt auf dem Kiffhäufer. 
Georg Dra ud fürftliche Tifchreden 1. 
Etliche fprechen, daß bei Frankenhauſen in Thuͤ⸗ 
ringen ein Berg liege, darin Kaifer Friedrich feine Woh⸗ 


‚nung babe und vielmal gefchen worden. Ein Schaf⸗ 


birt, der auf dem Berge hütete und die Sage gehört 
hatte, fing an auf feiner Sadpfeife zu pfeifen und 
als er meinte, er babe ein gutes Hofrecht gemacht, 
rief er überlaut: Kaiſer Friedrich, das fey Dir ges 
fchenft!? Da fol fich der Kaifer hervorgethban, dem 
Schäfer: offenbart und zu ihm gefprochen haben: «Gott 


gruͤß. dich, Männlein, wen zu Ehren Haft du gepfifs 


fen?” Dem Kaifer Sriedrich,” antwortete der Schaͤ⸗ 
fer.. Der Kaifer.‚fprach weiter: “haft du das gethän, 
fo komm mit mir, er foll dir darum ‚Iofinen.” > Der 
Hirt fagte: “ich: darf nicht von Det Schafen geben” 

| Der 
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Der Kaiſer aber antwortete: “folge mar: machden 


Schafen fol kein Schaden gefchehen.” Der. Hirt folge; - 


te ihm un der Kaifer Friedrich nahm. ihn bei, der Hand, 
und führte ihn nicht ‚weit. von’ den Schafen. zu Birum, 
Loch in den Berg hinein. - Sie Fangen zu einer iſernen 
Thuͤr, die alsbald. aufging, nun zeigte ſich ein ſchoͤ⸗ 
ner, großer Saal, darin waren viel: Herm und tapfre 
Diener, die ihm Ehre erzeigten. Nechfolgenbs erwiefe 
fich der Kaifer. auch freundlich gegen ifm und fragte 5 
was er für einen Lohn begehre, daß er ihm ;gepfiffen?, 
Der Hirt antwortete: *Eeinen” : Da fprach aber. der 
Kaifer: »*geh Kin und nimm von meinem guͤldnen. 
- Handfaß- den einen Fuß zum Lohn”. Das. thaf den ' 
Schäfer, wie ihm befohten ward, ‚und. wollte ‚darauf 
von dannen ſcheiden, da zeigte ihm der Kaiſer nor 
viel feltfame Waffen, Harnifche, Schwerter unb Buͤch⸗ 
fen und fprach, er follte den Leuten jagen, daß er mit 
dieſen Waffen das. heilige Grab gewinnen werde. Hiers 
auf ließ. er den Hirt wieder hinaus geleiten, der nahng 
den Fuß mit, brachte ihn den andern ‚Tag zu einem . 
Goldſchmied, der ihn für aͤchtes Gold anerkannte und 
ihm ablaufte, | 
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Die drei elle, 
dournal de Buxus und der Mon. Januar 1805. ©. 38. 


In der wilden Verggegend der Schweitz um den 
Waldſtaͤtterſee iſt nach dem Glauben der Leute und Sion 
Bb 


f 


ten· eine‘ Felstuft/ worin die drei Vefreier des Landes, 


die dret’ Tellen genannt, ſchlafen. Sie ſind mit 


ihrer uralteire Kleidung angethan, und werben wieder 


attferftchen und rettend hervorgehen‘, wann bie Zeit: der 
Noth fuͤrs Vaterland kommt. Uber der Zugang der 
Höhle iſt Hit für den glücklichen Finder. 


EinnHirtemung erzählte folgendes: einem Reifen 
den: fein Vater, eine verlaufene Ziege in den Selfens 


fchluchten fuchend, fey in diefe Höhle gefommen und 
gleich, wie: er gemerkt, daß die hrei drin fehlafenden 
Männer: die drei Tellen feyen, Babe auf einmal ber 
alte eigentliche Tell fich aufgerichtet und gefragt: wel⸗ 
she: Zeit iſts auf der Welt?” und auf deB Hirten ers 
ſchrockene Antwort: “es iſt hoch am Mittag” gefpros 
ben: “es iſt noch nicht an der Zeit, daß wir Foms 
men,” und fey Darauf wieder eingefchlafen. Der Ba: 
ter, als er mit feinen Gefellen, die Telle für die Roth 


‚bes Vaterlands zu wecken, nachher oft die Höhle ges 


ſucht, Habe ‚fie doch nie wieder finden Eönnen. 


298. 4A 
Das Bergmänncen, 


Wyß a. a. O. S. 1-15. val. 305. 308. aus muͤndl. Gage, 


In der Schweitz hat es im Vollk viele Erzaͤhlun⸗ 
gen von Verggeiftern , nicht blos auf dem Gebirg als 
lein, ſondern alıch unten am Belp, zu Gelterfingen 
und Ruͤmlingen im Bernerland. Dieſe Bergmaͤnner 
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find auch Hirten, aber nicht. Ziegen, Schafe und Kuͤ⸗ 
he find ihr Vieh, fondern Gemſen und aus der Gems 
ſenmilch machen fie Käfe, Die fo lange wieder wachs 
fen. und ganz werden, wenn man fie angefchnitten - 
oder angebiſſen, big man fie. unvprfichtiger Weife voͤl⸗ 
fig und. auf ‚einmal, ohne Reſte zu laſſen, verzehrt. 
Still und friedlih wohnt das Imerguglk in.den inners. 
ſten Selsklüften und arbeitet emfig.fort, felten erfcheia 
nen fie den Menfchen, oder ihre. Erſcheinung bedeutet 
ein Reid und ein Unglüd; außer wenn man fie auf. 
ben Matten tanzen fieht, welches ein gefegnetes Jahr. 
anzeigt... Verirrte Zimmer führen fie oft den Leuten 
nah Haus und arme Kinder, die nach Holz geben, 
finden zuweilen Näpfe mit Milch im Wald ftehen, auch 
 Körbehen mit Beeren, die ihnen die Zwerge hinftellen. . 

Vorzeiten pflügte einmal ein Hirt mit feinem Knech⸗ 
te den Acer, da ſah man neben aus der Felswand 
Dampfen und rauchen. “Da Fochen und fieden die. 
Zwerge, fprach der Knecht, und wir leiden ſchweren 
Hunger, hätten wir doch auch ein Schüffelchen voll 
davon.” Und wie fie das Pflugfterz umfehrten, fiche, 
da lag in der Furche ein weißes Laken gebreitet und 
darauf ſtand ein Teller mit friſchgebackenem Kuchen 
und ſie aßen dankbar und wurden ſatt. Abends beim 
Heimgehen war Teller und Meſſer verſchwunden, blos 
das Tiſchtuch lag noch da, das der Bauer mit nach 
Haus nahm. 
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299. J 
Die Zirbelnuͤſſe | 


Mini, aus Obernanie. 


Die Feucht der Arven oder Zirbeln, einer auf den 
Alpen wachſenden Gattung Tannen (Pinus cernbra), 
Hat einen roͤthlichen, wohl und füßfchmedenden Kern, 
faſt wie Mandelnüffe ſind. Allein. man Fann blos fels 
ten und mit Mühe dazu gelangen, . weil die- Bäume 
meiftens einzeln über: Felſenhaͤngen und Abgruͤnden, 
felten im Wald. beiſammen ftehen. Die Bewohner ger 
ben allgemein vor: die Meifterfchaft habe diefen Baum 
verwimfcht und unfruchtbar gemacht, darum weil bie 
Dienerfchaft zur Zeit, wo fie auf dem Feld- fleißig ars 
beiten follen, fich damit abgegeben Hätte, ihres liebli⸗ 
chen Geſchmacks wegen diefe Nüffe abzuwerfen und zu 
efien, worüber alle nöthige Arbeit verſaumt oder ſchlecht 
gethan worden waͤre. J 


300. 
Das Paradies der Thiere. 


moͤndlich, aus Oberwallis im Visperthal. 


Oben auf den hohen und unerſteiglichen Felſen und 
Schneeruͤcken des Mattenbergs fol ein gewiſſer Bezirk 
liegen, worin die ſchoͤnſten Gemſen und Steinboͤcke, 
außerdem aber noch andere wunderbare und ſeltfame 
Thiere, wie im Paradies zufammen haufen und weis 
den. Nur alle zwanzig Sahre kann es einem Dienfchen 


\ 
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gelingen, in. diefen Ort zu Fommen unb wieder unter 


goanzig Gernfenjägern nur einem ‚einzigen. Sie bürfen- 


aber fein Thier mit. herunter bringen. Die Jäger wife 
fen manches von der. Herrlichkeit dieſes Orts zu erzaͤh⸗ 
- Ion, auch daß dafelbft in den Bäumen die Namen 
vieler, Menfchen eingefchnitten ſtaͤnden, bie nach und 
nach bort geweſen wären. Einer foll auch einmal eine 
prächtige Steinbockshaut mit herausgebracht haben. 


301. 
Der Gemsjäger. 


un a. a. O. ©.43 —61. vgl. 312. 


Ein Gemsjaͤger flieg auf und kam zu dem Fels⸗ 
grat und immer weiter klimmend, als er je vorher ges 
langt war, ftand plöglich ein häßlicher Zwerg vor ihm, 
der ſprach zornig: “warum erlegft du mir lange ſchon 
meine Gemfen und laͤſſeſt mir nicht meine Heerbe ? 
jegt ſollſt du's mit deinem Blute theuer bezahlen! 


Der Jaͤger erbleichte und wäre bald hinabgeſtuͤrzt, doch. 
faßte er ſich noch und bat ben Zwerg um Verzeibung, . 


denn er habe nicht gewußt., bag ihm diefe Gemfen gehör: 
ten. Der Zwerg fprach: “gut, aber laß dich Hier nicht 
wieder blicken, fo verheiß ich dir, daß bu jeden fiebens 
ten Tag Morgenfrüh vor deiner Hüfte ein gefchlachtes 
tes Gemöthier bangen: finden ſollſt, aber Hüte Lich mir 
und ſchone die andern.” Der Zwerg. verfchwand und 
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der Jaͤger ging nachdenklich Keim und die ruhige Res - 


— 
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bensart behagte ihm wenig. Am fiebenten. Morgen 
hing eine fette Gemfe in ben Aeften eines Baums vor 
feiner Hütte, davon zehrte er ganz vergnuͤgt und bie 
nächfte Woche gings eben fo und. dauerte ein Paar 
Monate fort. Allein zulegt verdroß den Jaͤger ſeiner 
Faulheit und er wollte lieber ſelber Gemſen jagen, 
möge erfolgen, was da werde, als fich den Braten 
zutragen laſſen. Da ſtieg er auf und nicht lange, fo 
erblickte er einen ſtolzen Leitbock, legte an und zielte. 
Und als ihm nirgends der böfe Zwerg erfchien, wollte 
er eben losdruͤcken, da war der Zwerg hinten ber ges 
fchlichen und riß den Jäger am Knoͤchel des Fußes nies 
der, daß er zerfchmettert in Den Abgrund fanf. 
Andere erzählen: es habe ber Zwerg dem Säger 
: ein Gemsfäslein geſchenkt, an dem er wohl fein Lebes 
Yang hätte genug haben mögen, .er es aber unvorfichtig 
einmal aufgegeffen -oder ein unfundiger Gaſt ihm ben 
Reſt verfchlungen. Aus Armuth habe er demnach wies 
der die Gemejagd unternommen und ſey vom ame 
in die Fluh geſtuͤrzt worden. 


302. 
Diie Zgyergloͤcher. 
| Behrens curiöfer Harzwald ©. 37. 75. 76. 


Am Harz in ber Graffchaft Hohenftein, ſodann 
zwiſchen Elbingerode und dem Ruͤbenland, findet man 
oben in den Felſenhoͤhlen an der Decke runde und an⸗ 


- 
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dere Öffnungen, bie der :gemeine Mann Bworgliäßer 
‚nennt, wo die Zwerge: vor Alters, ‚vermittelt einer: Leb⸗ 
ter, eins und ausgefliögen ſeyn felleu: Dice Berge 
erzeigten ben Einwohriern- zu Elbingerote alle, Giue. 
Fiel eine Hochzeit in der Stabt. vor,:.fo: Bingen: bie 
Eltern oder Anverwandten . der. Verlobten nadk feichen 
Höhlen und verlangten von den ;Imergen:. meflinane 
und Tupferne. Keſſel, ehanie Täpfe, zinnerne ESchoͤſſel 
and Teller. und: ander noͤthiges Kürhengefchirr..umehr. 
Darauf traten fie ein wenig abwaͤrts und gleich her⸗ 
nach ſtellten die Zwerge die gefoderten Sachen vor den 
Eingang der Höhle hin. Die Leutr nahmen fie. [oben 
weg und mit nach Haus; wann aber die Hochzeit, nork 
bei wor, brachten fie alles wieder. zur ‚felben Stelle, 
um zur Dankbarkeit etwas Speise: dahben: i zusım 
u RÄLUE T — 

. il zoom urııy ν 
er echnerto nd ; 3080: GL II ers 
‚De Zwerg und die wan abic 9 

u Otmar ei. Bi — | 4 

3 ya un Tue 

Einj junger armer Schäfer aus Gittenparf.an. Ar 
füdlichen Seite des Harzes in der geldnen Aue geles 
gen, trieb einft am Fuß bes Kyffhaͤuſers und flieg ins 
mer trauriger ben, Berg hinan. Auf ber Höhe fand 
er eine. wunderſchoͤne Blume, dergleichen er noch nie 
geſehen, pfluͤckte und ſteckte fie aͤn den Hut, feiner 
Braut ein Geſchenk damit zu machen. ‚Wig,gr,fp weis 
ter ging, fand er oben auf der alten. Bars ein Ge⸗ 
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au dttie: offenfteheny.%los ber. Eingang war etwas "vers 
AIchuͤttes: Wurtvat hinein,‘ fah viel Eleine glänzende Gteis 
weauf her Erdr liegen und-fledfte feine Taſchen ganz 
sollidamit. Nun wollte er wieder ins Freie, als eine 
Banner Stinmen erſcholl: “vergiß das Beſte nicht!” 
Eiwußte.:aben! nicht wie ihm gefchah. und wie er her⸗ 
auslom"aus:nem; Gewölbe. Koum!fah er. die. Sonne 
und ſene Heerde wirder, ſchlug die Thuͤr, die er vor⸗ 
Her gar: nid währgenommiir; hinten im zu. Als der 
Schäfer: nad: feinen. Hut faßte, war, ihm: bie : Blume 
abacfallen:beim Stolpern. :Urplöglich ſtand ein Zwerg 
weriiime *wo:hafl:du die Wundesblume, welche bu 
Pd?” 15.0 Verloren ;”« fagte befrübt der Schäfer. 
DRwmelfe Beftimmt; ford dir Zwerg, und fie iſt 
mehr werth Wenne die ganze Rothenburg.” Wie der 
Schaͤfer zu Haus in ſeine Taſchen griff, waren die 
glimmernden Steine lauter Goldſtuͤcke. Die Blume iſt 
verſchwunden und wird ˖ don den Bergleuten bis auf 
beutigen eaaagehnbe, in den Gewodlben des Kyffhaͤu⸗ 
ſers nicht "allein, ‚sondern auch auf der Queftenburg 
und felbft auf der Nordſeite bes Harzes, weil verbor⸗ 
Bars’ SOME Ren: OT aa w 
2) VE Tr IE I De 
N re Be 5 773040: 020. ur 
er Ban Der Dir an der Kelle. 
| „pimape Bolfefagen. ngl. Behrens ©. 82. 


— der Kelle, einem kleinen See, unweit Werne 
im Hoheufteiniſchen, wohnten ſonſt Nixren. Einmal 
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hohlte der Nir des Nachts die Hebamme aus einem 
Dorfe und: brachte fie unter großen Verſprechungen zu 
der Untiefe bin, wo .er mit. feinem: Weibe wohnte: Er 
führte fie hinab in das unterirbifche Gemach, wo- die 
‚Hebamme ihr Amt verrichtete. ::Der Nie belohnte fie 
reichlich, ‚Eh fie aber wegging , winkte ihr die Kind⸗ 
betterin und. Elagte heimlich mit einem Thraͤuenſtrom, 
DB. der Nir das: nneugeborene Kind bald würgen wuͤr⸗ 
: Und wirklich ſah die Hebamme einige Minuteh 
nahe anf ben Oberfläche‘. bes Waſſers einen blutro⸗ 
then Strahl. Das Kind war ermorden, 
" . > Zo5. F J 
i Smart, Ä J Yo 


5 "Bei Woseiranit 1807. St. 17. ‘on. 2. and Gt. 3. en. er 


Bon der alten Burg Schwarzach in. der Pfalz bat 

es zweierlei Sagen. Ein Ritter lebte da vorzeiten, 
deſſen Toͤchterlein, als ſie am See auf der Wieſe ſpiel⸗ 
te, von einer großen Schlange, die aus dem Felſen 
kam, in ‚ben · See ˖ gezogen wurde. ‚Der Bater ging 
tagtaͤglich ans ufer und klagte. Einmal glaubte er eis 
ne Stimme als dem Waſſer zu vernehmen und er rief 
laut: “gib mir. ein Zeichen, mein Toͤchterlein? Da 
ſchlug ein. Gloͤcklein an. Fortan hörte er es jeben, Tag 
ſchallen, und einmal lautete es heller und der Ritter 
vernahm bie Worte: "ich lebe, mein Vater, bin aber 
an bie Wafferwelt gebannt; lang hab ich mich gewehrt, 
aber ber erſte Trunk hat mich.um die Freiheit gebracht; 
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Hüte dich vor. diefem Trunk.“ Der Vater Plieb traurig 
ſtehen, da traten zwei Knaben zu und reichten ihm aus 
einem  güldenen Becher. zu trinken. Er. Zoftete ihn 
Xgum, fo flürzte cr in den See und. fank.unter.- .. 

‚Eine andre Erzaͤhlung erwähnt cines alten, blinden 
Ritters ‚. der. mit feinen. neun Töchtern auf Schwarzad 
lebte. Nah dabei. haufte ein Näuber. im Wald, be 
. ben Töchtern lange vergeblich nachftellte.. Eines: Tags 
kam er. in Pilgrimkleidern und fagte den Sungfrauen: 
<s wenn ihr euren Vater Beilen wollt‘, fo, weiß: ich drun⸗ 
ten in der Falten Klinge ein Kraut dafuͤr, das muß 
gebrochen werden, eh die Sonne aufgeht.” Die Toͤch⸗ 
ter baten, daß er es ihnen zeige. Als fie nun früßs 
morgens hinab in die Falte Klinge kamen, morbete fie 
ber Boſewicht alle neun und begrub fie zur Stelle 
Der Vater flarb. Dreißig Jahre ſpaͤter trieb den Moͤr⸗ 
Dder: die Reue, daß! er: die Todtengebeige amgtaben 
amd in geweihte Erbe; voilegen Ihn 


n F *. 306. a 
Die drei · Jungfern aus dem Ser —* 


F Vadiſche ogenſchriſt 1806, es a. er —2 
Lens 


38 Epfenbad bei Sinzheim trnten feit der Leute 
Gedenken jeden Abend drei wunderſchoͤne, weißgekleide⸗ 
se $ungfrauen in die Spinnftube des Dorfes. Sie brach⸗ 
‘sen immer neue Kieber und Weifen mit, wußten huͤb⸗ 
ſche Märchen und Spiele, auch ihre Roden und. Spin⸗ 

deln Hatten etwas eigned und Feine Spinnerin Fonnte 
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fo fein und behend den Faden drehen. Aber mit dem 
.. Schlag elf ftanden fie auf, pacten ihre Reden zufant 
‚men und ließen fich durch Feine Bitte einen Augenblick 
länger halten. Man wußte nicht, woher fie Famen, 


noch wehin fie gingen; man nannte fie nur: die Jungs ' 


fern aus dem Sce, oder die Schweftern aus dem See. 
Die Burfche fahen fie gern und verliebten. fich in fie, 
zu allermeift des Schulmeifters Sohn. Der konnte nicht 
fatt, werden ‚- fie. zu hoͤren und ‚mit ihnen zu Tprechen; 
und nichts that‘ ihm leider, als daß fie jeden Abend 
Schon fo Früh aufbrachen. Da verfiel er einmal auf 
den Gedanken und ftellte die Dowfuhr eine Stunde: zu- 
ruͤck und Abende im fteten Gefpräch und Scherz merkte 
Fein Menfch den Verzug. ber Stunde. Und als die Gloke 
Te eilf ſchlug, es aber ſchon eigentlich zwoͤlf war, ſtam⸗ 
den die drei Jungfern auf, legten bie Moden zufammen 
und ‚gingen fort. Den folgenden Morgen kamen etliche 
Leute am See vorbei; da hörten ſie wimmern und fa= 
hen drei blutige Stellen oben auf ber Flaͤche. Seit 
"der Zeit Famen die Schmweftern nimmernichr zur Stube, 
Des Schulmeifters Sohn zehrte ab und ſtarb kurz dar 
nad. 0 ee Be a 5 
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Der tödte Bräutigam. 


Pratorius Weltbeſchr. 1. 10 —109. 


! 


Ein Xolicher verlobte ſich zu Magdeburg mit ei⸗ 


ner ſchoͤnen Fraͤulein. Da geſchahs, daß der Braͤu⸗ 


4 


4 


eigam in die Elbe fiel, wo man ie örel Tage ſuch⸗ 
te und nicht finden konnte. Die ganze Verwandt⸗ 


ſchaft war in tiefer Bekuͤmmerniß, endlich Fam ein 


Schwarzfünftler zu der Liebſten Eltern und fprad: 
“pen ihr fuchet, bat die Nire unterm Waſſer und 
wirb ihn auch lebendig nicht loslaffen, es ſey Dam, 
daß eure Tochter und ihr Liebſter Leib und Seele der 
Mire verfchwören, 'oder daß eurd Tochter fich flug 
an feiner Statt von den Niren das Leben nehmen 
Yaffe, oder auch, daß der Braͤutigam fick: ber Nix 
werfpreche, welches er aber jegund nicht hun will” | 
Die Braut wollte ſich gleich für ihren Liebften firk 
len, allein die Eltern bewilligten es nicht, fondern 


Stangen in. beit Zauberer, Daß et ben Bräutigam 


Schaffen folle, Iebendig oder todt.. Bald- darauf fand 
man feinen Leichnam am Ufer liegen, ganz voll blau⸗ 
er Sleden. — Ein Ähnliches foll fich mit Demi, Braͤu⸗ 


tigam einer: Fraͤulein von Arnheim begeben haben, 
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der auch im Waſſer umgefommen war; Weil man 
aber die Stelle nicht wußte, bracdte ein‘ Zaubere 


durch feine Kunft zumege, daß der Leichnam reis 


mal aus dem Waffer Iovorſprang ‚ worauf mas an 
dem Ort fuchte und den Tobten im runde des ölufs 
fes fand. - 
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308. 
Der ewige Jaͤger. 


Nach einemi Meiftergefang Michael Deham's, MS. Vatic. 312. DL 
65. mitgetheilt in der Sammlung für altd. Lit. w. Kunft von 
Degen n.0. ©.43—45. 


Graf Eberhard von Wirtenberg ritt eines Tages 
allein in den grünen Wald aus und wollte zu feiner 
Kurzweil jagen. Pldtzlich hoͤrte er ein ſtarkes Brauſen 
und Laͤrmen, wie wenn ein Weidmann voruͤber kaͤme; 
erſchrack heftig und fragte, nachdem er vom Roß ge⸗ 


ſtanden und auf eines Baumes Tolde getreten war, 


den Geiſt: ob er, ihm ſchaden wolle? “Nein, ſprach 
die Geftalt, ich bin gleich dir ein Menſch und ſtehe 
vor Dir ganz allein, war vordem ein Herr, An dem 
Sagen hatte ich aber folche Luft, dab ich Gott anflche 
te, er möge mich jagen laffen, bis zu dem jüngften 
Tag. Mein Wunfch wurde leider erboͤrt und fchon 
fünfthalb Hundert Jahre jage ich an einem und, dem⸗ 
„felben Hirſch. Mein Gefchlecht und mein Adel find aber 
noch niemanden offenbart worden.” Graf Eberhard ſag⸗ 
‘te: “zeig mir bein Angeſicht, ob ich dich etwan erken⸗ 
nen möge?” Da entblüßte fich der Geift, fein Ant: . 
litz war kaum fauftgroß, verdorrt, wie eine Ruͤbe 
und gerunzelt, ald ein Schwamm. Darauf ritt er 
dem Hirfch nach und verfhwand, ber Graf kehrte heim 
in fein Land zuruͤck. 
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HGans Jagenteufel. 


Jouxnal von und für Deutſchl. 1787. IL Nr. 27. 
Praͤtorins Weltbeſchr. I. 69 — 72. ‘ 


Man glaubt: wer eime der Enthauptung wuͤrdige 
Unthat verrichte, die bei feinen Lebzeiten nicht herauss 
komme, der müffe nach dem Tod mit dem Kopf un 
term Arm umgeben. 

Im Jahr 1644. ging ein Weib aus Dresden eines 
Sonntags früh in einen nahen. Wald, dafelbft Eichen 
zu leſen. In der Heide an einem Grund nicht weit 
von dem Orte, das verlorene Waſſer genannt, hörte 
fie ſtark mit dem Sägerhorn blafen, darauf that es 
einen harten Fall, als ob ein Baum fiele. Das Weib 
erſchrack und barg ihr Sädlein Eicheln ins Geftrüpf, 
bald darauf blies das Horn wieder und als fie umſah, 
erblickte fie auf einem Graufchimmel in langem graus 
en Rod einen Mann ohne Kopf reiten, er trug Stiefel 
und Sporn und hatte ein Hifthorn über dem. Rücken 
hangen. Weil er aber ruhig vorbei ritt, faßte fie wies 
der Muth, las ihre Eitheln fort und kehrte Abends uns 
geftört heim. Neun Tage fpäter Fam die Frau in gleis 
cher Abficht in diefelbe Gegend und als fie am Foͤr⸗ 
fterberg niederfaß, einen Apfel zu, fchälen,: rief Hinter 
ihr eine Stimme: ‘habt ihr den Sad voll Eicheln und‘ 
ſeyd nicht gepfändet worden?” “Nein, fprach fie, ‚bie 
Sörfter find fromm und haben mir nichts gethan, 
Gott, big mir Sünder gnädigl” — mit dieſen Wors 
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ten drehte. ſie ſich um, da ſtand derſelbe Graurock, 
aber ohne Pferd, wieder und hielt den Kopf mit Bräune 


lichem, krauſendem Haar unter dem Arm. Die Frau . 


fuhr. zufammen, das Gefpenft aber ſprach: »hieran 


thut ihr wohl, Bott um Vergebung eurer Sünden zu 
bitten, mir hats nicht fo wohl werden Fonnen.” Dar⸗ 
auf erzählte es: vor 130 Jahren habe er gelebt: und 
wie fein Vater Hans Jagenteufel geheigen. Sein Bas 
ter babe ihn oft ermahnt, den armen Leuten nicht zu 
fcharf zu feyn, er aber die: Lehre in den Wind ges 
fohlagen und dem Saufen und Trinken obgelegen und 
Bbſes ‚genug getan. Darum muͤſſe er nun als en 
verdammter Geiſt umwandern. 
4 Su 

310. 

Des Hackelnberg Traum. 


Otmar ©.249. 250. 
Hans von Hackelnberg war braunfchweigifcher. Ober: 


jägermeifter und ein gewaltiger Weidmann. Einer Nacht 
hatte er auf der Harzburg einen ſchweren Traum; es 


daͤuchte ihm, als ob er mit einem furchtbaren Eber 


kaͤmpfe, der ihn nad langem Streit zuletzt beſiegte. 
Dieſen Traum konnte er gar nicht aus den Gedanken 
wieber los werden. Einige Zeit danach fließ er im 
Borharz wirklich auf einen Eber, dem im Traum ge⸗ 


) 


ſehenen ähnlich. Er griff ihn an; der Kampf blieb - 


lang unentfchieden; endlich gewann Hans und ſtreckte 
den Feind zu Boden. nieder, Froh, als er ihn fo’ zu 


ſeinen Süßen erblickte, flicß er mit dem Fuß nach den 

ſchrecklichen Hauern des Ebers und rief aus:, “du follfk 
es mir noch nicht hun!” Aber er hatte mit . folcher 
Gewalt geftoßen, daß der ſcharfe Zahn. den Stiefel 
durchdrang und ben Fuß verwundete.. Erſt achte 
Hadelnberg der Wunde nicht und fehte die Jagd forti 
Bei. feiner Zuruͤckkunft aber war der Zuß ſchon fo ges 
fchwollen, daß der Stiefel vom Bein getrennt werben 
mußte. Er eilte nach Wolfenbüttel zuruͤck; die Erſchuͤt⸗ 
terung des Wagens wirkte fo ſchaͤdlich, daß er mit 
genauer, Mühe das Hospital zu Wülperode erreichte 
und bald dafelbft farb. Auf feinem Grabe Liegt ein 
Stein, der einen geharnifchten Ritter auf einen Mauls 
thier vorftellt. 


311. 
Die Tut⸗Oſel. 


Ot mar ©. 241 ff. 


Mitternachts wann in Sturm und Regen der 
Hackelnberg “fatfcht” *) und auf dem Wagen mit Pferd 
und Hunden burch den Thüringerwald, den Harz und 
am Tiebften durch den Hackel zieht, pflegt ihm eine 
Nachteule voranzufliegen , welche das Volk: die Tute 
Dfel nennt. Wanderer, denen fie aufftößt, werfen 
fih ftil auf den Bauch und laſſen ben wilden Jaͤger 
übers ſich wegfahren; und bald hören fie. Huͤnbebellen 

und 





*) fatſchen braucht man, wenn die Fuͤße ber Pferde im zaͤ⸗ 
hen Koth und Moor ſchnalzen. 
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‚und den Waidruf: hu hu! — In einem fernen Als 
ſter zu Thüringen lebte vorzeiten eine Nonne, Urſel 
geheißen, die ſtoͤrte mit ihrem heulenden Geſang noch 
bei Lebzeiten den Thor; daher nannte man fie Tut 
Urfel. Noch ärger wurde es nach ihrem Tode, dent 
von elf Uhr Abends ſteckte fie den Kopf durch ‚ein 
Loch des Kirchthurms und tutete Pläglich und alle Mor⸗ 
gen um vier Uhr ftimmte fie ungerufen in ‚den Gefang 
der Schweftern. Einige Tage ertrugen ſie es: den drit⸗ 
ten Morgen aber ſagte eine voll Angſt leiſe zu ihrer 
Nachbarin: “Bas iſt gewiß. Die Urfel!” Da ſchwieg 
ploͤtzlich aller Geſang, ihre Haare ſtraͤubten ſich zu Ber⸗ 
ge und die Nonnen ſtuͤrzten aus der Kirche, laut 
ſchreiend: “ Tut⸗Urſel, Tut=Urfel!” Und Feine Stra⸗ 
fe konnte eine Nonne bewegen, die Kirche zu betreten, 
bis endlich ein beruͤhmter Teufelsbanner aus einem Ca⸗ 
pucinerkloſter an der Donau gehohlt wurde. Der bann⸗ 
te Tut⸗Urſel in Geſtalt einer Ohreule in die Dummburg 
auf den Harz. Hier traf ſie den Hackelnberg und fand 
an ſeinem huhu! ſo groß Gefallen, als er an ihrem 
uhu! und ſo ziehen ſie beide zuſammen auf die Luftjagd. 


x, 
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312 
Die ſchwarzen Reuter und das Handpferd. 


Hanauer Landealender vom Jahr 1730. 
Hilfcher vom mwürhenden Heer. Dresden 1702. ©. 31. 32, 


Es ſoll vorzeiten der Rechenberger , ein Raub= und 
Diebsritter, mit feinem Knecht eines Nachts auf Beu⸗ 
Ce | 


te ausgeritten ſeyn. Da begegnete ihnen, ein Ser 
ſchwarzer Reuter; er wich aus, konnte fich aber nicht 
. enthalten, den legten im Zug, ber ein ſchoͤn gefattelt, 
Iceres Handpferb führte, zu fragen: wer dieſe wären,. 
die da vordäbergeritten? Der Reuter verfeßte: “das 
wütende Heer” Drauf hielt auch der Knecht an 
und frug: wen doch das fchüne Handpferd wäre? 
Dem wurde zur, Antwort: feines Herrn treuſtem 
Knecht, welcher übers Jahr todt feyn und auf dieſen 
. Pferd reiten werde.” Diefes Rechenbergers Knecht 
wollte fich nun befehren und dingte fich zu einem Abt 
als Stallknecht. Binnen Jahresfrift wurde er mit fer 
nem Nebenknecht uneins, der ihn erſtach. 


‚313» 
Der getreu Eckhart. 
Vorrede des Heldenbuchs, ganz zuletzt. 


Agricola Sprichw. 667. ” 
Danauifcher Landealender a. a. O. 


Man fagt von dem treuen Eckhart, daß er vor 
dem Venusberg oder Hoͤſelberg fie und alle Keute 
warne, die hineingehen wollen. Johann Kennerer, 
Pfarrherr zu Mangfeld, feines Alters über achtzig Jahr, 
erzählte, daß zu Eisleben und im ganzen Lande Mangs 
‚feld dag wütend Heer vorübergezögen fey, alle Jahr 
auf den Faßnacht Dornftag und die Leute find zugelaus 
fen und haben darauf gewartet; nicht anders, als folls - 
te ein großer mächtiger Kaiſer oder König voruͤberzie⸗ 
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hen. Vor dem Haufen iſt ein alter Mann bergamen 
mit einem weißen Stab, hat ſich ſelbs den treuen 
Eckh art geheißen. Dieſer Mann bat die Leute hei— 
Gen aus dem Wege weichen, auch etliche Leute gar 
heimgehen, fie würden fonft Schaden nehmen. Nach 
diefem Mann haben etliche geritten, etliche gegangen 
und es ſind Leute geſehen worden, die neulich an den 
Orten geftorben 'waren, auch der eins Theils noch leb⸗ 
ten.: Einer hat geritten auf einem Pferde mit zwein 
Süßen. Der ander ift-auf einem Rade gebunden ges 
legen und das Rad ift von felbs umgelaufen. Der - 
‚ dritte hat ‚einen Schenkel "über die Uchfel genommen 
und hat gleich fehr gelaufen. Ein, ander hat Fein. 
Kopf gehabt. und der Stuͤck ohn Maßen. In Franken 
ifts noch neulich gefchehen und Zu Heidelberg am Nefs 
far hat mans oft im Jahr geſehen. Das wuͤtende 
Heer erſcheint in Einoͤden, in der Luft und im Fin⸗ 
ſtern, mit Hundegebell, Blaſen auf Waldhörnern und 
Brüllen wilder Thiere; ‚auch- fiehet man dabei Hafen 
laufen und höret Schweine. grunzen. 
\ 


514. | 
Das Fräulein vom Willberg. 


Maͤndlich, ans dem Corvei'ſchen. 


Ein Mann aus Wehren bei Höxter ging nach ber | 

Amelungs» Mühle, Korn zu malen; auf dem Ruͤckweg 

wollt er ſich ein wenig am Teich im Lau ausruhen 
Ce 2 
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Da kam ein Sräufein von dem Willberg , welcher Go⸗ 


delheim gegenuͤber liegt, herab, trat zu ihm und ſprach: 
“bringt mir zwei Eimer voll Waſſer oben auf bie 


Stolle (Spitze) vom Willberg, dann follt ihr gute Be⸗ 


Tohnung haben.” Er trug ihr das Waffer hinauf; oben 


aber fprach fie: “Morgen um biefe Stunde Fommt : 


wieder und bringe den Bufch Blumen mit, welchen 
der Schäfer vom DOfterberge auf feinem Hut trägt.” 
Der Mann foderte den andern Tag die Blumen von 
dem DOfterbergss Schäfer und erhickt fie, doch erft nad 
vielem Bitten. Darauf ging er wieder zu der Etolle 


| 
| 
| 
| 


des Willbergs, da fland das Fräulein, führte ihn zu ' 


einer eifernen Thüre und fprach: “halte den Blumen: 


Buſch vors Schloß” Wie er das that, fprang die . 


Thuͤre gleich auf und fie traten Binein; ba faß in der 
Berghöhle ein Fein Männlein vor dem Tiſch, deſſen 
Bart ganz durch den fleinernen Tifch gewachfen war, 
ringsherum aber fanden große, übermächtige Schäge, 
Der Schäfer Iegte vor Freude feinen Blumen = Bufh 
auf den Tiſch und fing an, fich die Tafchen mit Gold 
zu füllen. Das Fräulein aber fprach zu ihm: * vergeft 
dns Beſte nicht!” Der Marin fah fih um und glaube 
te, damit wäre ein großer Kronleuchter gemeint, wie 
er aber darnach griff, Fam unter dem, Tiſch eine Hand 
hervor und fchlug ihm ine Angeficht. Das“ Zräulein 
fprach nochmals: “vergeßt das Beſte nicht!” Er hats 
te aber nichts, als die Schäge im Einn und an den 
Blumen = Bufch dachte er gar nicht. Als er feine Ta: 
{chen gefüllt Hatte, wollte er wieder fort, kaum aber 
. . d 
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war er zur Thüre hinaus, ſo ſchlug ſie mit entſetzli⸗ 


chem Krachen zu. Nun woilt' er feine Schaͤtze aus 


laden, aber er hatte nichts, als Papier in der Taſche; 
da fiel ihm der Blumen⸗-Buſch ein und nun ſah er, 
daß diefer das Beſte geweien und ging traurig ben 
Berg herunter nach Haus. 


315. 
Der Schäfer und der. Alte aus dem Berg. 


Mündlih, aus Wernigerode. 


Nicht weit. von ber. Stadt Wernigerode befindet. 
fih in einem Xhale eine Vertiefung in fleinigem Erde 
boden, welche das Meinfellere Loch genannt wird. und 
worin große Schäße liegen follen: Bor vielen Jahren 
weidete ein armer Schäfer, ein frommer und ftiller 
Mann, dort feine Heerde. Einmal, als es eben Abend 
werden wollte, trat cin greifer Mann zu ihm und 
fprach£ “folge mir, fo will ich dir Schäge zeigen, Das 
von du dir nehmen Fannft, fo viel du Luft Haft”. 
Der Schäfer uͤberließ dem Hund die Bewachung der 
Heerde und folgte dem Alten. In einer Beinen Entz, 
fernung that fich plöglich der Boden auf, fie traten. 
beide ein "und fliegen in die Tiefe, bis fie zu einem 
Gemach kamen, in welchem die größten Schäße von 
Gold und edlen Steinen aufgethürmt lagen. Der Schaͤ⸗ 
fer wählte fich einen Goldklumpen und jemand, dem 
er nicht ſah, ſprach zu ihm: “bringe das Gold dem 
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Goldſchmidt in die Stadt, der wird dich reichlich be⸗ 


zahlen.” Darauf leitete ihn fein: Sührer wieder zum 
Ausgang und der Schäfer that, wie ihm geheißen war 
und erhielt von dem Golöfchmidt eine große Menge 
Geldes. Erfreut brachte er es feinem Water, dieſer 
ſprach: “verfuche noch einmal in die Tiefe zu ſteigen.“ 
“Fa, Vater, antwortete der Schäfer, ich. babe dort 
meine Handſchuhe liegen laſſen, wollt sihr mitgeben, 
fo ‚will ich fie holen” In der Nacht machten fid 
beide auf, fanden die Stelle und den geöffneten Bo⸗ 
den und- gelangten zu den unterirdifchen Schägen. Es 
Yag noch alles, wie das erftemal, auch die Handſchuhe 
des Schäfers waren da; beide luden fo viel im ihre 
Taſchen, als fie tragen Fonnten und gingen dann wits 
der heraus , worauf ſich der Eingang mit lautem Kra⸗ 
chen hinter ihnen fchloß. Die folgende Nacht. wollten 


fie e8 zum brittenmal wagen, aber fie fuchten lange 


hin und her, ohne die Stelle des Eingangs, ober auf 
nur eine Spur, zu entdeden. Da trat ihnen der alte 
Mann entgegen und fprach zum Schäfer: “haͤtteſt du 
deine Handſchuhe nicht mitgenommen ‚“fondern unten 
Viegen gelaffen, fo wuͤrdeſt du auch zum drittenmal 
den Eingang gefunden haben, denn dreimal follte er 
dir zugaͤnglich und geöffnet ſeyn; nun aber iſt er bir 
auf immer. unfichtbar und verfchloffen.” Geiſter, heißt 
es, Fönnen das, was in ihrer Wohnung von den ir- 
diſchen Menfchen zurückgelaffen worden, nicht behalten 
und haben nicht Rub J bis es jene wieder zu ſich ge⸗ 
noumen. | 
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‚316. 
gJungfrau Ilſe. 9 In 


"Dimar ©. 177— 174. 
Quedlinb. Sammlung. ©. 204. 205. 


Der Slfenftein ift einer der größten Selfen des 
Harzgebirges, liegt auf der Nordſeite in der Grafſchaft 
Wernigerode unweit Ilſenburg am Fuß des Brockens 
und wird von der Ilſe befpült. Ihm gegenüber ein 
ähnlicher Fels, Deffen Schichten zu diefem paſſen und 
bei einer Erderſchutterung davon getrennt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. 
Bei der Sundfluth flohen 3 zwei Geliebte dem Brok⸗ 
ken zu, um der immer hoͤher ſteigenden allgemeinen 
Ueberſchwemmung zu entrinnen. Eh fie noch denfelben 
erreichten und gerade auf einem andern Felfen zuſam⸗ 
menftanden, fpaltete fich folcher und wollte fie trennen. 
Auf der linken Seite, ldem Broden zugewandt , fland. 
die Jungfrau; auf der rechten der Füngling und mite 
einander flürzten fie umfchlungen in die Fluten. Die. 
Sungfrau hieß Ilſe. Noch alle Morgen fehließt fie 
den JIlſenſtein auf, fich in der Ilſe zu baden. Nur 
wenigen ift e8 vergönnt, fie zu fehen,: aber wer fie. 
kennt, preift fie. Einft fand fie frühmorgend ein Kühe 
- Ier,.grüßte fie freundlich und folgte ihrem Winfen bie 
vor den Zels; vor dem Fels nahm fie ihm feinen-Rans 
zen ab, ging hinein damit und brachte ihn gefüllt zu: 
ruͤck. Doch befahl fie dem Köhler, er follte ihn erft 
in feiner Hütte Öffnen. Die Schwere fiel ihn auf 
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Goldſchmidt in die Stadt, der wird dich reichlich be⸗ 
zahlen.” Darauf leitete ihn fein Führer wieder zum’ 
Ausgang und der Schäfer that, wie ihm geheißen war 
und erhielt von dem Goldfchmidt eine große Menge 
Geldes. Erfreut brachte er es feinem Vater, dieſer 
ſprach: “verfuche noch einmal in die Tiefe zu fleigen.” 
“Fa, Vater, antwortete der Schäfer, ich. habe dort 
meine Handſchuhe liegen laffen, wolltsihr mitgehen, 
fo will ich fie holen.” In der Nacht machten fich 
beide auf, fanden die Stelle und den geöffneten Dos 
den und gelangten zu den unterirdifchen Schägen. Es 
Yag noch alles, wie das erftemal, auch die Handſchuhe 
des Schäfers waren da; beide luden fo viel in ihre 
Taſchen, als fie tragen Fonnten und gingen dann wies 
ber heraus, worauf fich der Eingang mit lautem Kras 
chen Hinter ihnen ſchloß. Die folgende Nacht: wollten 
fie e8 zum drittenmal wagen, aber fie fuchten lange 
hin und ber, ohne die Stelle des Eingangs, oder auch 
nur eine Spur, zu entdeden. Da trat ihnen der alte 
Mann entgegen und fprach zum Schäfer: “hätteft du 
deine Handſchuhe nicht mitgenommen, ° ſondern unten 
liegen gelaſſen, ſo wuͤrdeſt du auch zum drittenmal 
den Eingang gefunden haben, denn dreimal follte er 
dir zugänglich und geöffnet feyn; nun aber ift er dir 
auf immer unfichtbar und verfchloffen.” Geiſter, Heißt 
es, können das, was in ihrer Wohnung von den its 
difchen Menfchen zurüdgelaffen worden, nicht behalten 
und haben nicht Ruh, bis es jene wirder zu fich ges 
nonunen. 
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316. 
gJungfrau Ilſe. 


Otmar ©. 177— 174. 
Quedlinb. Sammlung. ©. 204. 205. 


Der Ilſenſtein ift einer der größten Felſen des 
Harzgebirges, liegt auf der Nordſeite in der Grafſchaft 
Wernigerode unweit Ilſenburg am Fuß des Brockens 
und wird von der Ilſe beſpuͤlt. Ihm gegenüber ein 
ähnlicher Fels, deſſen Schichten zu dieſem paſſen und 
bei einer Erderſchütteruns davon getrennt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. J 
Bei der Sundfluth flohen a zwei Geliebte dem Brok⸗ 
ken zu, um der immer hoͤher ſteigenden allgemeinen 
Ueberſchwemmung zu entrinnen. Ch fie noch denſelben 
erreichten und gerade auf einem andern Felfen zuſam⸗ 
menftanden, fpaltete fich folcher und wollte fie trennen. 
Auf der linken Seite, {vem Broden zugewandt , fand. 
die Jungfrau; auf der rechten der Süngling und mit⸗ 
einander flürzten fie umfchlungen in die Fluten. Die‘ 


Sungfrau hieß Ilſe. Noch alle Morgen fehließt fie , 


den Ffenftein auf, ſich in der Ilſe zu baden. - Nur 
wenigen ift es vergonnt, fie zu fehen, aber wer fie. | 
kennt, preift fie. Einft fand fie fruͤhmorgens ein Koͤh⸗ 
- Ier,.grüßte fie freundlich und folgte ihrem Winfen bie 
vor den Fels; vor dem Zels nahm fie ihm feinen-Ranz 
zen ab, ging hinein damit und brachte ihn gefüllt zu= 
ruͤck. Doch befahl fie dem Kübler, er follte ihn erft 
in feiner Hütte öffnen. Die Schwere fiel ihm auf - 
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und als er auf der fenbrüce war, konnt er fi 
nicht länger enthalten, machte den Ranzen auf und ſah 
Eicheln und Tannaͤpfel. Unwillig -fchüttelte er fie in 
‚den Strom, fobald fie aber die Steine der Ilſe bes 
rührten, vernahm er ein Rlingeln und ſah mit Schref: 
fen, daß cr Gold, verfchüttet hatte, „Der nun forgfäls 
tig aufbewahrte Ueberreft in den Eden des Sacks marhs 
te ihn ‚aber noch reich genug. — Nach einer andern 
Sage ftand auf dem Ilſenſtein vorzeiten eines Harzkod⸗ 
nigs Schloß ‚der eine ſehr fchöne Tochter. Namens Il⸗ 
fe. hatte. Nah dabei hauſte eine Here, deren Toch⸗ 
rer uͤber alle Maßen haͤßlich ausſah. Eine Menge Frei⸗ 
er warben um Ilſe, aber niemand begehrte die Hexen⸗ 
tochter, da zuͤrnte die Hexe und wandte durch Zauber 
das Schloß in einen Felſen, an deſſen Fuße ſie eine 
nur ber Koͤnigstochter ſichtbare Thuͤre anbrachte. Aus 
dieſer Thuͤre ſchreitet noch jetzo alle Morgen die ver⸗ 
zauberte Ilſe und badet ſich im Fluſſe, der nach ihr 
heißt. Iſt ein Menſch fo gluͤcklich und fieht fie im 
Bade, ſo führt fie ihm mit ins Schloß, bewirthet 
ihn koͤſtlich und entlaͤßt ihn reichlich beſchenkt. Aber 
die neidiſche Hexe macht, daß fie nur an einigen Tas 
gen des Jahrs im Bad fichtbar ift. Nur derjenige 
vermag fie zu erlöfen, der mit ihr zu gleicher Zeit 
im Fluſſe badet und ihr an Schönheit und Tugend 
geige | 
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Die Heidenjungfrau zu. Glatz. 


Aelun rins glaͤtziſche Chronik. kLpig. 1625. 4. G. 124 — 128. vgl. G. 86. 


Alte und junge Leute zu Glatz erzaͤhlten: in der 
heidniſchen Zeit habe da eine gottloſe, zauberhafte 
Jungfrau das Land beherrſcht, die mit ihrem Ranzen⸗ 
bogen vom Schloß herab bis zur großen eiſersdorfet 
Linde geſchoſſen, als fie mit. ihrem Bruder gewettet: 
wer-den Pfeil am weiteſten fchießen koͤnnte. Des Brus 
ders Pfeil reichte kaum auf den halben Meg, und die 
Jungfrau gewann. An diefer Linde fichet die Grenze, 
und fie foll ſo alt feyn, wie ber Heidenthurm zu Glag 
und ‚wenn fie: gleich einmal oder das ander verdorret, 
ſo iſt fie doch immer ausgemwachien und ſiehet noch. 
Auf der Linde ſaß einmal die Wahrſagerin und weis⸗ 
ſagte von der Stadt viel zukuͤnftige Dinge: der Tuͤrk 
werde bis nach Glatz dringen, aber wenn er uͤber die 
ſteinerne Bruͤcke auf den Ring einziehe ‚ eine ſchwere 
"Niederlage erleiden durch die vom. Schloß herab auf 
ihn ziehenden Chriſten; ſolches werde aber nicht gefches 
hen, bevor ein Haufen Kraniche durch: bie Brotbaͤnke 
geflogen. — Zum Zeichen, daß die Jungfrau ihren 
Bruder mit dem Bogen uͤberſchoſſen „ſetzte man auf 
der Meile hinter dem Graben zween ſpitzige Steine. 
Weil fie aber mit ihrem eigenen Bruder unerlaubte Lie— 
be gepflogen, war fie vom Wolf verabfcheut und es 
wurde ihr nach dem Leben getrachtet, allein fie wußte 


durch ihre Zauberfunft und Stärke, da fie oftmals aus 
Kurzweile ein, ganzes Hufeiſen zerriß, ſtets zu entrins 
nen. Zuletzt jedoch blieb fie gefangen und in einem 
‚großen Saal, welcher bei dem Thor, dadurch man aus 
dem Niederfchloß ins Oberſchloß gehet, vermauert. Da 
kam ſie ums Leben und zum Ändenken ſtehet ihr Bild⸗ 
niß links deßelben Thors an der Mauer über den tie⸗ 
fen Graben in Stein ausgehauen und wird bis auf 
den heutigen Tag allen fremden Leuten gezeigt. Außer⸗ 
dem hing ihr Gemaͤhlde im gruͤnen Schloßſaal und in 
der Schloßkirche an einem eiſernen Nagel in ver Wand 
ſchoͤn gelbes Haar, etlichemal aufgeflochten nach der 
Länge. Die Leute nennen es allgemein: das Haar der 
Heidenjungfrau; es hanget fo hoch, daß es ein großer 
Mann auf der Erben ftehend mit der Hand erreichen 
Tann, ungefähr drei Schritt von der Thüre weit. Sie 
ſoll in der Geſtalt und Kleidung, wie fie abgemalet 
wird, oͤfters im.Schloffe erſcheinen, beleidiget doch nie⸗ 

manden, außer wer ſie hoͤhnt und ſpottet, oder ihre 
Haarflechte aus der Kirche wegzunehmen gedenkt. Zu 
einem Soldat, der fie verfpottet, kam fie auf die 
Schildwache und gab ihm mit Falter Hand einen Bak⸗ 
kenſtreich. Einem andern, der das Haar entwendet, 
erfchien fie Nachts, kratzte und Frengelte ihn bis nahe 
an den Tod, wenn er nicht fehnell durch feinen Rott⸗ 
gefellen das Haar wieder an den alten Ort Bätte 
tragen laſſen. | , 
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‚Der Roßtrapp und der Cretpfuhl. 


Behre ns Harzwald ©. 121. und 130. 
Seyfried in medulla p. 428. 
Melissamtes Orograph. h. v. 

Dtmar ©. 182 — 186. 

Quedlinburger Samml, S. 125 — 128. 147. 148. 


Den Roßtrapp oder die Roßtrappe nennt man cs A 


nen Felſen mit einer eirunden Vertiefung, welche eini- 
ge Aehnlichkeit mit dem Eindrud eines riefenmäßigen 
Pferdehufs Hat, in dem hohen Porgebirge des Nord: 
harzes, hinter Thale Davon folgende „abweichende. 
Sagen: Ä 
1) Eines Hühnenkönigs Tochter ftellte vor Zeiten 

die Wette an, mit ihrem Pferde über den tiefen Ab⸗ 
grund, Ereful genannt, von einem Zelfen zum andern J 
zu ſpringen. Zweimal hatte fie es glücklich verrichtet „ 
beim brittenmale aber fchlug das Roß ruͤckwaͤrts über 
und flürzte mit ihr in die Schlucht hinab. Darin befins 
det Ke fich immer noch. Tin Taucher hatte fie einmal 


"einigen zu Gefallen um ein Xrinfgeld fo weit: außer 


Waſſer gebracht, daß man etwas von der Krone ſehen 
fonnte, die fie auf dem Haupt getragen. Als er zum 
drittenmgl dran follte, wagte ers anfänglich nicht, ents . 
fchloß fich zufegt Doch und vermeldete dabei: “wenn 

aus dem MWaffer ein Blutſtrahl fleigt, fo bat mich die 
Jungfrau umgebracht; dann eilet alle davon, daß ihr 
nicht auch in Gefahr gerathet.” Wie er fagte, ge 
ſchahs, ein. Blutſtrahl flieg auf. . 
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2) Vor Alters wohnte ein König auf den herums 
gelegenen alten Schlöffern, der eine ſehr fchöne Toch⸗ 
ter hatte. Diefe wollte ein Prinz, der fich in fie vers 
“liebte, entführen und verband fich dazu mit dem Zeus 
fel, durch deffen ſchwarze Kunſt er ein Pferd aus der 
Hölle befam. So entführte er fie und beim Webers 
feßen von Fels zu Felſen fihlug das Roß mit dem 
Hufeifen diefes Wahrzeichen ein. 

3) Eine Königstochter wohnte am Harz und hat⸗ 
te wider den Willen ihres Vaters eine geheime Lieb⸗ 
ſchaft. Um ſich vor ſeinem Zorn zu retten, floh ſie, 
nahm die’ Königsfrone mit und wollte ſich in den Fel⸗ 
fen bergen. Auf dem Zelfen jenfeits, gegenüber dem 
Roßtrapp, follen noch die Radendgel ihres Fuhrwerks 
eingedrückt feyn. Sie wurde verfolgt und umringt. 
Es war feine Rettung uͤbrig als einen Sprung ans 
andre Ufer zu wagen. Die Jungfrau fah das, da 
tanzte fie noch. einmal zu guter Letzt, als wäre es ihr 
Hochzeittag und davon bekam der Fels den Namen 
Tanzplatz. . Dann that ſie gluͤcklich den großen 
Sprung; wo ihr Roß den erſten Fuß hinſetzte, druͤck⸗ 
- te fih fein Huf ein, fortan hieß dieſer Fels der Roß⸗ 
trapp. In der Luft war ihr aber die unfchägbare 
Krone vom Haupt gefallen in einen tiefen Strudel der 
Bode, Davon das Kronenloch benannt. Da liegt fie 
noch auf den heutigen Tag. 

4) Vor taufend und mehr Sabren, ‚ebe nod bie 
Raubritter die Hoymburg, Leuenburg, GStedelnburg 
und MWinzenburg erbauten, war das Land. ringe um 


den Harz von Niefen bewohnt, die Heiden und Zauber 
rer waren, Raub, Mord und Gemwaltthat übten. 
Scehzigiährige Eichen riffen fie fammt den Wurzeln 
aus und fochten damit. Mas fich [entgegenftellte, 
wurde mit Keulen nigdergefchlagen und die Weiber in 
Gefangenschaft fortgeſchleppt, wo fie Tag und Nacht 
“dienen mußten. In dem Boheimer Walde haufte das 
zumal ein Riefe, Bodo genannt. Alles war Ihm uns 
tertban, nur Emma, die Königstochter vom Rieſen⸗ 
gebirge, die Ponnte er nicht zu feiner Liebe zwingen. 
Stärke noch Liſt halfen ihm nichts, denn fie fand mit 
einem mächtigen Geifte im Bund. Einſt aber erfah fie 
Bodo jagend auf der Schneefoppe und fattelte fogleich 
feinen Zelter, der meilenlange Zluren im Augenblid 
überfprang, er fihwur, Emma zu fahen oder zu fters 
ben. Saft härr er fie erreicht, als fie ihn aber zwei 
Meilen weit von fich erblicte und an den Thorflügeln 
eines zerftörten Staͤdtleins, welche er im Schild führe 
te, erkannte, ba ſchwenkte fie fchnell das Roß. Und 
von ihren Spornen getrieben flog es über Berge, 
Klippen und Wälder durch Thüringen in die Gebirge: . 
des Harzed. Oft hoͤrte fie einige Meilen Hinter fich 
Das fchnaubende Roß Bodos und jagte dann den nims 
mermüden Zelter zu neuen Sprüngen auf. Seßt fland 
ihr Roß verfchnaufend auf dem furchtbaren Fels, der 
Teufels Tanzplatz beißt. Angftvoll blickte Emma in 
die. Tiefe, denn mehr als taufend Fuß ging fenkrecht 
die Felfenmauer herab zum Abgrund. Tief raufchte 
der Strom unten und Freifte in furchtbaren Wirbeln. 


Der entgegenftehende Fels fchien noch entfernter und 
Faum Raum zu haben für einen Vorderfuß des Roſſes. 
Von neuem hörte fie Bodos Roß ſchnauben, in ber 
Angft rief fie die Geifter ihrer Väter zu Hülfe und 
ohne Befinnung drüdte fie ihrem: Zelter die ellenlangen 
Spornen in bie Seite. Und das Roß fprang über 
den Abgrund, glüdlich auf die fpige Klippe und fehlug 
feinen Huf vier Fuß tief in das harte Geftein, daß bie 
Funken ftoben. Das ift jener Roßtrapp. Die Zeit hat 


bie Vertiefung Peiner gemacht, aber Fein Regen kann 


fie ganz verwifchen. Emma war gerettet, aber die 
centnerfchwere goldne Königsfrone fiel während des 
Sprungs von ihrem Haupt in die Tiefe. Bobo, in 
blinder Hitze nachfegend, flürzte in den Strudel und 
gab dem Fluß den Namen. . (Die Bode ergießt fich mit 
der Emme und Saale in die Elbe.) Hier als ſchwar⸗ 
zer Hund "bewacht er Die goldne Krone der Riefentoce 
ter, daß Fein Gelddurftiger ‚fie heraushohle. Ein Tau⸗ 
cher wagte es einft unter großen Verſprechungen. Cr 
flieg in die Tiefe, fand die Krone und bob -fie in die 
Höhe, daß das zahllos verfanmelte Volk fchon die 
Spitzen golden fchimmern fah. Aber zu ſchwer, ents 
ſank fie zweimal feinen Händen. Das Volt rief ihm 

zu, das drittemal hinabzufteigen. Er thats und ein 
Blutftrahl fprang Hoch in die Höhe. Der Taucher 
kam nimmer wieder auf. Jetzo deckt tiefe Nacht und 
Stille den Ungrund, Fein Vogel fliegt darüber. - Nur 
. um Mitternacht hört man oft in der Ferne das dum⸗ 

pfe Hundegeheul des Heiden. Der Strudel heißt: der 


Sn 
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Kreetpfuhl und der Fels, wo Emma bie Hülfe 
der Höllengeifter erflehte, des Teufels TZanzplag. 
5) In Böhmen lebte vorzeiten eine Koͤnigstochter, 
um die ein gewaltiger Niefe warb. Der König, aus 
Zurcht feiner Macht und Stärke, fagte fie ihm zu, 
Weil fie aber fchon einen andern Liebhaber hatte, der 
aus dem Stamm der Menfchen war, fo mwiderſetzte 
fie fich dem Bräutigem und dem Befehl ihres Vaters, 
Yufgebracht wollte der König Gemalt brauchen und 
feßte die Hochzeit gleich auf den naͤchſten Tag. Mit 


> 


weinenden Augen Blagte fie das ihrem ‚Geliebten, der . 


zu fchneller Flucht rieth und fich in der finftern Nacht 


einftellte, die getroffene Verabredung ins Werk zu . 


fegen. Es hielt aber ſchwer zu entfliehen, die Mars 
ftälle des Königs waren verfehloffen und alle Stall 
meifter ihm treu und ergeben. Zwar ftand des Nies 
fen ungebeurer Rappe in einem für ihn eigends erbau⸗ 
ten Stalle, wie follte aber eine ſchwache Frauenhand 


das mehr derm zehn Ellen hohe Unthier leiten und - 


lenken? und wie war ihm beizukommen, da es an eis 
ner gewaltig dicken Kette Yag, die ihm ftatt Halfters 
diente und dazu mit einem großen Schloffe verwahrt 


war, deſſen Schlüffel. der Riefe bei fih trug? Dee 


Geliebte half aber aus, er ftellte eine Leiter ans Pferd 
und hieß die Königstochter hinauffteigenz dann that er 
einen mächtigen Schwerteshieb auf die Kette, daß fie 





©)», 5. Teufelspfuhl, wie die nörblichen Satypeuehne 
Kreetkind ein Keufslotiad nennen. 


Sn 
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von einander ſprang, ſchwang ſich felbft hinten auf und 
in einem Flug gings auf und davon. Die kluge Jung 
frau hatte ihre Kleingde mitgenommen, dazu ihres Das 
ters goldne Krone aufs Haupt gefeßt. Während fr 
nun ‘auf Gerathewohl forteilten, fiels dem Rieſen em, 


in dieſer Nacht auszureiten. Der Mond ſchien hell und 


er ſtand auf, ſein Roß zu ſatteln. Erſtaunt ſah er 
den Stall leer, es gab Laͤrm im ganzen Schloſſe und 
als man die Koͤnigstochter aufwecken wollte, war ſie 


auch verſchwunden. Ohne ſich lange zu beſinnen, be⸗ 


ſtieg, der Braͤutigam das erſte beſte Pferd und jagte 
uͤber Stock und Block. Ein großer Spuͤrhund witter⸗ 
te den Weg, den die Verliebten genommen hatten; na: 
he am Harzwalde fam der Riefe hinter fie. Da batte 
aber auch die Jungfrau den Verfolger erblidt, wandte 
den Rappen flugs und fprengte waldein, bis der Abs 

grund, in welchem die Bode fließt, ihren Weg durch⸗ 
-fchneidet. Der Rappe flust einen Augenbi und vie 
Liebenden find in großer Gefahr. Sie blickt Hinter: 
waͤrts und in firengem Gallop nahet der Ricfe, da 
ftögt fie muthig dem Rappen in die Rippen Mit 


einem gewaltigen Sprung, der den Eindrud eines Hinz, 


— — 2 


terhufes im Felſen laͤßt, ſetzt er über und die Lieben⸗ 


den ſind gerettet. Denn die Maͤhre des nacheilenden 
Rieſen ſpringt ſeiner Schwere wegen zu kurz und bei⸗ 
de mit graͤßlichem Gepraſſel fallen in den Abgrund. 
Auf dem jenſeitigen Rand ſtehet die Koͤnigstochter und 
tanzt vor Freuden. Davon heißt die Staͤtte noch jetzt 
Tanzplatz. Doch hat ſie im Taumel des Sprungs 

die 


’ 
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die Krone verloren, die in den Keffel der Bode gefal⸗ 
len if, Da liegt fie noch heut zu Tag, von. einem - 
großen Hunde mit glühenden Augen bewacht. Schwins 
wmier, die der Gewinn geblendet, ‚haben ‚fie mit eigner 
Lebensgefahr aus ‚der Tiefe zu hohlen geſucht, aber 
beim Wicderfommen ausgeſagt: daß es vergebens ſey, 
ber, große Hund ſinke immer tiefer,‘ fo wie fie ihm 
nahe Fämen und die golone Krone rege nicht, m zu 
erlangen 


319. 
Der Mägdefprung., 
. | Quedlinburcer Sammlung ©. 6. 
Otmat S. 185 — 198. vgl. S. 5}. 
Behrens Harzwald &. 13. 5. 4 


Genfried in medulla p. a8 
Melissantes orograph. h. v. 


Zuiſchen Ballenftche und Harzgerobe i in dem Sels 
Betbat zeigt Das Voll auf einen hohen, durch eine 
Soaͤule ausgezeichneten Felſen, „auf: eine Vertiefung im 
Geſtein, die einige Khnlichkeit mit der Fußtapfe eines 
Menſchen bat und go bis 100 Fuß weiter auf eine 
zweite Sußtapfe. Die Sage davon ift aber verfchieden. 

Eine Hühnin oder Rieſentochter erging fich einft 
auf dein Rüden des Harzes von dem Petersberge her⸗ 
kommend. Als fie die Felſen erreicht hatte, Die jetzt 
über den’ Huͤttenwerken ſtehen, erblickte ſie ihre Geſpie⸗ 
‚Jin, die ihr winkte, auf,per. Epitze des ¶Rammherges. 
Ban Hand fie fo J ae äbren Etandort und 


man 
den nächften Berbgipfel trennte ein breites Thal. Sie 


blieb hier fo lange, daß ſich ihre Fußtapfe ellentief in 


den Felſen druͤckte, wovon heut zu Tag noch die 
ſchwachen Spuren zu fehn find. Ihres Zoͤgerns lachte 
hzoͤhniſch ein Knecht des Menſchenvolks, dag diefe Ge⸗ 
gend bewohnte, und der bei Harzgerode pfluͤgte. Die 
Huͤhnin merkte das, ſtreckte ihre Hand aus und hob 
den Knecht ſammt Pflug und Pferden in die Hoͤhe, 
nahm alles zuſammen in ihr Obergewand und ſprang 
damit über Das Thal weg und in einigen Schritten 
Batte fie ihre Gefpielin erreicht. 

Oft hört man erzählen: Die. Koͤnigstochter fey in. 
‚ihrem Wagen gefahren Fommen und habe auf das je 
feitige Gebirg gewollt, Flugs that fie den Wagen 
nebft den Pferden in die Schürze und ſprang von ci 
nem Berg nach dem andern. , 

Endlich werben die Fußtriite einer Bauerdirne zu⸗ 
geſchrieben, die zu ihrem Liebhaber, einem "Schäfer, 
jenſeits den Sprung gemacht: und beim Anſatz ſo ge 
waltig aufgetreten habe, daß ſich ihre: Spur eindruͤd⸗ 
te. Auch ’ein Ziegenbock ſcheint birrbei im Spid p 
vweſen zu ſeyn. 
ei 1, Pe : 530% eu WA Wu Pr er 

‚Der‘ Sangferfpring: 


want 


"ayfsene Dot hei Siengy, „Fein. 1804. &33. 3.0". 


In der‘ Laufg' unfern bericbbhmifchen Grenze rag 
kin a fl Felſen, Ovbin gentiunt⸗ hervor, auf bm 
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man ben Sungfernfprung zu, zeigen und daͤvon zu ers 
. zählen pflegt: vorzeiten ſey ‚eine Jungfrau in das jegt 
zertrümmerte Bergkloſter zum Beſuch gekommen. Ein 
Bruder ſollte fie herunifuͤhren und ihr bie, Gänge und 
. Wunder der Selfengegend zeigen; da weckte ihre Schüns 
heit fündhafte Luft in ihm und. fteäflich ſtreckte er. feis 
ne Arme nach ihr, aus. Sie aber floh :umd, fllichtete 
von dem Mönche verfolgt. den verfchlungenen Pfad ent⸗ 
lang; plöglich ftand. fie vor einer tiefen Kluft des Ber⸗ 
ges und fprang Feufch und, muphig- in den Abgrund. 
Engel des Herrn faßten und trugen fie fanft obne ei⸗ 
nigen Schaden hinab. 

Andere behaupten: ein Jaͤger habe auf dem Oybin 
ein ſchoͤnes Bauernmaͤdchen wandeln ſehen und ſey auf 
ſie losgeeilt. Wie ein gejagtes Reh ſtuͤrzte ſie durch die 
Felſengaͤnge, die Schlucht oͤffnete fich vor ihren Augen 
- und fie. fprang unverfehrt nieder bis auf den Boden. 
Noch andere berichten: es habe ein rafches Maͤd⸗ 
chen mit ihren Gefpielinnen gewettet, über die Kluft 
wegzufpringen. Im Sprung aber glifchte ihr Fuß aus 
dem glatten Pantoffel und fie wäre zerfchmettert wor⸗ 
den, wo fie nicht glücklicherweife ihr Reifrock allenthals 
ben gefchügt und ganz fanft his in bie Rirfe hinunter 
- gebracht haͤtte. 


I Dd2 
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321. 
Der Harrasſprung. 


Koͤrne vs Nachlaß 2. 7174. 


Bei Lichtenwalde. im fächfifchen Erzgebirge zeigt 
man an bem Zfchopauthal eine Etelle, genannt der 
Harrasfprung, wo vor Zeiten ein Ritter, von ſei⸗ 
nen Seinden verfolgt, die fleile Felſenwand hinunter in 
den Abgrund geritten feyn fol. Das Roß wurde zets 
fchmettert,, aber der Held entlam gluͤcklich auf das jen⸗ 
ſeitige Ufer. 


322. t 
Der Rieſe Hidde. 


Yierius Binfemiüs Geſchiedeniſſe van Friesland. Franeker 1622. 
fol. Buch il. S. 93. 


I 


Zu Carl dee Großen Zeit lebte ein Frieſe Na⸗ 
“mens Hidde, groß. von Leib und ein ſtarker Mann, 
ging ind Land Braunfchweig und wurde vom Herzog 
zum Vogt feiner Wälder und Bäume gemadt. Als a 
‚einmal durch die Wildniß ging, fließ er auf eine Lowin 
‚mit ihren jungen Welpen im Neft, toͤdtete die Alte 
und brachte die Jungen, als Wölfe die. er gefangen ha⸗ 
be, dem Herzog an Hof. Diefem gefiel. die Einfalt 
des Mannes, welcher Beinen Unterfchied machte zwifchen 
Löwen und Wölfen und begabte ihn mit vielen Ländes 
reien in der Gegend der Elbe. Da baute er fich ein 
Wohnhaus und nannte es Hiddesacker nach feinem 
Namen. | 


323; 
Das ilefelder, Nadelöpr. 


Behrens cur. Harzwald ©. 126. 127. 


Bei dem Klofter Ilefeld, zur linken Hand gleich 
bei dem Harzfahrwege, ſteht aus einem hohen Berg 
ein ftarfer Stein hervor, der in feiner Mitte eine enge 
und fchmale durchgehende Höhle hat. Alle Knechte aus 
Nordhaufen und den ümliegenden Örtern, wann fie 
Bas erftemal in den Harzwald hinfer Jlefeld nach Brenne 
holz fahren, möüffen durch diefes Nadeloͤhr dreimal 
fricchen, mit großer Müh und Beſchwerde, und wers 
den beim Ein= und Ausfriechen von ihren Cameraden | 
dazu mit Peitfchenftielen ‘tapfer abgeſchlagen. Wollen : . 
fie die Kurzweil nicht ausftehen, fo muͤſſen ſie fi) mit 
Gelde Iosfaufen. Die Obrigkeit. hat dieſe Sitte ſchon 
mehrmals bei ziemlicher Strafe, aber fruchtlog verbo⸗⸗ 
ten und der Knecht, der ſich dem Brauch entziehen will, _ 
hat vor feinen Cameraden Feinen Zrieden und wird 
nicht bei ihnen gelitten. Vom Urfprung dieſes Steine 

* gibt der gemeine Mann vor: ein Hühne fey einsmals, 
etliche Meilen Wegs gereift; ale er nun hinter Ilefeld 
gefommen, Habe er gefühlt, daß ihn etwas .in dem 

einen Schuh brüde, ihn alfo ausgezogen und diefen 

Stein drin gefunden. Darauf habe er den Stein an 

den Ort, wo er noch liege, gemarfen. | 
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I 324% 
Die Miefen zu Lichtenberg. 
Mündlih, aus dem Ddenwald. - 


- Der Lichtenberg ift ein Bergſchloß, das man fpd- 
terhin aus den uralten Trümmern wieder erneuert hat, 
‚and in allen Dörfern, die. in feiner Nähe liegen, lebt 
noch die Sage‘ fort, daß es hier vor alten Zeiten Rie⸗ 
fen gegeben habe. Unter den Steinen: befinden fich man: 
che, Die feine Menfchenkraft den jähen Berg hinauf 
Hätte tragen koͤnnen. Ein Riefe fchleppte einen über 
achtzig Centner ſchweren Block auf feiner Schulter 
herbei, aber er zerbrach ihm unterwegs und blieb eine 
"Stunde von Lichtenberg auf der Hoͤhe liegen; er wird 
noch heutzutag Riefenftein genannt. Im Schloß wird 
ein Knochen, anderthalb Schub im Umfang haltend 
und mit einem andern, einen halben Schuh dien, eis 
non Zuß langen Bein verwachfen, aufbewahrt ; much fol 
daſelbſt vor fünf und- zwanzig Jahren noch cine unges 
heure Bettlade außer den Knochen zu ſehen gewefen 
feyn. Es wird auch wiederum erzählt, daß die Niefen- 
frau einmal weiter als gemwühnlich von dem Fichten: 
berg weggegangen fey und einen Bauer getroffen habe, 
der mit Ochfen feinen- Adler pfluͤgte. Das hatte fie 
noch nie gefehn, nahm alfo Bauer, Pflug und Ochfen 
zufammen in ihre Schürze und "brachte es ihrem Mann ' 
aufs Schloß mit den Worten: “fieh einmal Manır, 
was ich für Schöne Thierchen gefunden habe.” 


* 
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325. 
Das Huͤhnenblut. 


Otmar ©, 267370. J / 


Zwiſchen dem magdeburgiſchen Staͤdtchen Egeln 
und dem Dorfe Weſteregeln, unweit des Hakels, fin⸗ 
det ſich in einer flachen Vertiefung rothes Waſſer, 
welches das Voll: Hühnenblut nenne. Ein Huͤhne 
floh verfolgt von einem andern, überfchritt die Elbe 
und als er in die Gegend Fam, wo jego Egeln liegt, 
blieb er mit einem Fuße, den er nicht genug aufhob, 
an der Thurmfpige..der alten Burg bangen, ſtolperte, 
erhielt fich noch ein Paar taufend Fuß zwißchen all 
und Aufftehen, ſtuͤrzte aber endlich nieder. Seine Nas 
ſe traf gerade auf. einen großen Zeldftein bei Weſter⸗ 
egeln mit ſolcher Gewalt, daß er das Naſenbein zer⸗ 
ſchmetterte und ihm ein Strom von Blut entſtuͤrzte, 
deſſen Ueberreſte noch jetzt zu ſehen find. 
Nach einer zweiten Erzählung, wohnte der Hühne 
in der Gegend von Weſteregeln. Oft machte er fich 
Das Vergnügen, über das Dorf und feine. kleinen Be⸗ 
wohner wegzufpringen. Bei einem Sprung aber rigte 
er feine große Zehe an der Thurmſpitze, Die er beruͤhr⸗ 
te. Das Blut fprüßte aus der Wunde in einem tau⸗ 
fendfüßigen Bogen, bis in die Lache, in der fü das 
nieverfiegende Hühnenblut ſammelte. | 


’ 
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326. 
Es rauſcht im Huͤbnengrab. 


Mierätias Pomm Geſch. B. U. c. 52. 


Bei Cdßlin in Pommern zeigt man einen Huͤhnen⸗ 
berg, und man hat da ein großes Horn, ein großes 
Schwert und ungeheure Knochen ausgegraben. Auch in 
Vorpommern ſollen vor Zeiten Rieſen geweſen ſeyn. 
In der Gegend von Greifswalde ließ man 1594. ſolche 
Hühnengräber **Pleuben und abſchlichten,“ da fariden 
die Steinmegen Leiber elf und wohl ſechszehn Schuh 
lang, und Kruͤge daneben. Wie fie aber: an einen ans 
dern Graben, dem vorigen gleich, Pamen und ihn aud 
verſuchen wollten, foll_fich ihrem Vorgeben nad ein 
Getümmel, als wenn etwas. mit Schlüffen um fie 
berraufchte und tanzte, haben ‚vernehmen laflen. Da 

- ftanden fie ab vom Stören des Grabe. 


» . 
| 327. | | 
Todte aus den Gräbern wehren dem Feind, 


Dtmars Sammi. 


Wehrſtedt, ein Dorf nahe bei Halberftabt, hat 
nach der Sage feinen Namen davon erhalten, daß bei 
einem gefahrvollen Meberfall fremder Heiden, da die 
Landesbewohner der Uebermacht fchon unterlagen, bie 
Zodten aus den Gräbern aufftanden, diefe Unholde 
tapfer abwehrten und fo ihre Kinder retteten. 
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328. 
Hans Heilings Felſen. 


Körners Nachlaß 2. 132 —152. aus det dent ſctddben ther Bott 
ge, vgl. 174. 


An der Eger, dem Dorfe Aich gegenüber: ragen 
ſeltſame Felfen empor, ‚die das Voll: Hans Heilings 
Selfen nennt und wovon es heißt: vor alten Zeiten has 
be. ein gewilfer Mann, Namens Hans Heiling, im Lan⸗ 
de : gelebt, der genug Geld und Gut befeffen,. aber fich 
jeden Freitag. in fein Haus verfchloffen und dieſen Tag 
über unſichtbar geblieben ſey. Dieſer Heiling ſtand mit 
dem Boͤſen im Bunde und floh, mo cr ein Kreuz ſah. 
Einft ſoll er fich in cin. fchönes Mädchen verlicht has 
ben, die ihm auch anfangs zugefagt , bernach aber. wies 


der verweigert worden war. Als diefe mit ihrem Bräu 


tigam und vielen Gäften Hochzeit hielt, erfchien Mite 
ternachts zwölf Uhr Heiling plöglich unter ihnen und 
rief laut: “Teufel, ich loͤſche Dir deine Dienftzeit, 
wenn du mir diefe vernichtet!” Der Teufel antworte⸗ 
tes fo bift du mein” und verwandelte alle Hochzeit: 
leute in Zelfenfteine. Braut und Bräutigam ftchen da, 
wie fie fich umarmen; die übrigen mit gefaltenen Haͤn⸗ 
den. Hans Heiling flürzte vom Selfen in die Eger 
- hinab, die ihn zifchend verfchlang und Fein Auge hat 
ihn wieder geſehen. Noch jet zeigt man die Steinbil- 
der, die Kiebenden, den Brautvater und die Gäfte; auch 
“die Stelle, wo Heiling binabftürzte. 
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| 320, 
Die Jungfrau mit dem Bart. 


Praͤt orius Wunſchelruthe e. 152 — 153. aus muͤndl. Erzählung, 
991. Kinders und Baus s Märchen II. 66. 


Zu Salfeld mitten im Fluß ſteht eine Kirche, zu 
welcher man‘ durch eine Treppe von der nahgelegenen 
Bruͤcke eingeht, worin aber nicht mehr gepredigt wird. 
An diefer Kirche iſt als Beiwappen pder Zeichen der 
Stadt in Stein ausgehauen eine gefreuzigte Nonne, 
vor welcher ein Mann ‚mit einer Geige kniet, der neben 
ſich einen Pantoffel liegen hat. Davon wird folgendes 
"erzählt. Die Nonne: war eine Könige Tochter und leb—⸗ 
te zu Salfeld in einem Klofter. Wegen ihrer großen 
Schönheit verliebte ſich ein König: in fie. und wollte 
sticht nachlaffen,, big fie ihn. zum Gemahl nähme. Sie 


blieb ihrem Gelübde treu und weigerte fich beftändig, 


als er aber immer von neuem in fie Drang und fie ſich 
feiner nicht mehr zu erwehren wußte, bat fie endlich 
Gott, daß er zu ihrer Rettung die Schönheit des Leibes 
von ihr nähme und ihr Ungeftaltheit verliche ; Gott er: 
hörte die Bitte und von Stund an wuchs, ihr ein Ian: 
ger, häßlicher Bart. Als der König das fah, gericth 
er in Wuth und ließ fie ans Kreuz fchlagen. 

Aber fie ftarb micht gleich, fondern mußte in un 
befchreiblichen Schmerzen etliche Tage am Kreuz ſchmach⸗ 
ten. Da Fam in diefer Zeit aus fonderlihem Mitleiden 
ein Spielmann, der iht dic Schmerzen lindern und die 
Todes Noth,verfüßen wollte. Der hub an und fpies 


— 427277 — | 
te auf feiner Geige, fo gut er vermogte, und ale er 
nicht mehr ftehen konnte vor Müdigkeit, da kniete er 
nieder und, ließ feine tröftliche Mufif ohn Unterlaß ers 
ſchallen. Der heiligen Jungfrau aber gefiel . das fo 
gut, Daß fie ihm zum Lohn und Angedenken einen koͤſt⸗ 
lichen, mit Gold und Edelſtein geſtickten Pantoffdl von 
dem einen Fuß herabfallen ließ. \ | 


/ 


330. 
Die weiße Jungfrau zu Schwanau. 


Joh. Mäller Sqweij. Geſch. U. 3. 


Die freien Schweizer brachen die Burg Schwanau 
auf dem lowerzer See, weil darin der böfe und grau⸗ 
fame Bogt des Kaifers wohnte. Einmal jährlich er⸗ 
ſchuͤttert bei naͤchtlicher Stille ein Donner die Trümmer ' 
und ertont im Thurm Klaggefchrei; Sins um die Maus 
er wird der Vogt von dem weißgeffeideten Mädchen, 
das er entehrt hatte, verfolgt „ bis er mit Geheule fich 
in den See. flürzt. Drei Schweftern flohen vor der 
Voͤgte Luft in des Rigi Klüfte und find nimmer wies 
der herausgekommen. Sanct Michels Capelle bezeich— 
net den Ort. 


331. 
Schwarzkopf und Seeburg am Mummel ⸗See. 
Erzaͤhlungen und Maͤrchen von Suſtav. Lpzg. 1804. 


| Der Mummel⸗See liegt im tiefen Murgthale rings 
von ehemaligen Burgen umgeben; gegen einander ſtehen 


? 
7 
4 
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en 4.28: — 
bie Ueberrefte der ehemaligen Feſten Schwarzkopf 
und Seeburg. Die Sage erzählt, daß ‚jeden Tag, 
wann Dämmerung die Bergipisen verhüllt, von der 
Seite des Seeburger Burghofes dreizehn Stück Roth 
wild zu einem Pfürtchen herein, über den Plag, und 
zu dem entgegengefeßten flügellofen Burgthore hinaus 
eilen. Geübte Wildfchügen befamen von diefen. Thieren 
immer eins, aber nie mehr in ihre Gewalt. Die an: 
dern Kugeln gingen fehl, oder fuhren in die Hunde, 
Kein Jaͤger ſchoß feit der Zeit auf ein anderes Thier, 
als das in diefem Zuge Tief und ſich durch Grüße und 
Schönheit auszeichnet Won diefem täglithen Zuge ift 
jedoch der Freitag ausgenommen, der Deswegen den 
noch jetzt üblichen Namen Säger- Sabbath erhielt und 
an welchem niemand die Eeeburg betritt. Aber an dies 
ſem Tage, um die Mitternacht, wird eine andere Er— 
fheinung geſehen. Zwoͤlf Nornen, in ihrer Mitte ein 
. blutender Mann, in deffen Leib zwölf Dolche ſtecken, 
fommen durch die Fleine Waldpforte in den Hof und 
wandeln ftill dem großen Burgthore zu. In Diefem 
Yugenblid erfcheint aus dem Portale eine ähnliche Reis 
he, beftehend in zwölf ganz fchwarzen Männern, aus 
deren Leibern Zunfen fprühen und überall brennende 
Flecken hervorlodern; fie wandeln dicht an den Nonnen 
und ihrem blutigen Begleiter vorüber, in ihrer Mitte 
aber fchleicht eine weibliche Geſtalt. Dieſes Geſicht er 
Härt die Sage auf folgende Weife: in der Eeeburg 
Yebten zwölf Brüder, Raub- Grafen, und bei ihnen ci: 
ne gute Schweſter; auf dem Schwarzfopf aber ein 


Ss 


1 


edler Ritter mit zwölf Schweftern Es geſchah, daß 


die zwölf. Seeburger in einer Nacht die. zwölf. Schwer 
ſtern vom Echwarzfopf entführten, Dagegen aber auch 


der Schwarzfopfer die einzige Schwefter der zwölf Raubs 


grafen in feine Gewalt befam. Beide. Theile trafen in 


pn 


der Ebene des Murgthals auf einander und es entitand 
ein Kampf, in welchem die Seeburger bald die Ober: 
band erhichten und den Schwarzkopfer gefangen nah: 
men, Eie führten ihn auf die Burg und jeder von 
den Zwoͤlfen ftieß ihm einen Dolch vor den Augen feis 
ner fterbenden Geliebten, ihrer Schwefter, in die Bruft. 
Bald darnach befreiten fich Die zwoͤlf geraubten Schwes 
flern aus ihren Gemächern, fuchten die. zwoͤlf Dolche 
aus der Bruft Ihres Bruders und tödteten in der Nacht 
ſaͤmmtliche Mord: Grafen. . Sie flüchteten nach der 
That, wurden aber von den Knechten ereilt und getoͤd⸗ 
tet. Als hierauf Das Schloß durch Feuer zerftürt ward, 
da fah man die Mauern, in welchen die Sungfrauen 
gefchmachtet, fich öffnen, zwölf weibliche Geſtalten, je⸗ 
de mit einem Kindlein auf dem Arm, - traten. hervor, 
fehritten zu dem Mummele See und ftürzten fih ih 
feine Zluten. Nachher hat das Waſſer die zertruͤmmer⸗ 
te Burg verfehlungen, in welcher Geſtalt fie noch her- 
vorragt. m Ä 

Ein armer Mann, der in der Nähe des Munmel: 
Sees wohnte und oftmals für Die Geifter des Waf- 
ſers gebätet hatte, verlor feine Frau durch den Tod. 
Abends darauf hörte er in der Kammer, wo fie auf 
Spänen lag, eine leife Muſik ertönen. Er oͤffnete ein 
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die Ueberreſte der ehemaligen Feſten Schwarzkopf 
und Seeburg. Die Sage erzaͤhlt, daß jeden Tag, 
wann Daͤmmerung die Bergſpitzen verhuͤllt, von der 
Seite des Seeburger Burghofes dreizehn Stuͤck Roth: 
wild zu einem Pfoͤrtchen herein, über den Platz, und 
zu dem entgegengefeßten flügellofen Burgthore hinaus 
eilen. Geübte Wildfchügen befamen von diefen. Thieren 
immer eins, aber nie mehr in ihre Gewalt. Die an: 
dern Kugeln gingen fehl, oder fuhren in Die Hunde, 
Kein Jaͤger fchoß feit der Zeit auf ein anderes Thier, 
als das in Diefem Zuge Tief und fich durch Größe und 
Schönheit auszeichnet. Won dieſem täglichen Zuge iſt 
jedoch der Freitag ausgenommen, der deswegen den 
noch jegt üblichen Namen Jäger: Sabbath erhielt und 
an welchem niemand die Seeburg betritt. Aber an Dies 
ſem Tage, um die Mitternacht, wird eine andere Er: 
fcheinung gefehen. Zwoͤlf Nornen, in ihrer Mitte ein 
blutender Mann, in deſſen Leib zwölf Dolche ſtecken, 
kommen durch die Feine Maldpforte in den Hof und 
wandeln ftill dem großen Burgthore zu. In Diefem 
Augenblick erfcheint aus dem Portale eine Ähnliche Reis 
he, beftehend in zwölf ganz ſchwarzen Männern, aus 
deren Leibern Funfen fprühen und überall brennende 
Flecken bervorlodern; fie wandeln Dicht an den Nonnen 
und ihrem blutigen Begleiter vorüber ,. in ihrer Mitte 
- aber fehleicht eine weibliche Geftalt. Diefes Geficht er⸗ 
Hört die Sage auf folgende Weife: in der Eeeburg 
Vebten zwölf Brüder, Raub: Grafen, und bei ihnen ei⸗ 
ne. gute Schweſter; auf dem Schwarzfopf aber ein 
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edler Ritter mit zwoͤlf Schweſtern. Es geſchah, daß 


die zwoͤlf Seeburger in einer Nacht die zwoͤlf Schwe⸗ 


ſtern vom Schwarzkopf entfuͤhrten, dagegen aber auch 
der Schwarzkopfer die einzige Schweſter der zwoͤlf Raub⸗⸗ 
grafen in ſeine Gewalt bekam. Beide Theile trafen in 
der Ebene des Murgthals auf einander und es entſtand 
ein Kampf, in welchem die Seeburger bald die Ober⸗ 
band erhielten und den Schwarzkopfer gefangen nah⸗ 
men, Eie führten ihn auf die Burg und jeder von 
den Zwoͤlfen ftic ihm einen Dolch vor den Augen feie 
ner fterbenden Geliebten, ihrer Schwefter, in die Bruft. 
Bald darnach befreiten fich Die zwülf geraubten Schwe⸗ 
ftern aus ihren Gemächern, fuchten die zwoͤlf Dolche 
aus der Bruft Ihres Bruders und töDdteten in der Nacht 
fämmtliche Mord: Grafen. . Sie flüchteten nach der 
Ahat, wurden aber von den Knechten ereilt und getoͤd⸗ 
tet. Us hierauf Das Schloß durch Feuer zerftört ward, 
da fah man die Mauern, in welchen die Sungfrauen 
gefchmachtet, fich öffnen, zwölf weibliche Geſtalten, je⸗ 
de mit einem Kindlein auf dem Arm; - traten. hervor, 
fchritten zu dem Mummel: See und ftürzten fich in 
feine Fluten. Nachher hat das Waſſer die zertruͤmmer⸗ 
te Burg verfchlungen, in welcher Geſtalt fie noch her: 
vorragt. .—_ 

Ein armer Mann, der in: der Nähe des Mummel⸗ 
Sees wohnte und oftmals für bie Geifter des Waf- 
ſers gebätet hatte, verlor feine Frau durch den Tod. 
Abends darauf hörte er in der Kammer, wo fie auf 
Spaͤnen lag, eine leife Muſik ertoͤnen. Er oͤffnete ein 
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wenig bie Thuͤre und ſchaute hinein und ſah ſechs 


Jungfrauen, die mit Lichtlein in den Händen um- die 


Todte flanden; am folgenden Abend ‚waren es eben 
fo viel Jünglinge, die bei der Keiche achten u und fie 
ſchr traurig betrachteten. 


RF 332. 
Der Kraͤmer und die Maus. 


Wenzel dramat. Erzählungen. 


Bor langen Fahren ging ein armer Krämer durch 
den Böhmerwald gen Reichenau, Er war müd gewor: 
ben und feßte ſich, ein Stuͤckchen Brot zu verzehren; 
das einzige, was er für den Hunger hatte: Waͤhrend 
er aß, ſah er zu ſeinen Fuͤßen ein Maͤuschen herum⸗ 
kriechen, das ſich endlich vor ihn hinſetzte und aufſchau⸗ 
te, als erwartete es etwas. Gutmuͤthig warf er ihm 
‚einige Broͤcklein von feinem Brot hin, fo noth es ihm 
Selber that, die es auch gleich wegnagte. Dann gab 
er ibm, fo lang er noch etwas hatte, immer fein Flei: 
nes Theil, ja daß fie ordentlich zufammen Mahljzeit 
hielten. Nun ſtand der Kraͤmer auf, einen Trunk 
Waſſer an einer nahen Quelle zu thun; als er wieder 
zuruͤckkam, fiche, da lag ein Goldſtuͤck auf ver Erde 
und eben kam die Maus mit einem zweiten . legte «6 
dabei und lief fort, Das dritte zu holen. Der Krämer 
ging mach und fah, wie fie in ein Loch lief und dar: 
aus das Gold, hervorbraphte. Da nahm er feinen 
Stock, öffnete den Boden und fand einen großen, Schatz 


— 
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von lauter alten Goldftuͤcken. Er hob ibm heraus md 
ſah fich dann nach dem. Mäuslein um, aber dad: war 
verſchwunden. Nun trug er voll. Srende das ‚Gold 


nach Reichenau, theilte es Halb unter die Arten und 
ließ von der andern Hälfte eine Kirche daſelbſt bauen. 


Dieſe Gefchichte ward: zum ewigen Andenken in’ Stein _ 
gehauen und iſt noch am heutigen Tage in ber Dreis. 


einigkeitsficche zu Reichenau in Böhmen zu fehen, 


M 333+ 
Die drei Schaßgräber. 


Balkenſtein thuͤring. Chronik I. 219. 


Unter der. ‚St. Dionyſien Kirche, nicht weit. von 
Erfurt, follte. ein großer Schag liegen, welchen drei 
Männer . miteinander zu heben ſich vornahmen, naͤm⸗ 
lich ein Schmidt, ein Schneider. und ein Hirt .oper 
Sehaͤfer. Uber der boͤſe Geiſt, Der den Schatz bewarhs 
te, tödtete fie ‚alle dreie. Ihre Haupter wurden am. 
dem Gefims der Kirche unterm Dache in Stein ausge⸗ 
hauen, nebft einem. Hufeifen, einer Scheere und einem 


Schaferſtock oder einer Weinmeiſters Hippe. 


W 334. 
Einladung vor Goties Gericht. 


Casp. Hæ aneberg chrpnicon Prussiae p. 254 Arge 
Braͤtorius eltbeſchr. Rh 29,288. 


Zu Leuneburg in Preußen wat ein x ſehr behender 
Dieb, der einem ein Pferb ſtehlen konnte, wie vorſich⸗ 
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wrenig die Thuͤre und ſchaute hinein und ſah ſſeche 

Jungfrauen, die mit Lichtlein in den Händen um- bie 
Todte ftanden; am folgenden Abend waren es chm 
fo viel Fünglinge, die bei der Leiche wachten. und fie 
ſehr traurig betrachteten. - 

Bi , 33% 
Der Krämer und die Maus. 


Wenzel dramar. Erzählungen. 


Bor langen Jahren ging ein armer Krämer durh 
‚den Böhmerwald gen Reichenau. Er war müd gewer 
den und fegte ſich, ein Stuͤckchen Brot zu verzehren; 

das einzige, was er für den Hunger hatte, Während 
er aß, fah er zw feinen Zügen ein Mäuschen herum: 
kriechen, das fich endlich vor ihn hinfegte und aufſchau— 
te, als erwartete es etwas, Gutmüthig warf er im 
‚einige Bröclein von feinem Brot hin, fo noth es ihn 
selber that, Die es auch gleich wegnagte. Dann gab 
er ihm, fo lang er.noch etwas hatte, immer fein Mei: 
‚mes Theil, fa daß fie ordentlich zufammen Mahlzeit 
hielten. Nun fland der Krämer auf, einen Trunk 
Waſſer an einer nahen Quelle zu thun; als er wieder 
zuruͤckkam, fiehe, da Ing ein Goldſtuͤck auf der Erde 
und eben Fam die. Maus mit einem zweiten ,. Iegte eh 
‚dabei und lief fort, das dritte zu holen. Der Krämer 
‚ging mach und fah, wie fie in ein Loch Tief und dur 
aus das Gold, hervorbrashte. Da nahm 
Stock, oͤffnete den Boden und fand sin 
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von lauter alten Goldſtuͤcken. Er hob ihn heraus und 
ſah ſich dann nach dem Maͤuslein um, aber das war 


verſchwunden. Nun trug er voll Freude das Gold 


nach Reichenau, theilte es halb unter die Armen und 
ließ von der andern Haͤlfte eine Kirche daſelbſt bauen. 


Dieſe Geſchichte ward zum ewigen Andenken in Stein 


gehauen und iſt noch am heutigen Tage in der Drei⸗ 
einigkeitskirche zu Reichcnau in Böhmen zu ſehen. 


333» 
Die drei Schaßgräber, 


Falkenſtein ehüring, Chronik I. 219. 


Unter der St. Dionyfien Kirche, nicht weit von 
Erfurt, follte ein großer Schag liegen, welchen drei 
Männer miteinander zu heben fich vornahmen , näms 
lich ein Schmidt, ein Schneider und ein Hirt ober 
Schäfer. Aber der boͤſe Geift, der den Schatz bewarhs 
te, tödtete fie alle drei. Shre Haupter wurden an. 
Dem Gefims der Kirche unterm Dache in Stein ausge= 
hauen, nebft einem Hufeiſen, einer Scheere und einem 
Schäferftod oder einer Weinmeifterss Hippe. 


334 
Einladung vor Gottes Gericht. 


Casp. Heuneberg chronicon Prussise p. 256% ... 
- Yrätorins Beltbeſchr. 1 285 —288- 


72 Bumchuun ie Wpeufen wat ein fehr Ser 


en Tonnte, wis 
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tig mon auch war; Nun hatte ein Dorfpfarrer ein 
ſchoͤnes Pferd, das er dem Fiſchmeiſter zu Angerburg 
verkauft, aber noch nicht gewährt, Da. wettete der 
Dieb, er wolle dieſes auch ſtehlen und darnach aufhoͤ⸗ 
ren; aber der Pfarrer erfuhr es und ließ es ſo vers 
wahren und verſchließen, daß er nicht dazu kommen 
fonnte,. Indeß ritt der Pfarrer mit dem Pferd einmal 
in die, Stadt, da: Fam der Dieb auch, in Bettlersklei⸗ 
dern mit zweien Krüden in die Herberge. Und als er 
merkt, daß der Pfarrer. ſchier wollte auf ſeyn, macht 
er fich zuvor  auf.das Feld, wirft die Kruͤcken auf eis 
nen Baum, legt fich Darunter und erwartet den Pfar⸗ 
rer. Diefer kommt hernach, wohl bezecht,, findet den 
Bettler da liegen. und fagt: “Bruder, auf! auf! es 
Fommit die Nacht herbei, geh zu Leuten, die. Wölfe 
mögten dich zerreißen.” - Der Dieb antwortet: “ad! 
lieber Herr, es waren böfe Buben eben Hier, Die has 
ben mir seine Kruͤcken auf den Baum geworfen, nun 
muß ich allhier verberben und flerben,, denn ohne Kruͤf⸗ 
ken Tann ich nirgend hinfommen.” Der Pfarrer etz 
barmt ſich feiner, fpringt vom Pferde, gibt .e8 dem 
Schalt, am Zügel zu. halten, zieht. feinen Reitrock aus, 
Iegt ihn aufs Pferd und fleigt dann auf den Baum, 
bie Krücen abzugewinnen; Indeſſen ſpringt der Dieb 
auf das Pferd, tennt davon; it Die Bauerskleider 
weg und laͤßt den-Pfarrer zu: Fuß nach Haufe gehen. 
Diefen Diebftahl erfaͤhet "der Pfleger, läßt‘ den Dieb 
greifen "und an den Galgen henfen; , Jed gemann wußte 
nun von ſeiner Liſtigleit und Behrnhigfgit: zu- erzählen. 
Eins⸗ 
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an Einsmale titten etliche ‚Ebelleute, wohl bezecht, 
on. dem Onigen ‚vorbei, rrdeten ven des Diebs Ver⸗ | 
ſchlagenheit und lachten darüber. „‚Giner von ihnen, war 
auch ein wüßtgr und foittijchen Menſch, ‚per rigf hinz 
auf: Lo ‚üubehender- und kluger Dieb, du ‚mußt. je 
viel wiſſen! .fonım ‚auf ben Dpnnerftag mit ‚Deinen. Ges 
ſellen zu «mir au, Gaſte und,. lehre mich auch tige 
feit,”. Deß lachten. bie andern... on 

Auf den. Donnerftag, als der Elelmann bie Nacht 
über getrunken, hatte, lag er lang ſchlafend, da Foms 
nen Die "Diebe Glode neun des ‚Morgens mit Ihe 
ren Ketten in den Hof, gehen zur Frau, grüßen fie 
und ſagen, ‚der Junfer hate fie zu Gaſt gebeten fie 
folle ihn aufwecken. Deffen, erſchrickt ſie gar hart, 
geht vor des Junkers Bett und ſagt; “ach! ich: habe 
euch laͤngſt, geſagt, ihr wuͤrdet mit euerm Trinken und 
ſpoͤttiſchen Reden Schande einlegen, ſteht auf und. em⸗ 
pfanget eure Säfte,” und erzählt, was fie in der Stu⸗ 
be gefagt hätten. 

Er erſchrickt, ficht auf, heißt fie ie willkommen und 
daß ſie ſich ſetzen ſollten. Er läßt. Effen vortragen, fo 
viel er in Eile vermag, welches ‚alles verfchwindet. 
Unterdeffen jagt der Edelmann zu dem Pferdedieb: 
lieber, es iſt Deiner Behendigkeit viel gelachet wor⸗ 
den, aber jetzund iſt mirs nicht lächerlich, doch vers 
wundert mich, wie du ſo behend biſt geweſen, da du 
doch ein grober. Menfch feheinefl.” Der. antwortet: 
der Eaton, wann er ficht, daß ein Menſch Gottee 
Wort verläßt, kann einen leicht behend machen.” Der 

Ee 
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Edelmann fragte "andere Dinge, Shräuf ferner antwan 
tete, bis die Mahlzeit entſchirven ‚war: Da Funden 
fie auf, dankten ihm und ſprachen: * ſo bitten wir 
euch düch zu Gottes hünmliſchem Gericht, an dat 
Holz, da wir um unferer Miffethat willen von de 
Welt: getübtet werben: ba follt ihr mit uns aufnch⸗ 
men bas Gericht zeitlicher Schmach und dies 'foll fen 
Heut über vier Wochen.” Und fihieben affo von ihm, 
Der Edelmann erſchrack ſehr und warb heftig bes 
trübt. Er fagte es vielen Leuten, der eine ſprach bie 
der andere jenes dazu. Er aber tröftete fich deſſen, 
dag er niemanden etwas genommen und Daß jener Tag 
auf Allerheiligen Tag fiel, auf welchen um bes Zei 
willen man nicht zu richten pflegt. Doch blieb er zu 
Haufe und lud Säfte, fo etwas gefchähe ‚ daß er Zeugs 
niß haͤtte , er waͤre nicht auskommen. - Denm damals 
war die Rauberei im Lande, fonderlich Gregor Mater 
nen Kefterei, aus welchen einer den Kauscemthur D. 
Eberhard von Emden erftochen hatte. Derhalben du 
Tomthur Befchl bekam, wo folche Reiter und Com 
pans zu finden wären, man follte fie fangen und ride 
ten, öhn einige Yudienz. Nun war der Mörder vum 
kundſchaftet und der Gomthur eikte ihm mit den fein 
gen nad. . Und weil jenes Edelmannes der letzte Tay 
war und dazu Allerheiligen = Seft, gedacht er, nun wir 
er frei, wollte fich einmal gegen Abend auf das Tange 
Einjigen etwas erlufligen und ritt ins Feld. Indeſſen 
‘als feiner des Comthuts Leute gewahr werben, daͤucht 
fie, 08 ſey des Mörders Pferd. und’ Kleid und reiten 
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huge auf ihn zu. Der Reuter stellt ſich zur Mehr 

und erſticht ‚einen. jungen Edelmann; . des - Eomthurg, : 
un amd wird Deshalb gefangen. Cie bringen ihn 
por Lrungburgy geben einem Litthauen Geld, der hängt 
ihn zu feinen Gaͤſten an den Galgın.. Und wollte ihm 
nicht helfen, daß er "fügte, er Fäme aus friner Behaus 
fung erft geritten, fondern muß biren: “mit ibm fort, 
eh. andere Fommen und_fich feiner annehmen, denn, er 
will. N nur ‚aljo ausreden!” 


335 
Gaͤſte vom: Galgen. 


Brduners Eufiofitären e. 296 — 29% 


Ein Wirth einer. anfehntichen Stadt reife mit 


zwei Weinhändlern aus dem Weingebürge, wo fie, einen. . . 


anfehnlichen -Vorrarh Wein eingekauft hatten, wieder " 
heim und ihr Weg führte fie am Galgen vorbei und 
obwohl fie beraufcht waren, fahen fie doch und bemerfs 
ten drei Gchenfte, welche fchon lange Jahre gerichtet 
waren. Da rief einer von den zwei Weinhändlern: 
“du, Bären: Wirth, diefe drei Gefellen, Die da haͤn⸗ 
gen, find auch deine Gäfte geweſen.“ — “Heil :fagte 
‚ ber Wirth in tollem Muthe, fie Finnen heut zu Nacht 
zu mir fommen und mit mir eſſen!“ Mas gefchieht? 
Als der Wirth alfo trunfen anlangt, vom Pferd aba 
fteigt, in feine Wohnftube geht und fich niederſetzt, 
kommt eine gewaltige Angſt uͤber ihn, ſo daß er nicht 
Ee 2 
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329. | 
Die Jungfrau mit dem Bart. 


Praͤt orius Vunſchelruthe S. 152 — 153. ens mündl. eribluns 
vgl. Kinders und Haus s Märchen Il. 66. 


Zu Salfeld mitten im Fluß ſteht eine Kirche, zu 
welcher man durch eine Treppe von der nahgelegenen 
Bruͤcke eingeht, worin aber nicht mehr gepredigt wird. 
An diefer Kirche ift als Beiwappen oder Zeichen der 
Stadt in Stein ausgehauen eine gefreuzigte Nonne, 
vor welcher ein Mann ‚mit einer Geige kniet, der neben 
fich einen Pantoffel Tiegen hat. Davon wird folgendes 
"erzähle. Die Nonne: war eine Könige: Tochter und leb⸗ 
te zu Salfeld in einem Klofter. Wegen ihrer großen 
Schönheit verliebte jich ein König in fie: und wollte 
sicht nachlaffen , bis fie ihn. zum Gemahl nahme. Sie 


brlieb ihrem Geluͤbde treu und weigerte fich beſtaͤndig, 


als er aber immer von neuem in fie drang und fie ſich 
feiner nicht mehr gu erwehren wußte, bat fie‘ endlich 
Gott, daß er zu ihrer Rettung die Schönheit des Leibes 
von ihr nähme und ihr Ungeftaltheit verliche; Gott er= 
hörte die Bitte und von Stund an wuchs ihr ein lan⸗ 
ger, haͤßlicher Bart. Als der Koͤnig das ſah, gerieth 
er in Wuth und ließ ſie ans Kreuz ſchlagen. 

Uber fie ſtarb nicht gleich, ſondern mußte in uns 
befchreiblichen Schmerzen etliche Tage am Kreuz ſchmach⸗ 
son. Da fam in diefer Zeit aus fonderlihem Mitleiden 
cin Spielmann, der iht Die Schmerzen lindern und die 
Todes: Noth verfügen wollte. Der hub an und fpiels. 
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te auf feiner Geige, fo gut er vermogte, und als er 
nicht mehr ſtehen Fonnte vor Müdigkeit, da kniete er 
nieder und ließ feine troͤſtliche Muſik ohn Unterlaß ers 
ſchallen. Der heiligen Jungfrau aber gefiel das ſo 
gut, daß ſie ihm zum Lohn und Angedenken einen koͤſt⸗ 
lichen, mit Gold und Edelſtein geſtickten Pantoffol von 
dem einen zuß herabfallen ließ. N | 


/ 


330. 
"Die weiße Jungfrau zu Schwanau. 
Joh. Muͤller Saqweiz. Geſch. U. 3. 

Die freien Schweizer brachen die Burg Schwanau 
auf dem lowerzer Eee, weil darin der boͤſe und grau⸗ 
Tome Vogt des Kaifers wohnte. Kinmal jährlich er 
fchüttert bei nächtlicher Stille ein Donner die Trümmer 
und ertönt im Thurm Klaggeſchrei; Sins um die Maus 
er wird der Vogt von dem weißgekleideten Mädchen, 
das er entehrt hatte, verfolgt, bis er mit Geheule fich 
in den See. flürzt. Drei Schweftern flohen vor der 
Voͤgte Luft in des Nigi- Klüfte und find nimmer wie⸗ 
der herausgelommen. Sanct Michels Bapelie bezeich⸗ 
net den Ort. 


331. 
Schwarzkopf und Seeburg am Mummel Ger | 


Erzählungen und Märchen von Suftav. epza. 1804. 


| Der Mummel⸗See liegt im tiefen Murgthale ringe 
von ehemaligen Burgen umgeben; gegen einander ſtehen 


’ 
* 


die Ueberrefte der ehemaligen Feten Schwarzkopf 
und Seeburg. Die Sage erzählt, daß jeden Tag, 
wann Dämmerung Die Bergipigen verhüllt, von. der 
Seite des Seeburger Burghofes dreizehn Stuͤck Roth: 
wild zu einem Pfürtchen herein, über. den Plag, umd 
zu dem entgegengefeßten flügellofen Burgthore hinaus 
eilen. Geübte Wildfchägen befamen von diefen. Thieren 
immer eins, aber nie mehr in ihre Gewalt. Die an: 
dern Kugeln gingen fehl, oder fuhren in die Hunde, 
Kein Jaͤger ſchoß feit der Zeit auf ein anderes Thier, 
ale das in dieſem Zuge Tief und fich durch Größe und 
Schönheit augzeichnete. Von dieſem täglichen Zuge ift 
jedoch der Freitag ausgenommen, der deswegen den 
noch jetzt üblichen Namen Jaͤger⸗ Sabbath erhielt und 
an welchem niemand die Seeburg betritt. Aber an Dies 
fon Tage, um die Mitternacht ‚ wird eine andere Er: 
fcheinung gefehen. . Zwelf Nornen, in ihrer Mitte ein 
blutender Mann, in deffen Leib zwölf Dolche fteden, 
fommen Durch die Feine Waldpforte in den Hof und 
wandeln ftill dem großen Burgthore zu. In dieſem 
Augenblick erfcheint aus dem Portale eine ähnliche Reis 
he, beftehend in zwölf ganz fihwarzen Männern, aus 
deren Leibern Funken fprühen und überall brennende 
lecken bervorlodern; fie wandeln dicht an den Nonnen 
und ihrem tlutigen Begleiter voruͤber, in ihrer Mitte 
» aber fchleicht eine weibliche Geftalt. Diefes Geficht er: 
Färt die Sage auf folgende Weife: in der Eeeburg 
lebten zwölf Brüder, Raub= Grafen, und bei ihnen eis 
ne gute Schwefter; auf dem Schmarzfopf aber ein 


S 
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ebler Ritter mit zwölf Schweftern. Es geſchah, daß 


die zwölf. Seeburger in einer Nacht Die. zwoͤlf Schwe⸗ 


ſtern vom Echwarzfopf entführten, dagegen aber auch 


ber Schwarzkopfer die einzige Schwefter der zwoͤlf Raub⸗ 


grafen in feine Gewalt bekam. Beide Theile trafen in 


Fu 


ber Ebene des Murgthals auf einander und es entitand 
ein Kampf, in welchem die Seeburger bald die Ober: 
band erhichten und den Schwarzkopfer gefangen nah⸗ 
men, Eie führten ihn auf Die Burg und jeder von 
den Zwoͤlfen ftieß ihm einen Dolch vor den Augen ſei⸗ 
ner fterbenden Geliebten, ihrer Schweſter, in die Bruft. 
Bald darnach befreiten fich die zwoͤlf geraubten Schwe⸗ 
fern aus ihren Gemächern, fuchten bie zwilf Dolche 
aus ber Bruft Ihres Bruders und tödteten in der Nacht 
fämmtliche Mord: Grafen. . Sie flüchteten nach der 


That, wurden aber von den Knechten ereilt und getbd= 


tet. Als hierauf das Schloß durch Feuer zerftürt ward, 


da fah man die Mauern, in welchen die Jungfrauen 
gefchmachtet, fich öffnen, zwölf weibliche Geftalten, je⸗ 
de mit einem Kindlein auf dem Arm; - traten. hervor, 
fchritten zu dem Mummel: See und ſtuͤrzten ſich in 
feine Fluten. Nachher hat das Waſſer die zertruͤmmer⸗ 
te Burg verfehlungen, in welcher Geſtalt ſie noch her⸗ 
vorragt. 

Ein armer Mann, der in der Nahe des Mummel⸗ 
Sees wohnte und oftmals für die Geiſter des Waf⸗ 
ſers gebätet hatte, verlor feine Frau durch den Tod. 
Abends darauf hörte er in Der Kammer, wo fie auf 
Spänen lag, eine leiſe Muſik ertünen. Er dffnete ein 
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wenig die Thüre und ſchaute hinein und ſah ſechs 
Jungfrauen, die mit Lichtlein in den Händen um- die 
Todte ftanden; am folgenden Abend waren es eben 
fo viel Zünglinge, die bei der Leiche wachten und fie 
ſehr traurig betrachteten.- 


3320 
Der Krämer und die Maus. 


Wenzel dramat. Erzählungen. 


Vor langen Fahren ging ein armer Krämer durch 
den Böhmerwald gen Reichenau. Er war muͤd gewor⸗ 
Den und feßte fih, ein Stuͤckchen Brot zu verzehren; 
das einzige, was er für den Hunger hatte Während 
ze aß, fah er zu feinen Züßen ein Maͤuschen herum⸗ 
Friechen, das fich endlich vor ihn hinfegte und auffchaus 
te, als erwartete es etwas. Gutmüthig warf er ihm 
‚einige Broͤcklein von feinem Brot hin, fo noth es ihm 
$elber that, Die es auch gleich wegnagte. Dann gab 
ee ihm, fo lang er. noch etwas hatte, immer fein klei⸗ 
nes Theil, fo daß fie ordentlich zuſammen Mahlzeit 
hielten. Nun fland der Krämer auf, einen Trunk 
Waſſer an einer nahen Quelle zu thun; als er wieder 
zuruͤckkam, fiehe, da lag ein Golöftüd auf der Erde 
und eben fam die Maus mit einem zweiten ,. legte «8 
dabei und lief fort, Das dritte zu holen. Der Krämer 
ging nach und fah, wie fie in ein Loch lief und ders 
aus das Gold, hervorbrachte. Da nahm er ‚feinen 
Stock, öffnete den. Boden und fand einen großen, Schag 


— 
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von lauter alten Goldſtuͤcken. Er hob ihm heraus und 
ſah ſich dann nach dem Maͤuslein um, aber das war 
verſchwunden. Nun trug er voll, Srende das Gold 
nach Reichenau, theilte e8 halb unter die Arten und 
ließ von :der- andern Hälfte eine Kirche dafelbft bauen, 
Dieſe Gefchichte ward zum ewigen Andenfen in Stein 


gehauen und ift noch am heutigen Tage in ber Dreis | 


einigkeitsfirche zu Reichenau in Böhmen zu ſehen. 


333+ 
Die drei Schaßgräber, 


 Galfenfein thüäring, Chronik I. 219. 


Unter der St. ‚Dionyfien Kirche, nicht weit. von 
Erfurt,. follte ein großer Schag liegen, welchen drei 
Männer . miteinander zu heben ſich vornahmen „ naͤm⸗ 
lich ein Schmidt, ein Schneider. und ein Hirt .oper 
Schaͤfer. Uber der böfe Geiſt, der den Schatz bewarhs 
te, tödtete fie ‚alle dreie. Ihre Häupter wurden am. 
dem Gefims der Kirche unterm Dache in Stein. gusges 
bauen, nebft einem, Hufeifen, einer Scheere und einem 

Schaſerſtock oder einer Weinmeiſters⸗ Hippe. 


1 


BE 334, 
Einladung vor. Gottes Gericht. 


Casp. Heuneberg chrpnicon Prussiae p. a94.. 
NHratorius Weltbeſchr. 1. 296.388. 


Zu Leungburg in Preußen: wat ein ſehr behender 
Dieb, der einem. ein Pferb ſtehlen konnte, wie vorſich⸗ 


> 
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tig man aud war; . Nun hatte. ein Dorfpfarrer cin 
‚Schönes. Pferd, das er dem Fiſchmeiſter zu Ungerburg 
verfauft, aber noch nicht gewährt. Da. wettete der 
Dieb, .er. wolle dieſes auch ſtehlen und darnach aufhoͤ⸗ 
ren; ‘aber der Pfarrer ‚erfuhr es und..ließ es fo vers 
wahren und verſchließen, daß er nicht dazu Fommen 
konnte. Indeß ritt der Pfarrer. mit. dem Pferd einmal 
in die. Stadt, da kam der Dieb auch in Bettlersklei⸗ 
dern mit zweien Kruͤcken in die Herberge Und als er 
merkt, daß der Pfarrer. fehler wollte auf feyn, macht 
er fich zuvor auf. das Feld, wirft die Krücen auf eis 
nen Baum, legt fich darunter und erwartet den Pfar: 
rer. Diefer kommt hernach, wohl bezecht, findet den 
Bettler da liegen. und fagt: “Bruder, auf! auf! cs 
komnit die Nacht herbei, geh zu Leuten, bie. Wölfe 
mögten dich zerreißen.” Der Dieb antwortet: “ad! 
lieber Herr, es waren böfe Buben eben bier, Die has 
ben mir meine Kruͤcken auf den Baum geworfen, nun 
muß ich allhier verderben und ſterben, denn ohne Kruͤk⸗ 
fen Fann ich nirgend hinkommen.” ' Der Pfarrer er— 
barmt ſich feiner, fpringt vom Pferde, gibt es dem 
Schall, am Zügel zu. halten, zieht. feinen Neitrod aus, 
legt ihn aufs Pferd und fleigt dann auf den Baum, 
die Kruͤcken abzugerwinnent; Indeſſen ſpringt der Dieb 
auf das Pferd, rennt davon, ‚ ni Die Vauerskleider 
weg und ˖laͤßt den-Pfarrer zu: Fuß nach Haufe gehen. 
Diefen Diebſtahl erfähkt "ver Pfleger, laͤßt den Dieb 
greifen und an den Galgen henken. Zedeemann wußte 
nun. yon feiner Liſtigleit und Behrppigfeit: zu- erzählen. 

Eins⸗ 
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en Einsmals titten etliche Edelleute, wohl bezecht 


on. dem Onigen , vorbei, vrdeten von des Diebs Ver⸗ 


ſchlagenheit und lachten daruͤber. Ejner von ihnen war 
auch ein wüftgr ‚und fpörtifchen Menih, ‚Der, rif bins 
aufz 0 ‚üubebenber- und kluger Dieb, du mußt ja 
viel wiſſen! komm ‚auf den Dpnnerſtag mit ‚deinen. Ges 
ſellen zu sole zu Gaſte und,. lehre mich auch fig 
Feit,” Deß lachten. die andern. un 

- Auf ‚den. Donnerftag, alg der Erelmann bie Nacht | 
über getrunken hatte, lag er lang ſchlafend, da kom⸗ 
men Die "Diebe Glocke neun des. ‚Morgens it ih⸗ 
sen Ketten in den of, . ‚gehen zur Srau, grüßen fie 
und- fagen, „der Junfer hate fie zu Gaſt gebeten „ſie 
folle ibn aufweden. Deſſen erſchrickt ſie gar hart, 
geht vor des Junkers Bett und ſagt: “ach! ‚ich: ‚babe 
euch laͤngſt, geſagt, ihr wuͤrdet mit euerm Trinken und 
ſpoͤttiſchen Rıden Schande einlegen, ſteht auf und em⸗ 
pfanget eure Gäfte;” und erzählt, was fie in der Eius 
be gefagt hätten. 

Er erſchrickt, ſteht auf, heißt fe ie willkommen und 
daß ſie ſich ſetzen ſollten. Er läßt. Effen vortragen, fo 
viel er in Eile vermag, welches ‚alles verſchwindet. 
Unterdeſſen ſagt der Edelmann zu dem Pferdedieb: 
“lieber, es üt deiner Behendigkeit viel gelachet, wor⸗ 
ven, aber ‚jegund, iſt mirs nicht laͤcherlich, doch ver⸗ 
wundert mich, wie du ſo behend biſt geweſen, da du 


doch ein grober Menſch fcheineft.” Der antwortet: 


der Eaton, wann er ficht,, daß ein Menfch Gottes 


Wort verläßt, kann einen leicht behend machen! Der 
Ee 
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Edelmann fragte anberẽ Dinge, Bhräuf feice antwon 
‚tete, bis die Mahlzeit" entſchirven war: "Da ſtunden 
fie auf, daunkten ihm und fprachen: wo bitten wir 
euch düch zu Gotles hünmliſchem Gericht; an Das 
Holz; "da wir um unſerer Miſſethat willen von der 
Welt getoẽdtet worden: da ſollt ihr mit uns aufnchs 
men das Gericht zeitlicher Schmach und dies ſoll feyn 
Heut über vier Wochen.” Und fehieden alfo don ihm. 
Der Edelmann erſchrack fehr und ward heftig bes 
truͤbt. Er ſagte es vielen Leuten, ber eine fprach dies 
der andere jenes dazu. Er aber tröftete fich deſſen, 
daß er niemanden etwas genommen und daß jener Tag 
auf Allerheiligen⸗ Tag fiel ‚auf welchen um bes Feſts 
willen man nicht‘ zu richten pflegt. Doch blieb er zu 
Haufe: und lud Gaͤſte, fo etwas geſchaͤhe ‚ daß er Zeug: 
niß Bätte, er wäre” nicht auskommen! : Dem damals 
war die Rauberei Im Lande, fonderlich Gtegor Mater: 
nen Kefterei, aus welchen einer den Hauscomthur D. 

Eterhard von Emden erſtochen hatte. Derhalben der 
Eomihur Befchl bekam, wo ſolché Reiter und. Com: 
pans zu finden wären, man ſollte fie fangen und rich 
ten, öhn einige Audienz. Nun war der Mörder vers 
kundſchaftet und der Comthur eilte ihm mit den ſeini⸗ 
gen nad). . Und weil jenes Edelmannes der letzte Tag 
war and dazu Alerheiligen=Feft, gedacht er, nun wir 
er frei, wollte fich einmal gegen Abend auf das lange 
Einjigen etwas erluftigen und ritt ins Feld. Indeſſen 
‘als feiner des Coihrhurs Leute gewahr werden, daͤucht 

fie, 08 ſey des Mörders Pferd: und’ Kleid und reiten 
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flugs: auf ihn zu. Der Reuter ;ftellt ſich zur Mehr 


und arſticht einen jungen Edelmann;,;. des Comthurs 


Found: and wird desbalb gefangen. Cie bringen ihn 
por Leuneburg, geben einem Litthauen Geld, der hängt 
ihm zu feinen ‚Baften an Den Galgen. Und wollte ihm 


nicht helfen, daß er ſagte, er Fäme aus feiner Bchaus 


fung erft geritten ‚, fendern muß biren: “mit ihm fort, 


eh andere kommen und fich feiner annehmen ” denn, er 


will. 1 nur ‚alio ausgeben!” 


335». 
et Säfte: vom Galgen. 
| | Braͤuner 8 Eufiofirdren ©. 296 1 


Ein Wirth einer, anſehnlichen Stadt reiſte mit 


zwei Weinhändlern aus den Weingebuͤrge, wo fie. einn 


anfehnlichen Vorrath Mein cingefauft hatten, wieder 


heim und ihr Weg führte fie am Galgen vorbei und 
obwohl fie beraufcht waren, fahen fie doch und bemerk⸗ 
ten drei Gehenkte, welche fchon lange Jahre gerichtet 
waren. Da rief einer von den zwei Weinhändlern: 
“du, Bären: Wirth, diefe drei Gefellen, Die da haͤn⸗ 


gen, find auch deine Gäfte geweſen.“ — “Hai! fagfe 


‚ ber Wirth in tollem Muthe, fie Finnen heut zu Nacht. 


zu mir fommen und mit mir eſſen!“ Was gefthicht? 


As der Wirth alfo trunfen anlangt, vom Pferd. obs 


fteigt, in feine Wohnftube geht und fich niederſetzt, 


kommt eine gewaltige Angſt uͤber ihn, ſo daß er nicht 
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un. Stande iſt, jemand zu rufen.Indeß tritt Dei 
Hausknecht herein, ihm die Stiefel abzuziehen, ‘da fine 
det: ex feinen- Herrn halb _tedt. im Seſſel liogen.nEyr 
Fuft. alsbald die ‚Frau und 'als fie ihren Mann mit 
ſtarken Sachen: ein wenig wicder erquickt, Fragt: fie; 
was ihm zugeftoßen ſey. Darauf erzählt er ihr, im 
Vorbeirejten habe er die” drei Gehaͤngten zu Gaſt gela⸗ 
den und da er in-feite Stube gefommen, feyen‘. diefe 
drei in der entfeglichen Geftalt, wie fie am Galgen 
hängen, in das Zimmer getreten, ‚hätten fih an ben 
Tiſch gefegt und ihm immer gewinft, daß er herbei 
fommen folle. Da fey endlich ver Hausknecht herein: 
getreten, worauf: die Geiſter alle drei verfehwunden. 
Diefes wurde für. eine bloße, Cinbildung des Wirths 
ausgegeben, weil ihm trunfener Weife eingefallen , was 
er im DVorbeireiten den Sündern zugerufen, aber er 
legte fich zu Bett und flarb am dritten Tage, . 


336. 
Zeufelss Brücke. - 
Mündlich. 


Ein Schweizer Hirte, der öfters fein Mädchen 
befuchte, mußte fich immer durch die Neuß. muͤhſam 
durcharbeiten, um hinüber zu gelangen, oder einen 
großen Umweg nehmen. Es trug fich zu, daß er eins 
mal auf einer außerordentlichen Hihe ftand und ‚ärgers 
lich ſprach: ich wollte der Teufel wäre. da und haus 
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se. mir eine Bruͤcke hinüber? :;, Augenblicklich ſtand der 
Qrufel bei ihm und ſagte: verſprichſt du mir dag eye 
fies Lebendige;; Das. daruͤber ‚geht, fo. will ich. Dir ‚eine 
Brüde dahin;,bauenz: auf. welcher,;du. ſtets hinuͤber und 
heruͤber Fannft.” Der Hirte willigte cin; in Avenig 
Yugenbliden war die Bruͤcke fertig, aber jener trich 
eine Gemfe vor ſich her und ging hinten nach. Der 
betrogene Teufel ließ alsbald die Etuͤcke des zerriſſe⸗ 
nen. Thiers aus der Hoͤhe herunter Falten, 
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"sihrenffern ring, &hroni 218. 
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ve Ein n fränkifchen: König, haste, zmoͤlf Fänglinge, 1.) 
wurden: die deutſchen. Schuͤler genaunt, und hiebi-degs 
lieher Johan neſ Sie fiihren: auf einer Gackſchei⸗ 
her Zirch alle Linder; nd konnten binnen wirtimnd 
manzig Stunden arfohren, wos, in Nex ganzenii Walt 
geſchehen war. Dans: hikichteten, Be »Rann dem Koͤnige 
Ren Teufel aber lirß ale Jahren einen van: der Write 
be, Heyabfollen umd nahm ihn zum»dptl. ı. Dem‘ 11:07 
lies er auf den Petersberg bei ırfust;falleng der:zud 
vaw der Berbersberg genannt mann. Der. Ring: befüng 
tree ich ; ‚mo. dech der· letzte hingelommen: wire, und 
«ia. a0: enfuhr;unbaßi eg: ein. ſchoͤner · Wengısfeyy:. hie 
er, berabgehalfen, singen ainr Capelle daſelbſt bauen mad 
nannte fie Corpus Christi; ſetztemichieinen Einſich⸗ 
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ler hinein. Es war abet damals ſchiffbar Waſſer 
ringe umher und nichts angebaut und an: der Eipelle 
hing eine’ Leuchte, darnach fihrgeder-tichtete, - bis’ das 
Waſſer an der Sechſendurg oberen wurde :°- 2. 
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In der Nähe des Dorfes Nappersdorf, das nicht 
weit von der Stadt Strehlen in Nicderfchlefien liegt, 
erblickt man ig: flachem Boden: einenzticfen Graben, 
gegen einen etwag. „entfernten Bach laufend ‚ welder 
vom Volk der Teufels: Graben ‚genannt wird. 
Em Bir us Rappersborf war ſohr Harn: z' weil 
we: nicht wußte, wie er Das Überhand nehnendrRe⸗ 
gene Waffer von. feinem: Feldern ableiten folle. Du er⸗ 
ſchien: der Tagen vor ihm and ſprach?! “gib mir fleben 
Arbeiter zung Huͤlfe fo will id dir noch in dieſeri Roatht 
ren / Grabennanachca,. doraAles: Maſſer ‚von. dekien 
Intern abzieht uni fertig Toy: SAT, "ch der Morgen 
grau.ꝰi, Der Bauen willigee sh. uf überliehderer bend 
Teufel die: Arhheiter mit übten Werkzeugen: U re In 
ſolgendes Tag Hlnausgiug/ dio Abort beſichtkgen⸗ 
war zwar derugroße btrite: Graben vollendet abesuvi⸗ 
Arbatsleute gef verſchwundonze be Ana "bie; zeweiffen 
nen Ghrdertäiifer Anglaͤcklichen aüfinden Shen 
aunberdzerfimu fand, ' :XIID pe d si mu 
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hei: Dee Keafibger 5. 

. Sleine.Dteminifeengen und Gemäßlpe, Bürd 2806. »- 

Auf ciner "Burg in der. Nähe. von. ‚Banden im 
Aargau lebte cine Koͤnigstochter ‚ welche oft au einem 
nah gelegenen Hügel, ging, da im Schatten deß Ge⸗ 
buͤſches zu ruhen. Dieſen Berg aber bewohnten innen 
Geiſter und er ward einmal bei einem furchtbaren 
Wetter von ihnen verwuͤſtet and zerriffeu. Die Kr 
nigstochter, -alstfle wieder ⸗Hinzukam, beſchloß in die 
geöffnete Tiefe hinabzuſteigen, am ſie beſchauen zu 
koͤnnen. Sie trat; ale es Nacht wiirde, hinein, roiit⸗ 
De aber alsbald, von: wilden, entſetzlichen Soßalten er: 
‚griffen undrrüber. eine große MongeFaͤſſer innnes tige 
fer und weite in Dden Abgrund⸗gezogon. ":Bulgenden 
Tags fand: man: fie. anf un: Amoͤhe in. dev Nahe 
Ds verwuͤſteten cBergs, die gaßr⸗imn die Erder gewur⸗ 
Wels; bie. Arme.ine wer: Bihnmdfte, ausgewachſen Imd 
Se Leib einem EStrine .ährllih 2:Durdh ein Rinder 
So ,idas man ‚aus dem. nahen. Mefter hecheibrachte, 
wırderfie. aus. dieſem furchtbaren Buflande wleder ers 
Et und. zur Burg. zuruͤckgefuͤhrt.ucAuf ben Dipfel! des 
Wergs ſehte man ein Kreuz; and noch jegi-heiße Diefet 
der Kreuz lib erg und .bieriXiefe:mit. ben Säffern Des 
eufels Keller .. wa er cta ham) 
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Die Pfacke aus dem Bodenloch. 


Merssatur' Craft "catalogus’ "episcop.; :Eotoniens. 
, Greg Horst inf. Bufägen au me rc. Donarus ‚bist, medica mi- 
2% “tab. cap.9. pop! . m Rn 
ru Bajzh. Bebelius,diss. da bis mortuid P. Yar,. 
Mhein. Antiquarius ©. 738 — 730. 
= I diliter Eendendnch Pete Ft Sure i 
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0. Richt von: Hope y eines 4 Burgermei⸗ 
fiers. za Coͤln Ehcfrau, ſtarb und: wurde ’ begraben. 
- Der.  Tobtengräbsr ußntteigefchen, Apkz’fie einen. koſtli⸗ 
«chen: Ring amt! Finger. trug ;i:: Die Degic® trieb ihn 
Nachts zu demeBmb,; das:. er oͤffneten, Willens ten 
Ring nbaugichn.. " RKoum Aber hatte. sea! Eargdeckel 
aufgemacht, for ſahn okha daß der Leichnamdier. Hand 
zuſammendruͤckte und and, dem Sarg Reigen wollt. 
Erſchrocken flehiens Mio Frau vand iſich aus den 
Grahtüehern los,rat btraus und giftg gerades Schritte 
auf ihr Haus zu,inm:iſ̃e Den: Defännten:: Hausknech 
her. Nomen: rief Ddaß pſchnelldir? Thuͤra vᷣffnen folk 
fe und erzaͤhlte ihm mit; wenig Worten, was ihr wie 
Derfahten. Der Hausbaocht ‚trat: ji. ſeinem Harrw amd 
ſprach / unſere Beau ieht Aimten, vor ber. hüͤre imd 
yujll eingelaſſen ſemt*Ach,r. ſagte der: Herr das iſt 
unmöglich, Ar Paut: nglich· waͤu hen wur dent Mmeint 
Schimmel oben auf dem Heuboden ehed!ea ¶ Ku 
hatte er das Wert ausgeredet, fo ttappelte es auf der 
Treppe und dem Boden und fiche, die fehs Schim⸗ 
“mel flanden oben alle Beifammen. Die Frau hatte 
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nicht nachgelaffen mit :Khopfen, nun glaubte der Bir 
germeiſter, daß fie wirklich da wäre; mit Freuden wurd 
de ihr aufgethan und fie wieder vollig zum. Leben ges 
bracht. Den andern Tag fchauten die Pferde noch aus 
dem: Bodenloh und. man miufte cin. :geoßes Gerffte 
anlegen, :um’ -fie wieder lebendig und heil’ herabzubrin⸗ 
gen. Zum: Ahdenfen der -Gefchichte- Bat man "Pferde 
ausgeſtopft, die aus Diefem Haus zum Boden heraus’ 
| gucken. Nuch iſt fie in der Apoſtelkirche abgemahlt 
wo man uͤberdem oinen langen leinenen⸗ Vorhang zeigt, 
den Frau Richmuth nachher mit. eignen Hand gefporis 
nen und: dahin verehrt hat. Den: fie Kite noch ſichen 
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.. TR, BLUE 
hi Mini, up Bu, un Ra 
8) Eine rg walneftorben undlag! in einem! 
ſchwarn ans gehaͤngten Trauerſaal auf Dem: Prachtbette: 
Nahırs Wwurde Ber Saal Wie" Wachskerzẽn ·hellerleüch⸗ 
nd in cine Vorgenmer befande ſich“ die Teahay 
ein Hanptmann mit meun ib Merzig Mann.Gegen 
Mitkcenacht: Hort Bird; wie ein ſechsſpaͤnniger Wagen 
RÄT Vas · Schleß faͤhrt, geht hinabnunde eine in 
Trauer gekleideie Kitty: wäh odlem hd orte 
Anftande, kommt ihm entgegen und bittet um die Er⸗ 
laubniß, cine Eurze Zeit bei der Todten verweilen zu 


dürfen. Er ſtellt ihr vor, daß er nicht die Macht 
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Habe, dies zu bewilligen, fie nennt aber ihren wohl⸗ 
bekannten Namen und: ſagt, als Oberhofmeiſterin Der 
Verſtorbenen gebuͤhre ihr das Recht, ſie noch einmal, 
eh fie ‚beerdigt werde, zu ſehen. Er iſt unſchluͤſſig, 
aber fie dringt ſo lange, deß-er ‚nichts ſchickliches mehr 
“ einzuwenden weiß und fie hineinfuͤhrt. Er felbft, nachdem 
ex die Thüpe des Saals wieder. zugemacht, geht haufen 
auf und ab... Nach einiger Zeit bleibt cr vor, der Thuͤ⸗ 
ve ſtehen, horcht und blickt durchs Schluͤſſelloch, da 
ſicht er, wie die. todte Koͤnigin aufrecht ſitzt und leiſe 
zu der Frau. ſhricht, doch mit verſchloſſenen Augen 
und ohme,.ging andere Belebung der Geſichtszuͤge, ale 
daß die Lippen ſich ein wenig bewegen. Er heißt die 
Soldaten, einen nach dem andern, hineinſehen und je⸗ 
der erblickt daſſelbe; endlich naht er ſelbſt wieder, da 
legt ſich die Todte ehen langſem auf, das Prachtbett 
zuruͤck. Gleich darnach kommt die Frau wieder heraus 
und wird vom Hauptmamn hinab geführt; dieſer fühlt, 
indem er ſie jn den Wagen, Heht.. daß ihre Hand eis⸗ 
kalt iſt. Der. Wagen eilt,.:.59 ſchnell er gekommen, 
wieder ‚fort und: der Hauptmann; ſicht wie in der. Fex⸗ 
ve die Pferde. ;, Feuerfunken· apgathmen... Am auderg: 
Morgen kommt die. Nachrichten, daß: die Oberhofmeiſte⸗ 
rin, welche mehrere Stunden weit auf einem. Landhau⸗ 
fe: wohnte, um, Mitternacht, und gerade. in ber. De 
Ä acorben iſt,⸗ wo ode Der Badın wor. - 
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fu En“ 342. . 1 
Das weiſſagende Voͤdlein. * 
I mieraline. Dom. Sera. duoiv. ©. 1 


Im Jaht 1624. hörte man in der Luft rufen: 
& —* weh aͤber Pommerland!” Am‘ 14. Zuli: ging 
des Leinenwehers' Ftau von Colbag nach Selow, mit 
Namen Barbara Eellentius, dafelbft Fifche zu kaufen. 
Da fie auf dem Ruͤckwege nach Colbatz unterwegs 
war, hörte fie Den Steig herunter am Berge cin Ges 
fchrei von Voͤgeln; "und wie fie beffer hinankam, ſchall⸗ 
te ihr’ die Stimme entgegen:- “Höre, höre!” Sie ſah 
mittlerweile en.) Plein weiß Voͤgelein, einer Schwalben 
‚groß, auf, ‚einer Eiche figend , bas redete fie mit, deutli⸗ 
sn ‚ Elaren Morten an: “ fage dem Hauptmann, , daß 
gr. fell dem Furſten ſagen die Ainrennung/ die er krie⸗ 
ge, ‚Wird, fe fit, er in Guͤie vertragen, oder es wirh 
Über, ihn ‚ausgeben; und. fol alfo richten, daß ers vor 
(Soft, And. ber Walt. verantworten Eanti!” | 
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Her isfhrrehberg Öunter dem Matterhorn iſt ein 
hHoher Gletfcher des Walkiſerlanks5auf welchein die 

Visper entſpringt. Der Leutſage nach ſoll daſelbſt vor 
Zeiten amt: anfehnliche Stadt gegen: haben. : Durch 


diefe Fam einmal der laufende Sud *) gegangen 
und fprach: “wenn. ih. zum. ‚äipeifgnmal bier durch 
wandere, werden da, wo jetzt ‚Häufer und Gaſſen ſind, 
Baͤume wachſen und Steine liegen. Und wenn mich 
zum drittenmal der, Weg daher führt, wird nichts da 
ſeyn, als Schnee und Eis.” Tr. iſt ſchon nichts 
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wir! 


Der, Koflel mie Duke nn 


N De Zu Muͤndlich, aus Dbetwalie. "ji: 


"ter einem "Berg des Visperthalet nicht weit 
Son —— ſoli ein ‚ganzes dotf ni Kirche und 
Häuſern vergraben liegen, und "bie Urfache dieſes Ui: 
| —2 wird "fo erjäbit: eine ‚Bluetin (fand sorge 

| an "ihrem Heid ind "Hatte ci einen Refie‘ mit! Anke; ; 
eiche "fie "äubla en. ‚ wollte, 1, "über dem „Seit danget 
der Keſſel war geräte‘ "ha sol Eis "Da Eini' ei 
Mann des Meges vorbei und fprach fie an, daß fie 
ihm etwas von der Anke gu, feiner Eprife geben moͤch⸗ 
te. Die ren war gb ha therzig „Jaj te “id 
brauch. m ni —— Pe Her davon 
verfchenken.” Da wundte fih VOR Mann und fprach: 
ichätgejt ‚Du: mix ‚ein, ;mpniges, ‚gegeben, Ip>wollte ich 
heinen, Keſſei ſo, begabt haben, daß. er ſegs, his aum 
ia mn zii ni 
0960 nennen vielg Schweiger. deal Jubem | ne: 


Rand voll gewefen und nimmer leer geworden wäre” 
Diefer Mym;guge., unſer Herrgott ſelber. Das Dorf 
aber war ſeit der Zeit verflucht und wurde von einem 
Bergſturz ganz uͤberſchuͤttet ‚fo daß nichts mehr davon 
am Licht iſt, als die Flaͤche des Kirchen = Altars, der 
ehdem im Ort geftanden; über ben fließt nämlich 
jetzt das Bächlein, das vorher. unter ihm bingeflofs 
wen. und: ſich nun dutch die Sehlucht der Felſen windet. 


N 


ag *F 
© Krane s Weide, 


Mindtic, 


Unſer Herr Jeſus Chriftus ward bei feiner: Kreu⸗ 
zigung mit Ruthen gegeiſelt, die von einem Weidene 
baume genommen waren. : Seit diefer Zeit ſenkt diefer 
Baum feine Zweige trauernd zur Erde und kann fie 
nicht mehr himmelwaͤrts aufrichten. Das iſt nun der 
Trauer⸗ -Weidenbaum. 


346. | 
Das ChHriftuss Bild zu Wittenberg. 


Mündlich, 


Zu Wittenberg foll fih ein Cpriftus-Bild befinden , 
welches "die wunderbare Eigenfchaft bat, daß es im⸗ 
mer einen Zoll größer ift, als der, welcher davor ftcht 
und es anfchaut,; ed mag nun Der größte oder der 
kleinſte Menſch ſeyn. 


En 347. a En 
Das Muttergottes ⸗Bild⸗ am Seen nn 
| Mine, aus Dsemmas, | “ 
Im Visberthal an einer ſchroffen Zeffinvend des 
Beitibergs hinter St. Miklas ftchet hoch oben: den: Aus 
gen faum fichtbar, ein kleines Marienbild im Stein, 
Es ftand fonft ‚unten. am. Weg in. einem jest: leeren 
Capellchen, daß die vorbeigehenden Leute Dnvor beten 
fonnten. Einmal aber geſchahs, daß ein gottloſer 
Menſch, deſſen Wuͤnſche unerhoͤrt geblieben waren, 
Koth nahm und das heilige Bild damit bewarf; es 
weinte Thraͤnen: als ır aber den Frevel wiederholte, 
va eilte e8 fort, hoch an Die: and hinauf und woll⸗ 
begeben. Den Fels hinqnzuklimmen und es zuruckzu⸗ 
hohlen, war ganz unmoͤglich; eher, dachten die Leute, 
koͤnnten ſie ihm oben vom Gipfel berab. nahen ‚; erftice 
gen den Berg. md. wollten einen Mann, mit flarfen 
Stricken ummunden fo weit hernieder fchweben laſſen, 
bis er vor das Bild kaͤme und es in Empfang nehmen 
koͤnnte. Allein i im Herunterlaſſen wurde der Etrick, wor⸗ 
an ſie ihn oben feſthielten, unten zu immer duͤnner und 
duͤnner, ja als er eben dem Bild nah kam, ſo duͤnn wie 
ein Haar, daß den Menſchen eine ſchreckliche Angſt befiel 
und er hinaufrief: fie follten ihn um. Gottegwillen "zus . 
rüczichen, fonft wär er verloren... Alſo zogen-fie ihn 
wicder hinauf und die Seile. erlangten: zufehendg die vos 
rige Etärfe. Da mußten die Leute von dem Gnadenbild 
obftchen und befamen es nimmer wieder. 


— 
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"348. | ne 
Das Graben aus dem gerchenftor zu Waldraſt 


Tyroler Sammler V. i809. G. 251 — 265. aus der Volksſage und dein 
waldraſter Protocoll. 


Im Jahr 1392. ſandte die große Frau im Him⸗ 
mel einen Engel aus nach Tyrol in die Walbraft auf 
dem Serlesberg. Der trät vor einen’ hohlen Lerchens 
flo® und fprach zu ihm im Nomen ber Gottesmutter: 
du Stock follft der Grauen im Simmel Bild frucht 
J ten!” 

Das Bild wuchs nun im Stock und: zwei comme Hir⸗ 
tenknaben, Haͤnsle und Peterle aus dem Dorfe Mizens, 
gewahrten ſein zuerſt im Jahr 1407. Verwundert lie⸗ 
fen ſie hinab zu den Bauern und erzaͤhlten: “gehet auf 
das Gebirg, da ſtehet etwas wunderbarliches im hoh⸗ 
Ion Stock, wir trauten ung nicht es anzuruͤhren.“ 
Das heilige Bild wurde nun erkannt, mit einer Saͤ⸗ 
ge aus dem Stock geſchnitten und emftweilen nach 
Matrey gebracht. Da ftund cs, bis daß ihm eine ee 
gene Kirche zur Waldraſt ſelbſt gebauet wurde, dazu 

bediente ſich U. L. F. eines armen Holzhackers Namens 
Luſch, geſeſſen zu Matrey. Als der eines Pfingſttags 
Nacht an feinem Bett lag und ſchlief, kam eine Stime 
me, redete zu dreienmalen und fprach: “fchläfft du 
oder wachſt du?” Und beim Drittenmal erwachte er 
und frug: “wer bift du oder was willft du?” Die 
Stimme ſprach: “du follft aufkringen eine Gapelle in 
der Ehre U. L. 5. auf der Waldrafl.” Da fprach der 


x 
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Holzhau⸗r:das will ich nit thun. ” ber die Stimme 
Tehrte wieder au ber andern ‚Pfingftragyacht und rede 
te mit ihn in der Mans ale zuvor. Da ſprach er: 
“ich bin zu arm dazu” De kam die Stimme zuẽ dcr 
dritten Pfingfttagnacht abermal an ſein Bett und redes 
te. als vor. Alſo hatte er dreier Nacht Teine vor Sor⸗ 
gen geſchlafen und antwortete der Etimme: “ wie mei: 
neft du's, Daß du nicht von mir willt laſſen? Da 
ſprach die Etimm:. du ſollt es thun.” Da ſprach er; 
“ich will fein, nit thun!” Da nahm es ihn und * 
ihn gerad auf in die Hoͤhe und ſagte: “Du ſollt es 
nun thun, bexathe ‚dich drum!” Da gedacht er: ‘eo 
ich armer Mann, was rath ich, daß ichs recht. thue?” 
und ſprach ger wollte es thun, wo er nur die ‚Fechte 
grüner Fleck im Moofe ‚da leg Si nieder und rafle, 
fo wird dir wohl fund gethan die rechte Stätte” Der 
Holzhauer machte ſich auf, legte ſich hin auf das Moos 
und raſtete, (vavon heißt der Ort: die Raſt im Wal⸗ 
de, Waldraſt.) Wie er entſchlafen war, hoͤrte er im 
Schlaf zwei Gloͤckel. Da wachte er und ſah vor ſich 
auf dem Flecken, da jetzund die Kirch ſtehet, eine Frau 
in weißen Kleideren und haͤtte ein Kind am Arm, deß 
word ihm nur ein Blick *). Da gedachte er: allmaͤch⸗ 
tiger Gott, da ift freilich Die rechte Statt! und ging 
auf Die Etatt, da er das Bild gefchen hatte, und 
merkts aus, nach dem als er vermeinte eine Kirche zu 

machen, 

*) d. 5. er fah die Erfheinung nur einen Augenblick. 
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machen, und die Gloͤckel klungen, bis er ausgemerkt 
haͤtte, hernach hoͤrte er fie nicht mehr. Da ſprach er: 
«lieder Gott wie ſoll ichs verbringen? ich bin arm - 
und babe fein Gut, da ich ſolchen Bau mit verkrins 
gen möge.” Da fprach-wieterum die Stimme: “fo geh 
. zu frommen Leuten, die geben dir wohl glfovicl, daß 
Du es verbeingft. Und mann e8 befchiehet, daß man 
es weihen foll, da wird es ftillftehen 36 Sahr, darnach 
wird e8 fürgäng und werden große Zeichen da gefchehen 
zu ewigen Zeiten” Und da cr .die Capelle anfangen 
wollte zu machen, ging er zu feinem Beichtvater «und... 
thät ihn das Fund. Da fihuf.er ihn vor den Bifchof . 
Ulrich gen Briren, da ging er zu fünfmalen gen Briten, 
daß ihm der Biſchof ven Bau und die Capelle zu mas 
chen erlaubte. Das thät der Biſchof und ift befchchen 
am Erchtag (Dienftag) vor S. Pancratius im Jahr 1409, 


349 
Ochfen jeigen bie heilige Statte. 


Kaſthofen in den Alpenrofen 1803. ©. 188. 


1 


Bei Matten, einem Dorfe unweit der Mündung 
des Fermelthals in der. Schweiz, liegt ein gewaltiges 
zerſtoͤrtes flginernes Gebäude, davon geht folgende Sa⸗ 
ge: Wor alten Zeiten wollte die Gemeinde dem heili⸗ 
gen Stephan eine Kirche bauen und man crfah den 
Platz aus, wo das Mauerwerk fteht. Aber jede Nacht 
wurde zum Schrecken ‚aller wicherum zerſidrt, was 
ben Tag über die fleißigen Thal: Leute aufgeführt hatten. 

Ff 


7 ı 7 
Da beſchloß die Gemeinde unter Gebaͤten die Werkzeu⸗ 
ge des Kirchenbaus einem ins Joch geſpannten Ochſen⸗ 
paare aufzulegen, wo das ſtillſtehen wuͤrde, wollten ſie 
Gottes Finger darin erblicken und die Kirche an dem 
Dirt aufbauen. Die Xhiere gingen über den Fluß und 
blieben da fichen, wo nun die Kirche St. Stephan 
vollendet ward. 


350. 
Notburga. 
Notburga, eine heilige Magd auf dem Schloß Rottenburg. Auf Mai. 
Sqaubuͤhne vorgeftellt den 17. Septbr. 1738. 


Guͤddeutſche Miscellen 18173. März Nri 26. 
Misgelleh für die nenfte Weltkunde 1810. Nr. 44, 


An untern Innthale Tirols Tiegt das Schloß 
| Merichbn rg, auf welchem vor alten Zeiten bei eis 
ner adlichen Herrfchaft eine Fromme. Magd diente, 
Notburga genannt. Sie ward mildthätig und theils 
te, fo viel fie immer konnte, unter die Armen aus und 
weil die habfüchtige Herrfchaft damit unzufrichen war, 
fchlugen fie das fromme Mägdlein und jngten es ends 
lich fort. Es begab fich zu arınen Bauersleuten auf 
den nah gelegenen Berg Eben; Gotf aber flrafte die 
böfe Frau auf Rottenburg mit einem jähen Tod. Der 
Mann fühlte nun das der Notburge angethane. Unrecht 
und holte fie von dem Berge Eben wieder zu fich nach 
Rottenburg, wo fie ein frommes Leben führte, bis die 
Engel kamen und fie in den Himmel abholten. Zwei, 
Dchfen trugen’ ihren Leichnam über den Innſtrom und 


“ 


phgleich fein Waffer fonft wild tobt, fo war cr koch, 
als die Heilige ſich näherte, ganz ſanft und ftill. Sie 
wurde In der Capelle des Heil. Rüprecht beigeſetzt. 
Anm Neckar geht cine andere Enge. Noch fichen 
an dieſem Zluffe Thuͤrme und. Mauern der altın Yurg 
Hornberg, darauf wohnte vorzeiten ein mächtiger 
König mit feiner ſchoͤnen und frommen Tochter Note 
burga. Diefe. liebte einen Ritter und hatte fich mit 
ihm verlobt ; er war aber ausgezogen in fremde Lande 
amd nicht wicdergefommen. Da bewrinte fie Tag und 
‚Nacht feinen Zod und fehlug jeden andern Sreier aus, 
ihr Vater aber war bartherzig und achtete wenig auf 
ihre Trauer. EÆinmal ſprach er zu ihr: “bereite deinen 
Hochzeitſchmuck, in drei Tagen kommt ein Bräutigam, 


den ich dir ausgewählt habe.” Notburga aber ſprach 


in ihrem Herzen: “ch will ich fortgehen,, fo weit der 


Himmel blau ift, als ich meine Treue brechen follte.r 


In der Nacht darauf, ald der Mond aufgegangen 
war, tief fie einen treuen Diener und fprach zu ihme 
“führe mich die Waldhoͤhe hinüber nach der Capelle 
St. Michael, da will ich, verborgen vor. meinem. Va— 


ter, im Dienfte Gottes das Leben befchliegen. Als fie . 


auf der Höhe waren, rauſchten die Blätter und ein 
fehneeweißer. Hirſch kam berzu und ftand neben Notbur⸗ 


ga fill. Da feßte fie fich auf feinen Rüden, hielt 


fich an fein Geweih und ward ſchnell von ihm fortges 


tragen. Der Diener fah, wie der Hirfch mit ihr über, 


den Neckar leicht und ſicher hinuͤberſchwamm und druͤ⸗ 
ben verfchwand. 0 


fa 
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Am andern Morgen, als ber Kbnig feine Tochter 
nicht fand, ließ er fie überall fuchen und fehiefte Boten 
nach allen Gegenden aus, aber fie kehrten zuruͤck, oh⸗ 


ne eine Spur gefunden zu haben; und der treue Die⸗ 


ner wollte ſie nicht verrathen. Aber als es Mittags⸗ 


zeit war, Fam der weiße Hirſch auf Hornberg zu ihm 
und als er ihm Brot reichen wollte, neigte er ſeinen 


Kopf, damit er es ihm an das Geweih ſtecken moͤgte. 
Dann ſprang er fort und brachte es der Notburga 
hinaus in die Wildniß und ſo kam er jeden Tag und 
erhielt Speiſe fuͤr ſie; viele ſahen es, aber niemand 
wußte, was es zu bedeuten hatte, als der treue Diener. 

Endlich bemerkte der König den weißen Hirſch und 
zwang dem Alten das Geheimniß ab. Andern Tags 
zur Mittagszeit fegte er fü ch zu Pferd: und als der 
Hirſch wieder die Speiſe zu holen kam und damit fort⸗ 
eilte, jagte er ihm nach, durch den Fluß hindurch, bis 





"zu einer Felſenhoͤhle, in welche das Thier ſprang. Der 


Koͤnig ſtieg ab und ging hinein, da fand ex feine Toch⸗ 
fer, mit-gefaltenen Händen vor einem’ Kreuz Fniend, 
and neben ihr rubte der weiße Hirſch. Da fie vom 
Sonnenlicht nicht mehr berührt worden, war fie tods 
tenblaß, alfo daß er vor ihrer Gcftalt erichrad. Dann 


ſprach er: Sfehre mit nach Hornberg zurüd‘;” aber fie 


antwortete: “ich babe Gott mein Leben gelobt und ſu⸗ 


che nichts mehr bei den Menfchen.” Was er noch ſonſt 


ſprach, fie. war nicht zu bewegen und gab- Feine andere 
Antwort. Da gerieth er in Zorn und wollte fie weg: 


‚sieben, aber fie hielt fih am Kreuz, und als er Ge: 


Sn 
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walt. brauchte, loͤſte ſich der Arm, an welchem er fie 
gefaßt, vom Leibe und blieb in feiner Hand. Da ers 
griff ihn. ein Graufen, daß er fort eilte und ſich nim⸗ 
mer wieder der Hoͤhle zu naͤhern begehrte. | 

Als die Leute hörten, was gefchehen war, verehrs. 
ten’fie Notburga als eine Heilige. Buͤßende Suͤnder 
ſchickte der Einfiedler bei der St. Michaels Capelle, wenn 
fie bei ihm Hilfe fuchten, zu ihr: fie bätete mit ihs 
nen-und nahm die ſchwere Laſt von ihrem Herzen. 
Sm Herbft, als die Blätter fielen, kamen die Engel. 
und trugen ihre Seele in den Himmel; die Leiche hülls 
ten fie in ein Todten= Gewand und ſchmuͤckten fie, . 
obgleich alle Blumen verwelft waren, mit blühenden 
Roſen. Zwei fchneeweiße Stiere, die noch Fein Joch 
auf dem Naden gehabt, trugen fie über den Fluß obs 
ne bie Hufe zu benegen und die Glocken in den nah⸗ 
Legenden ‚Kirchen fingen von felbft an zu laͤuten. So 
word. der Leichnam zur St. Michael: Capelle gebracht. 
und dort. begraben. In der Kirche des Dorfs Hoch⸗ 
hauſen am Neckar ſteht noch heute das Bild der heil. 
Notburga in Stein gehauen. Auch die Notburga-Hoͤh⸗ 
le, gemeinlich Sungfern= Höhle geheißen, ift noch zu 
ſehen und jedem Kind bekannt. 

Nach einer andern Erzaͤhlung war es Koͤnig Da⸗ 
gobert, der zu Mosbach Hof gehalten, welchem ſeine 
Tochter Notburga entfloh, weil er ſie mit einem heid⸗ 
niſchen Wenden permählen wollte, Sie ward mit Kräus 
teen und Wurzeln. yon einer Schlange in der Felſen⸗ 
Höhle ernährt, bis fie darin ſtarb. Schweifende Irr⸗ 
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Uchter verriethen das verſtolene Grab und die Koͤnigs⸗ 
tochter ward erkannt. Den mit ihrer Leiche beladenen 
Wagen zogen zwei Stiere fort ıimb'-blichen an Dem 
Orte ftchen, - wo - fie jet begraben kiegt- und den eine 
Kirche umfchließt. Hier gefchehen noch" viele Wunder, 
Das Bild der Schlange befindet fich gleichfalls an dem 
Stein zu Hochhauſen. Auf einem Altargemaͤlde das 
ſelbſt iſt aber Notburga mit ihren ſchoͤnen Haaren vor⸗ 
geſtellt, wie ſie zur Sättigung“ der. soäteeligen Rach⸗ 
gierde enthauptet wird ·· 


* Ta 
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31.. an 
Maueäerkalk mit Wein geldſcht. u . 


Cuspinianus hist, Austr. ex relatione, seniomm.. * 
Aelurius glägifche Chronik. Bug ll. cap. 2. 2.97. 


E 360 . 


: Sm Sahr 1450." wuchfen zu Deftreich fo ſanere 
Trauben, daß die meiften Buͤrgersleute den gekelterten 
Wein in die offene Straße ausſchuͤtteten, weil ſie ihn 
feiner Herbbeit halben nicht trinken mochten. Dieſen 
Wein nannte man Reifbeißer; nach einigen, weil 
“der Reif die Trauben verberbt, nach andern; weil der 
Wein die Dauben und Reife der Fäffer mit feiner Schaͤr⸗ 
fe gebiffen hätte. Da ließ Friedrich 3., römifcher Kö: 
nig, ein Gebot ausgehen, daß niemand fo die Gabe 
Gottes vergiegen folle und wer ben Wein nicht trinken: 
möge, habe ihn auf den Stephansklrchhof zu führen," 
da folle der Kalk im Mein beldſeht ar vie Kirche da⸗ 
mit gehaut werden. nl nt 2 
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Zu Glatz, gegen dem böhmifchen Thor wärts, ſte⸗ 
het ein alter Thurm, rund und ziemlich hoch; man 
nennet ihn Heidenthurm, weil er vor uralten Zeiten im 
Heidenthum erbaut worden. Er hat ſtarke Mauern 
und ſoll der Kalk dazu mit eitel Wein zubereitet wor⸗ 
den ſeyn. 


352 
Der Judenſtein. 
Muͤndlich, aus Wien. 
Des tirol. Adlers immergrünendes Ehrenkraͤnzer. duq 3. a. Grafen 
von Brandis. Bogen 1678. 4. S. 1208 t 
Schmiedt's heiliger Ehrens Glanz der Grafſchaft utl. Augsburg. 
3732. 4.1. 154167. 
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Sm Jahr 1462. ift es zu Zirol im, Dorfe Kinn 
gefchehen, daß etliche Juden einen arınen Bauer durch 
eine große Menge Geld dahin brachten, ihnen fein klei⸗ 
nes Kind hinzugeben. Sie nahmen es mit hinaus in 
den Wald ‚und marterten es dort auf einem großen 
Stein, feitbem der $ubdenftein genannt, auf bie ents, 
feglichfte Weile zu todt. Den zerſtochenen Weichnam 
hingen ſie darnach an einen unfern einer Bruͤcke ſtebene 
den Birkenbaum. Die Mutter des Kindes arbeitete gez. 
rabe im Felde, als der Mord aefchab; auf einmal Tas 
men ihr Gedanken an ihr Kind und ihr wurde ‚ ohne“ 
def fie wußte warum, fo angft: indem. fiefen auch. 
drei friſche Blutstropfen nach einander auf ihre Hand, 
Doll Herzensbangigfeit eilte fie beim und begehrte vach 
ihrem Kind. Der Mann zog ſie in die Kammer, ges Ä 
ftand, was er gefhan und wollte ihr nun das ſchoͤne 


— 
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Geld zeigen, das ſie ie aus aller Armuth befreie ‚ aber 
es war all in Laub verwandelt. Da ward ber Vater 
wahnſinnig und graͤmte ſich todt, aber die Mutter ging 
aus’ und -fuchte ihr Kindlein, und als fie es an bem 
Baumie hangend gefunden, nahm ſie es unter heißen 


Thbhraͤnen herab und trug es in die Kirche nach Rinn. 


Noch jetzt liegt es dort und wird vom Volk als ein 
heiliges Kind betrachtet. Auch der Judenſtein iſt dort- 
hin gebrachte Der Enge. nach hieb ein Hirt den Baum 
ab, an dem das Kindlein. gehangen , aber, aß ‘er ihn 
nach Haus tragen wollte, brach er ein Bein und muß⸗ 
| te daran erben, — 


3)3* 
Das von den Juden getodtete Maͤgdlein. 
 Thomae Cantipra tani bonum universale de apibus. Dune 


1627. 8. P.303. 
fr: ggk Gechr.e & pforsheimer Chronik S. 18 — 24. 


en 
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Im Jahr 1267. war zu Pforzheim eine alte Frau, 
die verkaufte den Juden aus Geitz ein unſchuldiges, ſi iea 
bemjaͤhriges Maͤdchen. Die Juden ſtopften ihm den 
Mund, doß es nicht ſchreien konnte, ſchnitten ihm die 
Adern auf. und umwanden es, um ſein Blut aufzufan⸗ 
gen „mit Tüchern. Das orme Kind farb bald unter 
der Marker und fie warfeng in die Enz, eine Laft von, 
Eteinen oben drauf. Nach wenig Tagen rechte Mars, 
grethchen ihr Haͤndlein uͤber dem fleßenden Waſſer in 
"die Hoͤhe; das ſahen die Sifcher und. entfegten fich . | 
"bald lief. das Wolf zuſammen und auch der Mars 
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graf ſelbſt. Es gelang den Schiffern, das Kind gene 
auszuziehen, das noch lebte, aber nachdem. e8 Rare 
über feine Mörder gerufen, in den Tod verfchied. Der 
Argwohn traf die Juden ‚ alle wurden zuſammengefo⸗ 
dert und wie ſie dem Leichnam nahten, floß "Aus den 
offenen Wunden ſtromweiſe das Blut. Die Inden und 
auch das alte Weib bekannten die Unthat und wurden 
hingerichtet. Beim Eingang der Schloßkirche zu Pforz⸗ 
heim, da wo man die Glockenſeile zum Gelaͤut ziehet, 
ſtehet der Sarg des Kindes mit einer Inſchrift. Uns 
ter der Schifferzunft hat ſich von Kind, zu. Kind eins. 
ftimmig die Sage fortgepflanzt, daß damals der Marf: 
graf ihren Vorfahren zur Belohnung die MWachtfreiheit, . 
“fo lang Eonne und" Mond leuchten” in der Stadt 
Pforzheim und zugleich das Vorrecht verliehen habe, 
daß alle Fahre am Faſtnachtsmarkt vier und zwalisig 
Schiffer mit Waffen und Flingehdem Spiel aufzichen 
und an diefem Tag Stadt und Markt allein bewa⸗ 
hen, follen. Dig gilt auf den Beutigen Tag. 


. sp 

. re er 
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Die vier Hufeifen. - 
Otmar S. ri5— iig. 


Zu Ellrich waren ehdem an der Thuͤre der i 
ten Kirche vier ungeheure Hufeiſen feſtgenagelt und 
wurden von allen Leuten ˖ angeſtaunt; feit die Kim 
che eingefallen iſt, werden ſie in des Pfarrers Woh⸗ 
nung aufbewahrt, Vor alten Zeiten joll Ernft Au 
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zu Klettenberg eines Sonntagmorgens nach Ellrich ge⸗ 
rilten ſeyn, um dort durch Trinken den’ ausgefeßten 
Ehrenpreis einer Goldkette zu gewinnen. Er erlang⸗ 
te auch den Darf vor vielen“ andern und die Keite 
Aber den Hals angethan wollte er durch das Staͤdt⸗ 
fein nach Klettenberg zuruͤcktehren. In der Vorſtadt 
horte er in der Niclaskirche die Vesper ‚fingen; im 
Zaninel reitet er durch die Gemeinde bis vor den Als 
tät; kaum betritt das Roß deſſen Stufen ‚fo fallen 
ihnt plotzlich alle vier Hufeiſen ab und e N nkt ſammt 
| feinem Reiter nieder. 


. | FEB 355. 
rn Der, As zu Seefeld: Ä 


die 


Muͤndlich, aus Wien. ‘. 

: Won dem hoch und weitberühmten Wurdeneichen, fo ſich mit dem Altar 
in Seefäid in Tirol im Jahr 1384. zugetragen. Dilingen. 1580. 

„pad Jans. 1603. Pr N 

Eee Tirol nicht weit von Jansbruck, liegt Seefeld 
eine alte Butg, nein vlerzehnten Jahrhundert Oswald 
Müller, ein ſtolzer und frecher Ritter wohnte. Diefer 
verging ſich im ubermuthe ro weit, „daß er im Jahr 
Angeſicht des Landvolks und ſeiner Ruechte in der Kits 
gereichten Hoſtie nicht vorlieb nehmen wollte, fon= 
'eihe größere, wie fie die Priefter fonft haben, 

Ä * Capellan fire ſich foderte. “Raum hatte er fie ent: 
Hängen, fo hub ber’ ſteinharte Grund vor dem Altar 
dk, unter feinen Züßeh zu wanken. In der Ungft füchs 
Kr fich mie Beideh"Hahden dm’ eifethen Geländer: zu 
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halten, aben es gab"nach, als oͤb es von Wachs’ iz 
fe, alfo daß fi ich die Fugen feiner Saft deutlich ind 
Eifen druͤckten. Ehe der Ritter: ganz verſank, ergriff 

ihn die Reue, der Hrieſter nahnt ihnm die Hoſtie wiedet 
aus dem Mund, wẽlche ſich, wie fie des Suͤndert 
Zunge beruͤhrt, alsbald mit Blut überzogen hatte. 
Bald darauf fliftete er an. der Stätte ein Klofter und 
wurde ſelbſi als Laie hineingenommen. Noch heute iſt 
der Griff auf: dem. Eiſen zu ſehen und bon der ganzen 
Geſchichte cin. Gemaͤhlde vorhanden. - . _: 

. Seine, Frau, als-fie von Dem: heimlehrenden Belt 
erfuhr, was ſich in der Kirche. zugetragen, glaybte nicht 
Daran, fondern ſprachz “das iſt fo ‚wenig wahr, ale 
aus. dem dürren und ‚verfaulten ‚Stod- da Roſen 
ben koͤnnen.“ Aber Gptt gab, ein: Zeichen ſeiner Alzz 

macht und alsbald gruͤnte der trockne Stod-und kamen 
ſchoͤne Roſen,aber ſchneeweiße, hervor. Die Sͤnderim 
riß die Roſen ab. und warf fie zu Boden, in demſelben 
Augenblick ergriff fie der Wahnſiün und fie rannte die, 
Berge auf und ab, bis fi andern Bas todt zur Erbe, 
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Der Sterbensſtein. | 


Kleine Gemälde der ae meig veg Appen achten: ‚ Pinterthue 1810.©, 172. 


Mm Dberbagli auf, dem Meg nach Gadmen, unweit 
Mayringen , Viegt am Kirchetbuel, einer engen dels⸗ 
ſthtucht, buch welche vot Jabrhanderten ſich dietruͤ⸗ 
Fe Nar· wälte, ein Stein nf vir · Erbe? m vor 


— 
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fih. eine, von einer Menſchenhand. eingedrüdte Form 

yon mehrern ‚lagern. zeigt. Vorzeiten, erzählt das 
Boll, fiel hier eine Mordthat vor; ‚Die Unglüdkliche fuchs 
te ſi ch daran feſtzuhalten und druͤckte die Spuren des 


gewaltſamen Sterbens dem er en ı 
2 wen Sanduche Liebe, 
n- Falkenſt ein thuͤring. Chronif I. 918. 219. - 


Auf dem Petersberge bei Erfurt ift ein Begraͤbniß 
den -Bruder und Schweſter, die auf dem etwas erhabes 
nen Röichenfleine abgebildet find. "Bie-Schwefter war ſo 
fhön, daß ver’ Bruder, als er eine Zeitlang in der 
Freinde zugebracht und wiederkam, eine heftige Liebe zu 
A faßte und‘ mit ihr fündigte. Beiden riß alsbald 
Ber Teufel das Haupt ab. Auf dem Leichenſteine wur⸗ 
Sen ihre - Bildniffe ausgehauen, aber die Koͤpfe ver⸗ 
ſchwanden auch hier von den Leibern und es blieb nur 
ver Stachel, woran fie befeſtiget waren. Man ſetzte 
andere von Meffing- darauf, aber auch dieſe kamen fort, 
ja, wenn man nur mit Kreide Geſichter darüber zeichne⸗ 
te, fo war andern Tags alles wieder ausgeldſcht. 

38. | 
*Der ſchweidniher decheienmn. | 


Ku euer rate Deirwiüroigt. Sf. 1ö89. 4 ©: 90. 931. 


Ss 


m 8 lebtf gprgeiten, ein. Rathapert zu Schweidnin ber 
air dag Gold liehte qls Bott, und eine Doble abgeriche 


tet hatte, durch eine ausgebrochene Glasſcheibe des vers 
gitterten Fenſters in die feinem Hauſe grad gegenüber fies 
gende Rathskaͤmmerei einzufliegen und ihm ein Std 
Geld daraus zu hohlen. Das geſchah jeden Abend- und 
fie brachte ihm eine der golönen oder ſilbernen Münzen; 
die gerade von der Stadt Einfhnften auf dem Tiſche la⸗ 
‚gen, mit ihrem Schnabel getragen. Die andern Raths⸗ 
bedienten gewahrten endlich der Verminderung des Schazs 
zes, beichloffen dem Dieb aufzulauern und fanten bald, 
daß die Dohle nach Sonnenuntergang geflogen Fam und 
ein Goldſtuͤck wegpidte. Cie zeichneten darauf einige 
Stuͤcke und legten fie bin, die von der Dohle nach und 
nach gleichfalls abgeholt wurden. Nun faß der ganze 
Rath zuſammen, trug die Sache vor und fihloß dahin; 
falls man den Dieb herausbringen würbe, fo follte et 
oben auf. den Kranz des hohen Rathhausthurns gefegt 
und verurtheilt werden, entweder oben zu verhungern 
oder bis auf den Erdboden herabzufteigen. Unterdeſſen 
wurde in des verbächtigen Rathsherrn Wohnung gefchicht 
und nicht nur der fliegende Bote, fondern auch die ges 
zeichneten Goltftüde gefunden. Der Mifferhäter bekann⸗ 
te fein Verbrechen, unterwarf ſich willig dem Spruch; 
den man, angefehen fein hohes Alter, lindern wollte, 
welches er nicht zugab, fondern flieg vor aller Leute Aus 
gen mit Angft und Zittern auf den Kranz des Thurms. 
Beim Abfteigen unterwärts Fam er aber bald auf ein flei= 
nern Gelender, konnte weder vor noch hinter fich und 
mußte fichen bleiben. Zehn Tage und Nächte ftand ver 
alte, arme Greis da zur Schau, daß es einen erbarmte, 
ohne Speis und Trank, bis er endlich vor großem Hun⸗ 
ger fein eigen Fleifch von den Hänben und Armen abnag⸗ 
te und reu⸗ und bußfertig durch folchen grauſamen, und 
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erbörten Tod. gein Toben endigte. Statt des Feichnams 
wurde in der Folge fein fteinernes Bild nebft dem. ber 
Oohle auf jenes Thurmgelender geſetzt. 1642 wehte es 
sin. Sturmwind herunter, aber der. Kopf Davon ſou noch 
au dem Rathbaus vorhanden ſeyn. 


9p ur 35%. 


no Regenbogen über Berureheilten. - 


Weftenrieders hiſtor. Kalender 1803. 


Als im Juni 1621. zu Prag ſieben und zwanzig an⸗ 


| gefehene Männer, welche in den böhmifchen Aufruhr ver⸗ 


wicelt waren, follten hingerichtet werden, rief einer ders 


ſelben, Joh. Kutnauer, Bürgerhauptmann in der Alts 


ſtadt, inftändig. zum Himmel empor, daß ihm und ſei⸗ 


nen Mitbürgern ein Zeichen der Gnade ‚gegeben werde, 
und mit fo viel Vertrauen, daß er fprach, er zweifle gar 


nicht, ein folches zu erhalten. Als nun der Vollzug der 


Todesſtrafen eben beginnen follte, erfchien nach einem 


Fleinen Regen, über dem fogenannten Xgrenz = Berge ein 
kreuzweis übereinander gehender Negenbogen, ber bei 
einer Stunde zum Troſte der Verurtheilten ſtehen blieb. 


360. 
Sort weint mit dem Unfchufdigen. 
Muͤndlich, aus Heſſen. 


In Hanau ward zu einer Zeit eine Frau wegen eines 
ſchweren Verbrechens angeklagt und zum Tod verurtheilt. 
Als fie auf den Richtplatz Fam, ſprach fie: “wie der 
Schein auch gegen mich gezeugt hat, ich bin unſchuldig, 


fo gewiß,. als Gott jet mit mir weinen wird.” Wor⸗ 
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auf es von heiterem Himmel zu regnen anfing. Gie ward 
gerichtet, aber fpäter Fam ihre Unfchuld an den Tag. 


361. ’ . 
Gottes Speife. - -: 


Luthers Tiſch⸗Reden &. sch. 9ın 


Nicht weit von Zwickau im Voigtlande hat fich in eis 
nem Dorf zugetragen, daß die Eltern ihren Cohn, eis 
nen jungen Knaben, in den Wald gefchleft, die Schfen, 
fo allda an der Weite gegangen, heinizutreiben. Als 
aber der Knabe fich etwas geſaͤumt, Bat ihn die Nacht 
überfallen, ift Auch diefelbe Nacht ein großer tiefer Schnee 
Herabgefommen, der allenthalben die Berge bedeckt hat, 
daß der Knabe vor dem Schnee nicht‘ hat fünnen aus dem 
Wald gelangen. Und als er auch des folgenden. Tags 
nicht heim kommen, find die Eltern nicht fo fehr. det 
Ochſen, als des Knaben wegen, nicht wenig befümmert 
gewefen und haben doch vor dem großen Schnee nicht in 
den Wald dringen koͤnnen. Am dritten Tag, nachdem 
der Schnee zum Theil abgefloffen,, find fie hinausgegan⸗ 
gen, den Knaben zu fuchen, welchen fie endlich Igefunden 
an einem fonnigten Hügel figen, an dem gar fein Schnee 
gelegen. Der Knab, nachdem er die Eltern gefehen, hat. 
fie angelacht und als fie ihn gefragt, warum er nicht - 
heimgekommen? bat er geantwortet, er hätte warten 
wollen, bis es Abend würde; hat nicht gewußt, daß 
ſchon ein Tag vergangen war, ift ihm auch Fein Leid 
widerfahren. Da man ihn auch gefragt, ob er etwa 
gegefien hätte, hat er berichtet, es fey ein Dann zu ihm 
fommen, der ihm Kaͤs und Brot gegeben habe. ft als 
ſo dieſer Knabe fonder Zweifel durch einen Engel Gotteʒ 
geſpeiſt und erhalten worden. n 
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362. 
Die drei Alten. 


Mitgetheilte von Schmidt aus Luͤbek, im Freimuͤthigen 1809. Nr. 1. 


Im Herzogthum Schleswig, in der Landſchaft An⸗ 
geln ‚ Icben noch Leute, Die fich erinnern, nachſtehende 
Erzaͤhlung aus dem Munde des vor einiger Zeit verſtor⸗ 
benen, durch mehrere gelehrte Arbeiten bekannten Paſtor 
Deſt gehoͤrt zu haben; nur weiß man nicht, ob die Sa⸗ 
che ihm ſelbſt, oder einem benachbarten Prediger begegnet 
ſey. Mitten im 18. Jahrhundert geſchah es, daß der 
neue Prediger die Markung feines Kirchſerengels umritt, 
um fich mit feinen Verhältniffen genau befannt zu mas 
chen. In einer entlegenen Gegend. ftehet ein einfamer 
Bauernhof , der Weg führt hart am Vorhof der Woh⸗ 
nung ‚vorbei, Auf der Bank figt ein Greis müt fchneez 
weißem Haar und weint bitterlich. Der Pfarrer wuͤnſcht 
Ibm guten Abend und fragt: was ihm fehle? “Ach, 
gibt der Alte Antwert, mein Vater hat mich fo geſchla⸗ 
gen.” Befremdet bindet der Prediger fein Pferd an und 
tritt ind Haus, da begegnet ihm auf der Zlur ein Alter, ° 
noch viel greifer als der erfte, von erzürnter Gebaͤrde und 
in heftiger Bewegung. Der Prediger fpricht ihn freund: 
lich an und fragt nach der Urfache des Zürnens. Der 
Greis fpricht: “ei, der Junge hat meinen Vater fallen 
laffen!” Damit iffnet er die Etubenthüre, der Pfarrer 
verflummt vor Erftaunen und ficht einen vor Alter ganz 
jufammengedrüdten, aber noch rührigen Greis im Lehn⸗ 

iuhl hinterm Ofen fißen. 





= — Drucfehler. 


er. Zeile 3. Statt Vormius mons. lie: Wormius monim, 
„237. — 10. von unten fl. behüter eg l. behüter er. i 
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